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Kluge Mütter 
wählen 
das Bewährte 


Alles dreht sich jetzt ums Baby. 
Es soll nur das Beste haben! Mutti 
weiß, die Verantwortung ist groß. 
Darum vertraut sie auf Alete-Kost 
fürs Kind. Denn Alete stellt 
ausschließlich Kindernahrung her. 
Spezialerfahrung, Sorgfalt und 

die Methoden neuzeitlicher 
Ernährungswissenschaft kommen 
jedem Glas Alete-Kost zugute. 


e im Glas, sichtbar, sauber, voller Frische 
e löffelfertig - zum Füttern aus dem Glas 
e in Menge und Geschmack babygerecht 


e mit lebenswichtigen Aufbaustoffen 


Auch in Österreich erhältlich 


Denken Sie an den größeren Inhalt des 
Glases, wenn Sie den Preis vergleichen 


Karotten 

Spinat 
Mischgemüse 
Früchte 

Gemüse + Leber 
Hühnchen in Reis 


damit’s ein Prachtkind wird 


... übrigens als Schonkost für Erwachsene immer mehr bevorzugt! 


FALSCHSPIELER 

(Zu FDP-Wähler Dr. Freises Klage gegen 
Dr. Mende; Stern Nr. 46) 

Vielleicht gelingt es Dr. Freise doch, 
dem „Objekt Wähler“ zu verdeut- 
lichen, inwieweit Wahlreden nur 
noch auf Erfolg zielen. Sie stehen 
den Büttenreden an Witz kaum 
noch nach. 
Ellershausen WERNER STÖHER 
Dr. Mende hat ganz richtig reagiert! 
Hätte er zusehen sollen, wie sich 
eine Koalitionsregierung CDU-CSU/ 
SPD bildet? Ich finde, er ist durch 
den eingegangenen Kompromiß al- 
len seinen Wählern gerecht gewor- 
den. 

Köln-Bayenthal WALTER KAULHAUSEN 


Das Mende-Bild offenbart frappant 
das schlechte Gewissen Mendes. 


Berlin-Schöneberg OTTO GREWE 


Hat sich doch der re 
ordnete Zoglmann (FDP) in der 
Fernsehsendung „Unter uns ge- 
sagt...“ trotz Vorhalts anderer Ge- 
sprächsteilnehmer dazu verstiegen, 
die Wahlparole des Vorsitzenden 
der FDP, Dr. Mende: „Koalition 
ınit der CDU, aber nur ohne Aden- 
auer“, eindeutig in Abrede zu stel- 
len und zu behaupten, Dr. Mende 
habe lediglich versprochen, er per- 
sönlich werde nicht in ein Kabinett 
unter Dr. Adenauer eintreten, Mil- 
lionen Bundesbürger wissen genau, 
daß die FDP sich durch ihren Vor- 
sitzenden in verschiedenen Wahl- 
versammlungen und Fernsehsen- 
dungen unmißverständlich gegen ei- 
ne Koalition unter Bundeskanzler 
Adenauer ausgesprochen und diese 
als völlig indiskutabel bezeichnet 
hat. Es muß daher unterstellt wer- 
den, daß Herr Zoglmann als pro- 
filierter Politiker dieser Partei von 
dem Versprechen seines Parteichefs 
genaueste Kenntnis hat. Folgerich- 
tig muß er bewußt die Unwahrheit 
gesagt haben. 


Murnau/Bay. Dr. SCHULTE STRATHAUS 


NIMMERSATT 


(Zu den Überlegungen, daß wir eigentlich 
viel mehr Steuern zahlen müssen, als der 
Staat ausgeben kann; Stern Nr. 45) 

Ich glaube nicht, daß es unserem 
Staat nicht gelingen sollte, die viel 
zu hohen Steuereinnahmen auszuge- 
ben. Die neuen Ministerien (der FDP 
zuliebe) kosten ja schließlich auch 
einiges, und es gibt noch so viele 
Möglichkeiten, den aufgeblähten 
Verwaltungsapparat weiter auszu- 
bauen. Und wie schön ist es, wenn 
man allen auf der Bittreise nach 
Moskau befindlichen schwarzen 
Politikern noch schnell ein paar Mil- 
lionen in die Hand drücken kann. 


Hamburg Erwın SETTER 


STERN 


BRIEFE 
AN 
DEN 


Wenn man, wie kürzlich in viner 
Fernsehreportage, feststellen muß, 
daß das Bundes-Informationsamt 
den unterentwickelten pakistani- 
schen Analphabeten Filme vom 
Münchner Oktoberfest vorführen 
läßt, um einen „Eindruck von der 
Bundesrepublik“ zu vermitteln, 
dann weiß man, daß die DDR-Pro. 
pagandaleute trotz weniger Geld 
besser und wirksamer wirtschaften 
können als unsere Krämerseelen 
in Bonn. 

Köln Jaxos Schatz 


Wie das Bundesfinanzministerium 
mitteilte, haben Bund und Länder 
in den ersten neun Monaten des 
Rechnungsjahres 1961 rund 48 Milli. 
arden Mark eingenommen, also 7 
Milliarden mehr als im gleichen 
Zeitraum des Vorjahres. Wahnsinn 
oder Methode? — Anstatt allmählich 
die Steuern für die. Steuerpflicti- 
genzu senken, hortet man das Geld. 


Berlin GÜNTHER Bicckrk 


Ein Steueraufkommen dieses Aus- 
maßes muß alle Behörden zu groß: 
zügigsten Ausgaben verführen. Die- 
se Milliarden aber sollte der Staat 
lieber zugunsten des dringend not- 
wendigen Atomschutzes der bun- 
desrepublikanischen Bevölkerung 
verwenden. 
Mülheim/Ruhr 


ALFREN 


In einer Bundesdienststelle in Ber- 
lin waltet ein stellv. Dienststellen- 
leiter seines Amtes. Für die Fahrt zu 
einer Dienstbesprechung in einem 
etwa 4 km entfernten Institut 
brauchte er einen Dienstwagen. Der 
Herr fühlte sich sehr mächtig. 50 
lehnte er es entrüstet ab, einen b«- 
reitgestellten Volkswagen zu benut- 
zen. Und da kein anderer Wagen- 
typ zur Verfügung stand, mußte die 
Besprechung ausfallen, 

Ein anderer hatte zwischen zwei 
Stellen gar nur 1 km Weg zu 
rückzulegen und forderte einen 
Dienstkraftwagen an. Vor den 
„Haustüren“ beider Stellen hält 
der Omnibus. Außerdem verbietet 
die Dienstkraftfahrzeuganweisung 
Kurzfahrten. Da aber die Dienst 
wagen in Außenbezirken der Stad! 
unterwegs waren, mußte ein Fahr 
zeug extra ca. 20 Leerkilometer zu 
rücklegen, um den Herrn K. die 
1 km lange Wegstrecke zu fahren. - 
Es ist ja nicht wie bei armen 
Leuten! 


Berlin GERHARD KRrarMik 


NACHWUCHSSORGEN 


(Zu W. S. Schlamms "Gedanken über dit 
von zwei Pariser Professoren veröffent- 
lichte Analyse der französischen Jugend; 
Stern Nr. 43) 


Herr Schlamm hat versucht, mit Hilfe 
einer Statistik die Lebensweise und 
Ansichten der Jugend festzustellen. 
In seinem Artikel sind wir (ich zähle 
mit 23 Jahren auch dazu) natürlic 
schlecht weggekommen. Um übe! 
das Jugendproblem richtig zu schtei 
ben, braucht man aber Gefühl und 
nicht nur technische Schreibkenn! 
nisse. Und wenn er vorgibt, da) 
man nicht kritisch über die deutsdt 
Jugend schreiben könne, ohne d# 
durch zu mißfallen, so möchte id 
ihm den gut gemeinten Rat gebe 
so frei zu sein wie die Jugend selbst 


Bauschheim MANFRED SCHADT 


Wer diese Kritik an der französ- 
schen Jugend oberflächlich las, mub 
annehmen, daß sich die junge fra 
zösische Generation in einem h0'" 
nungslosen Zustand geistiger Des* 
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nerierung befindet. Warum aber sind 


uß, wohl unsere Universitäten über- 
mt füllt? Wie ist es möglich, daß trotz 
ni-@ zunehmender Verflachung des gei- 
0m stigen Niveaus sich fleißige junge 
ten Menschen als Ingenieure oder Fach- 
der arbeiter einen Platz in der inter- 
In nationalen Wirtschaft und Industrie 
10 erobern? Es gibt eine einfache Ant- 
eld wort darauf: Testergebnisse an Ju- 
ten 9 gendlichen zwischen 10 und 20 Jah- 
len ren trügen! Man kann nicht von 
allen jungen Menschen in dieser 
un Altersklasse eine vernünftige Ant- 
wort erwarten. 
. Metz (Frankreich) MARLIES GEIER 
‚ger 
des Man hätte einmal mit den 18- bis 
illi- 20jährigen sprechen sollen. In die- 
oT’#M sem Alter lesen nämlich die mei- 
hen @ sten Jugendlichen Goethe, Shake- 
iin speare und andere Dichter und 
lih Schriftsteller der Weltliteratur, Man 
ht muß die Jugendlichen nur an diese 
el @ Werke heranführen und sie ihnen 
verständlich machen. Aber hierfür 
gibt es ja gerade in Deutschland viel 
Aus. zuwenig wirkliche Pädagogen. Herr 
roß-M Schlamm sollte zudem einmal ins 
Die-M Theater oder in ein Symphoniekon- 
itaat zert gehen. Dann wird er im Publi- 
not- 4 kum ebenso viele Jugendliche sehen 
wie Erwachsene. 
rung Solingen-Mersheid HöLTERHOFF 
Pau ELTERNRAT 
(Zu Prof. Wetterlings Antwort an W. S. 
Ber- Shlamm. „Ein Spiegel für die Halb- 
schwachen“; Stern Nr. 46) 
rtzuß Dem Verteidiger Prof. H. Wetterling, 
inem4 der die Anklage des „Staatsanwalts“ 
Schlamm so wunderbar zerfetzt hat, 
‚Der dankt eine Freigesprochene. 
50 Frankfurt/M, BARBARA LIEBENAU 
nr Endlich einmal wird das Verhalten 
agen- der heutigen Jugend ins rechte Licht 
e die gerückt! Es sind die Erwachsenen, 
| die mit dem „Wirtschaftswunder“ 
zwei "icht fertig werden und ihren eige- 
_ zu nen Komplex des „mehr scheinen 
oinen 4 als sein“ auf die jungen Menschen 
den übertragen. Statt ihre Kinder zu er- 
hält ziehen und zu leiten, sie auf die 
bietet shöngeistigen Dinge des Lebens 
isung hinzuweisen, speisen sie sie mit 
ab. Später wundern sie sich 
Stadt Über den „Taugenichts“, den „Her- 
Fahr- umtreiber“, 
or zu  Brüsse) (Belgien) Jane Koch 
die 
u Keiner weiß es, warum die heutige 
ırmen Wi Jugend so ist, wie sie eben ist. Mit 
bewältigter oder unbewältigter Ver- 
en gangenheit und mit Nazismus hat 
au das gar nichts zu tun. Denn das, was 
an der Jugend beklagt wird, zeigt 
die sih nicht nur an der deutschen Ju- 
Send, sondern ebenso an der fran- 
jugend; zösischen, der englischen, der ame- 
tikanischen, der schwedischen und 
tHilfe ff sogar an der sowjetischen Jugend. 
Berlin W Bocumıt BoMsT 
zähle 
türlich RAUCHWERK 
Zu Petronius‘ Bericht über Star-Manne- 
ri Qins in der Reihe „Deutschland deine 
sc“ Mode“; Stern Nr. 42) 
und Starmannequin Grit Hübscher ver- 
konbt half nicht nur der Kollektion des 
Berliner Modellhauses Staebe-Se- 


ger zu Erfolgen im In- und Ausland, 
sie führte auch meine Pelzmodelle 
vor und errang gerade in dem von 
Ihnen gezeigten Nerzmantel — da- 
mals noch eine seltene Kostbarkeit 
"viel Beifall. Beide, Grit Hübscher 
und der weiße Nerzmantel, sind 
ann in den Export gegangen. Star- 
Mannequin Grit heiratete einen 
äustralischen Millionär, der weiße 
erz wurde in die Türkei verkauft. 


Hamburg 36 OTTo BERGER 
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...wenn man abends Gäste hat 
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> 
CINZANO- 
Rezepten I 


Alles ist bereit... die ersten Freunde sind da... 

Musik... Gespräche... Lachen klingt auf... Gläser funkeln... 
dazu gehört CINZANO... CINZANO ROSSO » mit Soda«, 
eisgekühlt... würzig-nervig .... pikant... belebend.... 

Zum Wohle... Salute.... Cheerio... cin-cin! 


CINZANO ROSSO 
CINZANO BIANCO 
CINZANO DRY 

CINZANO AMARO 


man wählt CINZANO ... überall in der Welt! 
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unter Ponyfransen verkauft 
sich gut. Nach diesem Motto 
machte Carita Järvinen aus 
Finnland eine Blitzkarriere. als 
Titelschönheit FOTO:H. MILLARD 


An Föiertagen 4 mit der Underberg- 


stern 


erscheint im Ze Henri Nannen GmbH 

1, Telefon: 321091 
Fernschreiber: 021 1183, Telegrammadresse: 
sternillus, Postscheckkonto: Hamburg 8480 


CHEFREDAKTEUR 
Henri Nannen 


STELLVERTRETER DES CHEFREDAKTEURS 
Reinhart Holl,Karl Heinz Krüger 


REDAKTEURE 


Ulrich Blumenschein, Günter Dahl, Heinz Hart- 


mann, Galina Hellwege, Werner Hildenbrand, 
Jürgen von Kornatzki, Erhard Kortmann, Wolf- 
gang Löhde, Robert Pendorf, Hans Reichardt, 
Christoph Troll, Egon Vacek, Kurt Wolber 
STERNREPORTER 
Chefreporter: Joachim Heldt 
Claude Deffarge, Michael Friedel, Rolf Gill- 
hausen, Ernst :Grossar, Dieter Heggemann, 


Fred Ihrt, Gerd Heidemann, Hartmut Jetter, 
Robert Lebeck, Stefan Moses, Carl-Heinz 
Mühmel, Rudolf Rossberg, Max G. Scheler, 
Eberhard Seeliger, Gordian Troeller, Lothar K. 
Wiedemann, Kurt Will 
LEITER DER TEXTREDAKTION 
Victor Schuller 

Dokumentarberichte: Niklas von Fritzen 

Romane und Feuilleton: Günther Wolf 
Redakteure: AntonGeldner, Dr.DoraliesHüttner, 
Arnim v.Manikowsky, Ernst Petry, Leo Sievers 
Vertragsautoren: Dieter Bochow, Hans Herlin, 

Henry Kolarz, Marion von Möllendorff 
BILDERDIENST IMPRIMATUR 
Günther Beukert Kurt Bacmeister 

GRAPHISCHE GESTALTUNG 
Franz Kliebhan, Herbert Suhr 
Illustrationen: Martin Guhl, Günter Radtke 
Farbatelier: Walter Scevola 
DOKUMENTATION UND ARCHIV 


Ernst-Artur Albaum, Lieselotte Dröge, Eberhard 
Fehringer, Paul Walter 


KORRESPONDENTEN INLAND 
BERLINER REDAKTION: Harold Kosel, Berlin- 
Charlottenbg.,‚Wilmersdorfer Str. 42,Tel. 324377 
BAYERN: Otto von I 
Arcosttr.5, Tel. 555363, Fernschreiber: 052 3204 
Sepp Ebelseder, 
r. 106, Telefon 62 63 85 
RHEIN-MAIN-GEBIET: Gerhard F.Baatz,Frank- 
furt/Main, Feyerleinstraße 9, Telefon 557067 
SUDWESTDEUTSCHLAND:ReinhardUeberall, 
Stuttgart-Bad Cannstatt,Brenzstr.14, Tel.542395 

KORRESPONDENTEN AUSLAND 
LONDON: Peter G. Wichman, North London, 
5 Latimer Road, Barnet, Tel. BARnet 9946 
MAILAND: Hans Hausmann, Viale Piave 22, 

Tel. 79 93 12 


Münch 


NEW YORK: Yvonne Spiegelberg, New York 28, 
N. Y., 1349 Lexington Avenue, Tel. SA 2 7700 


PARIS: Edmond Lutrand, Paris Vle, 15 rue 
de l’Echaud&-Saint-Germain, Tel. MEDicis 09-10 


ROM: Klaus Ruehle, Associazione della Stampa 
Estera, Via della Mercede 55, Telefon: 67 48 54 


Den Freunden Wohlbehagen schenken 


Täglich UN D ER # ER FH und Du fühlst Dich wohl! 


Verantwortlich für Bilder: Reinhart Holl, 
für Serien: Victor Schuller, für den übrigen In. 
halt: K. H. Krüger, für Anzeigen Karl Hartner, 
sämtlich in Famburg. Preis des Heftes 0,60 DM 
zuzügl. ortsüblicher 2 Zustellgebühr. Bei Abonne- 
ments durch Verlag und Post Bezugspreis 
2,71 DM im Monat plus Zustellgebühr. Stern darf 
nur mit Verlagsgenehmfßung in Lesezirkeln 
geführt werden. Anzeigenpreisliste Nr, 24 
vom 1. 10. 61. Bank: Brinkmann, 
Wirtz & Co, Hamburg 1, Satz: 
Gruner Druc ' GmbH, Hamburg, 
Tiefdruck: Gruner & Sohn, Itzehoe 
in Holstein. Printed in Germany. 


AUSLANDSPREISE: 
Belgien bfrs. 9,— Portugal Esc. 8,50 
Dänemark dkr. 1,50 Spanien Pts. 18,- 
Griechenland Dr.9,- Schwed. skr. 1,- i.oms, 
Großbritannien sh 1/9 Schweiz sfr. 0,80 
Frankreich .F.1,- Südafr.UnionRand 0% 
Italien Lit. 120,— Australien austr. sh 2/6 
Luxemburg lfrs.9,— Asien US $ 0,90 
Niederlande hfl.0,75 USA+Kanada US$o,30 
Norwegen nkr.1,40 restl. Übersee US 5 0,30 


= 
. 
Pr 
BR 


HEFT NR. 50 

IM 14. JAHR" 
DEZ. 1961 

315 11. DEZ. 1961 


DER STERN IN DIESER WOCHE 


Einmal Intourist ohne Zu- 
rück. Zwei deutsche Stu- 
denten wurden von ame- 
rikanischen Geheim- 
dienst-Agenten in die 
Sowjetunion und ins Ver- 
derben geschickt Seite 10 


Im Stern steht mehr 


Für Damen und Herren, die wunschlos 
glücklich sind: Anregungen für den 
Weihnachts-Einkauf Seite 20 


Fürs Kino zu jung. Professor Horst Wet- 
terling fordert die Schulpflicht bis zum 
10. Schuljahr Seite 70 


Eine Armee im Nebel. Der israelische 
Reporter Uri Dan zieht das Fazil aus 


Good-bye, ich muß Ber- seiner Deutschland-Reise Seite 76 


lin verteidigen, sagen 
Zehntausende von ameri- 
kanischen Soldaten zu 
ihren Angehörigen. Der 
Stern berichtet über die 
„Festung USA” Seite 30 


Göttin des Twist nennen die Anhänger 
des neuen Modetanzes den franzö- 
sischen Filmstar Dany Saval Seite 18 


Pell dich aus wie eine Zwiebel. Dior- 
Ersatz Marc Bohan hatte einen Einfall 
- das Zwiebel-Ensemble Seite 9% 


Romane und Serien 


Deutschland, deine Mode. Dior ist tot - 


Leser schreiben an den Stern 2 u ae Seite 40 
Sibylle auf den Spuren des Twist 6 Süchtig. Die erregenden Bekenntnisse 
. des Martin M., aufgezeichnet von Heinz 
Das Drama der „Blue- mnchen Geschichten Liepmon Seite 52 
belle” überlebte nur die Schach und Graphologie 66 


Njährige Terry Jo. Nach- 
dem sie im Meer treibend 
gefunden wurde, nahm 
sich der Kapitän der 
Jacht das Leben Seite 112 


Ein Ärgernis ist dieser 
Pater, hieß es. Nun stellte 
sich heraus, daß er ein 
redlicher Mann war, nicht 
aber seine Oberen: Sie 
drangen in das Beichige- 


"Williom $. Schlamm: Zur Sache . 


Der frivole Kintopp 68 
Diese Woche vor 50 Jahren 72 
Unser Test: Sind Sie nachtragend? 74 
Zeus Weinsteins 75. Abenteuer 83 
Starkasten — nichts gegen Rühmann 88 
Die Sterne lügen nicht 108 


. Sternchen für die kleinen Leser 115 


Rätsel um den Bettelmönch 118 


Die Ehe ist kein Kinderspiel. Roman von 
Marion von Möllendorff Seite 90 


Des Kremis Kreatur. Die Straße frei, 
die Reihen dicht geschlossen... Seite 98 


heimnis ein Seite 26 


Sternmotor blickt nach den USA 


„Souvenir aus Bethlehem” ist der Ruf, 
mit dem sich Händler und Mönche im 
Heiligen Land auf Touristen stürzen 


HENRI NANNEN: 


Sie finden in diesem Heft einen ausführlichen 
Bericht über den Moskauer Spionageprozeß ge- 
gen die beiden Studenten Walter Naumann und 
Peter Sonntag aus Heidelberg. Wir haben uns 
allerdings nicht damit begnügt, die Meldungen 
der sowjetischen Nachrichtenagentur TASS abzu- 
drucken oder nur zu berichten, was im Gerichts- 
saal geschah. Wir wollten wissen, ob an der 
Sache wirklich etwas dran war oder ob es sich 
nur um einen Schauprozeß handelte. 

Für uns steht nunmehr fest: es war kein 
Schauprozeß. Wir wissen aus eigenen Ermitt- 
lungen, daß die beiden Jungen in ihren Geständ- 
nissen die Wahrheit sagten. Die Prozedur des 
sowjetischen Militärgerichtshofes war fair, die 
Nachrichtengebung korrekt. Das Strafmaß jedoch 
— die Studenten wurden jeder zu drei Jahren 
Gefängnis und neun Jahren Arbeitslager ver- 
urteilt — scheint uns in keinem vernünftigen Ver- 
hältnis zur Schuld der Angeklagten zu stehen. 


| 


Sie werden mich fragen, was uns bewogen 
hat, die Ergebnisse unserer Ermittlungen zu ver- 
öffentlichen. Will der STERN den Sowjets 
propagandistische Waffenhilfe leisten? Halten 
wir die Spionage im allgemeinen oder gar die 
Spionage gegen die Sowjetunion im besonderen 
für eine Todsünde? 

Nichts von alledem! Solange die Sowjets bei 
uns spionieren — und dafür gibt es jede Woche 
neue Beweise —, soll der Westen alles tun, um 
nicht ins Hintertreffen zu geraten. Wir selbst 
haben keine kriegerischen Absichten, und nichts 
kann uns lieber sein, als wenn unser Aufklä- 
rungsdienst feststellt, daß auch die Sowjets 
keine haben. Wäre es anders, so sollten wir 
das möglichst früh und möglichst gründlich er- 
fahren. Ich hoffe, daß der Westen für diese Ar- 
beit immer genügend clevere, tüchtige Leute fin- 
det, die wissen, was sie tun, und die für ihr 
Risiko hoch bezahlt werden. 


Was sich da in Heidelberg getan hat, läßt uns 
allerdings die Haare zu Berge stehen. Amerika- 
nische Agenten eines privat finanzierten „Kreuz-. 
zuges für die Freiheit“ haben halbgare Studen- 
ten einfach in ihrer Do-it-yourself-Spionage ver- 
braten. Wüßten wir nicht, daß es sich um unzu- 
ständige Leute handelt, wir müßten zittern bei 
dem Gedanken, die westliche Spionage wäre auf 
die Hilfe des Studenten-Schnelldienstes ange- 
wiesen. 

Ich habe Verständnis dafür, daß die Ameri- 
kaner uns nicht mit ihren Atombomben spielen 
lassen. Mögen sie die Verfügungsgewalt über 
die Sprengköpfe für sich behalten. Aber dann 
sollten sie bitte auch nicht mit den Brauseköp- 
fen unserer Jugendlichen spielen. 

Wenn sie es aber durchaus nicht lassen kön- 
nen, dann sollte sich eine deutsche Behörde 
finden, die diesen Menschen-Verheizern kräftig 
auf die Finger haut! 


Herzlichst Ihr 
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Jawohl - wir haben uns 


ILLUSTRAPHON 2059 LUXUS! 


fach umschalten, das ist alles! 


wahlweise mittelbraun / poliert oder hell (natur). 


vorführen! 


etwas ganz Besonderes gegönnt: 


\ 


Dabei sind wir beileibe keine „Wirtschaftswunderbürger”. 
Aber wenn wir uns zu einer Anschaffung entschließen, die 
uns viele Jahre lang Freude machen soll, dann leisten wir 
uns etwas ganz Exklusives. Und deshalb haben wir uns 
gründlich umgesehen — und schließlich das ILLUSTRA- 
PHON LUXUS gekauft: hier ist tatsächlich an alles 
gedacht worden. Außerdem können wir das Bild nach 
Belieben wechseln: NORMAL oder ZEILENFREI - ein- 


Das wird Sie besonders interessieren: Empfangsbereit für Programm 
I, 1 und alle weiteren Programme; Senderwahl-Automatic auf VHF; 
Schwungradantrieb für UHF; Abstimmautomatic für alle Bereiche; 
59-cm-Panorama-Großbild; Goldfilter; Raumlichtautomatic; 3 Konzert- 
lautsprecher; Nußbaumgehäuse mit verschließbaren Einschiebetüren, 


DM 1448.— mit UHF; Fernbedienung Helligkeit/Lautstärke/ 
Kanalwahl/Programmwechsel DM 25.—. Lassen Sie sich 
das ILLUSTRAPHON 2059 LUXUS im Fachgeschäft 


PHILIPS RK 9 


Klangfülle durch 9,5 cm/sec 
zu 4 Std. 


Er 


Häussler & Steinhilber 
Stuttgart, Archivstr. W 


Erkältungen, Husten, Heiserkeit, 
Bronchitis, Verschleimung und 
Katarrh. Jetzt sollten Sie regel- 


Tee tassenfertig trinken. Dieser 
Spezialextrakt von ausgewählten 
Heilkräutern ist wohlschmeckend, 
gut bekömmlich und stärkt die 
Abwehrkräfte des Körpers. Auch 
Kindertrinken ihn besonders gern. 


Darum trinken Sie 


Husten-Tee 


tassenfertig 


naßkaltem Wetter drohen. 


mäßig Roha-Husten- u.Bronchial- - 


ustenwetter! | 
Erkältungsgefah 


Roho-Husten-Tee 


r! 


Ein. Stimme wie samtumwik- 
kelte Sarazenerdolche schneidet 
durch das Halbdunkel der Bar 
blitzschnell ein grelles Wort - 
„Twist!“. Da wirft der Schlag- 
zeuger zwei Handvoll Kiesel- 
steine in sein Messingbecken, 
und das Klavier hackt hundert 
Anschläge auf der Schreibma- 
schine, tacktack, umpa-umpa, 
zack-zack. Nackte Arme lösen 
sich aus der Umklammerung von 
blauem Tuch und Flanellgrau, 
kreisen gleich darauf wie Kur- 
belwellen vor dem Körper, der 
von der Taille abwärts in Zuk- 
kungen verfällt: Man tan:t den 
Twist. 

Twist ist kein Stopfgarn und 
kein Kartenspiel. Twist ist der 
letzte Schrei zu zweien, ein Tanz, 
ein Wahn, ein Wackelfieber. 
Kaum einen Monat ist es her, 
daß die ersten professionellen 
Nachtklubgänger davon befallen 
wurden. Nun schütteln sich schon 
ganze WVölkerscharen in dem 
neuen Rhythmus, als wäre das 
große Jucken über sie gekom- 
men. 


tanzt Twist, Prinzes- 
sin Maria Gabriella twistet in 
Spanien mit ihrem Stierkämpfer, 
in Brüssel wackelt die Monar- 
chie, weil auch Königsbruder 
Albert und seine Paola es nicht 
lassen können, und der Direk- 
tor der New Yorker Städtischen 
Gemäldegalerie raufte sich am 
Dienstag der vorvergangenen 
Woche die Haare, weil zwischen 
seinen Rembrandts und Kubens' 
die feinen Gäste eines vom Mo- 
deinstitut veranstalteten Wohl- 
tätigkeitsballs dem Twist frön- 
ten. Das Institut ist der Galerie 
angeschlossen, und weil es für 
seine hochfeudalen Lustbarkei- 
ten 100 Dollar Eintritt verlangt, 
konnte man getrost auf ihren ge- 
messenen Ablauf vertrauen. Nun 
aber hatten die Modeleuie vier 
Mann Musik aus der „Pepper- 
mint Lounge“ engagiert. 

Die Peppermint-Bar ist die 
Wiege des Twist, eine schmul- 
zige kleine Nachtkneipe der 
Westseite von Manhattan, dort, 
wo der Haifisch Zähne hat und 
jeder Boy ein Springmesser in 
der Tasche. Die Peppe: minter 
hatten die frohen Weisen eines 
gewissen Chubby Checkers, 
Jazzsänger in Philadelphia, zu 
jener Gymnastik der Geschled- 
ter verdichtet, die nun als 
„Twist“ rotiert. Nun vergeht 
keine Nacht, in der nicht Cadil- 
lacs vor der Peppermint-}ar hal- 
ten und Leute wie Tennesse 
Williams oder Norman Mailer: 
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Laßt Hüften sprechen 


Elsa Maxwell und Greta Garbo, 
englische Herzoginnen und man- 
cher Marquis sich unter die Twi- 
ster mischen, um gleichfalls Hüft- 
verrenkungen zu üben. 


Da zögert die seriöse „New 
York Herald Tribune“ nicht län- 
ger, ihren Ballettkritiker auszu- 
schicken, auf daß erdie sittlichen 
und tänzerischen Grundlagen 
des T'wist fachmännisch unter- 
suche. Er stellte nach durchtwi- 
steter Nacht eine gewisse Ver- 
wandtschaft mit den Hula-Tän- 
zen der Hawaiianer fest. Doch 
resultiere bei diesen die rollen- 
de Hüftbewegung logisch und le- 
gal aus der Gewichtsverlagerung 
des Körpers von einem Fuß auf 
den anderen, beim Twist hin- 
gegen entspringe das Schwenken 
der unteren Körperhälfte ein- 
deutig dem Willen, die Hüfte 
selbst und nichts als diese spre- 
chen zu lassen. 


Besonders beim. weiblichen 
Teil der Twister, meint der Fach- 
mann, sei das nicht ohne Reiz, 
wenngleich es wie ein Tornado 
wirke, verglichen mit dem Hüf- 
tenwiegen des Hula-Hula, der 
nur „einen sanften Wind in den 
Palmzweigen*“ andeuten will. 
„Die Twist-Tänzer berühren sich 
kaum oder bewegen nur ihre 
Füße. Aber alles andere bewegt 
sih. Der Oberkörper schwankt 
vorwärts und rückwärts, Hüften 
und Schultern kreisen erotisch.“ 


Nach dieser wissenschaftlichen 
Begründung zog ich aus, gleich- 
falls den Twist zu finden. Ich 
brauchte nicht lange zu suchen, 
auch bei uns ist er in jedem bes- 
seren Nachtlokal bereits daheim. 
„Twist,everybody likes to twist“, 
hämmert die Kapelle, „Twist!*, 
schreit der Sänger, schrillt das 
Klavier, Twist, Twist. Eine lang- 
haarioe Blonde schüttelt die 
Mähne zurück und bietet mit der 
Miene eines Nußknackers dem 
Partner die Hüfte an. Ihr Körper 
knikt in den Knien wie ein Ta- 
schenmesser ein, die Arme pen- 


deln vor, zurück, manchmal sto-' 


Ben die geballten Hände in die 
Magengegend des Knaben, der 
Sie zu diesem Veitstanz aufge- 
fordert hat. Er duckt die harten 
Rechten ab und kreist nun sei- 
nerseits die Fäuste, als gelte es 
ein Boxmatch mit der Dame, die 
seiner Zuneigung noch vor kur- 
“em sicher schien. Dabei kom- 
men die beiden kaum voran 
Miteinander, ihre Füße treten 
am Ort, und das Ganze ist eher 
eine Ausfallstellung zum Kampf 
als ein Tanz zu nennen. 


„To twist*“ heißt winden, und 
eine schwarzbetuchte Brünette 
windet die Wäsche von vier Wo- 
chen vor ihrem Partner aus. Er 
zuckt vor, zurück, vor, zurück 
und schleudert ihr dabei abwech- 
selnd die Rechte und die Linke 
ins Gesicht. Gewiß geht es ums 
Wirtschaftsgeld. Twist, every- 
body twist... 


D.: Männer strecken die Köp- 
fe sichernd vor wie Indianer auf 
dem Kriegspfad, auch ihre Füße 
sind auf Schleichen, Lauern, Si- 


. chern eingestellt, die Arme hän- 


gen lose, als wollten sie gleich 
einen Gegner fassen. Doch der 
Gegner ist die Twistbraut, die 
den Bauch in Wellenbewegungen 
zur Debatte stellt, ohne daß der 


Partner Freude zeigt. Twist ge- 


nießt jeder für sich. 


Es ist wie das Zucken eines 
Regenwurms, den man in zwei 
Hälften zertreten hat, es ist 
rhythmische Gymnastik unter 
besonderer Berücksichtigung der 
Hüft- und Schulterpartie, es ist 
ein Alleingang zu zweit. In Paris 
sollen die Chansonette Juliette 
Greco* und ein paar andere 
Schlagersänger sich zu einem 
Anti-Twist-Trust vereinigt ha- 
ben, weil der Twist den Flirt 
töte. „Nicht einmal das Parfüm 
hinter dem Ohrläppcen kann 
man dabei riechen!“ tadelt auch 
Monsieur Edouard Cournand, 
der Präsident der Lanvin-Par- 
fums, und schließt daraus zuver- 
sichtlich, dem Twist werde, dür- 
fe kein Erfolg beschieden sein. 
Doch Twist ist die Sache, auch 
wenn die Greco meint, wir soll- 
ten wieder Tango tanzen, „denn 
bei den verliebten Tangoschrit- 
ten fühlst du ganz genau...“ 


Aber für den Tango sind un- 
sere Bars zu klein und unsere 
Gefühle zu sachlich geworden: 
Warum sich beim Tanzen eng 
umklammern, wo doch alles klar 
ist? Der Charleston, der Jimmy, 
der Foxtrott, der Tango gehören 
einer anderen Zeit; auch die un- 
sere hat die Tänze, die sie ver- 
dient — den Rock’n’Roll, den Jit- 
terbug, den Cha-cha-ha und 
jetzt den Twist. 


Was du mit dem Knie machst, 
lieber Hans, ist nicht mehr wich- 
tig, wir sind schließlich mit der 
Hulahopp-Methode fertig gewor- 
den und mit dem Dr. Schiwago 
— was kann uns da der Twist 
noch bieten? 


Wie Twist getanzt wird, zeigt Filmstar 
Dany Saval auf den Seiten 18/19. 


Sie können sich 
keine Schmerzen 
leisten! 


Quälen Sie sich nicht mit Alltagsschmerzen ... 
Die moderne Wissenschaft hat AQUIT3 entwickelt. 
Es hilft Ihnen wieder frisch und leistungsfähig zu sein. 


Der Wissenschaft ist ein weiterer Fortschritt gelungen: 
die Entdeckung des Anti-Schmerzwirkstoffes Rp 37. 
Eine Kombination dieses erprobten Wirkstoffes 

mit anderen bewährten Heilmitteln — das ist AQUIT3 
mit seiner spezifischen Wirkungsweise: 


schnell — ohne verzögerten Wirkungseintritt! 


Mit AQUIT3 wird der Anti-Schmerzwirkstoff Rp 27 
sofort intensiv wirksam. Der Kreislauf bringt ihn an 
den Schmerzpunkt heran, wo er seine lindernde, 
heilungsfördernde, schmerzlösende Kraft entfaltet. 


zuverlässig — schmerzlindernd und entzündungs- 
hemmend zugleich! 


Schmerzen haben eine tiefere Ursache. Oft istes eine 
Entzündung. In AQUIT 3 bekämpft der Anti-Schmerz- 
wirkstoff Rp 27 gleichzeitig Schmerz und Entzündung. 


anhaltend — durch verlängerte Wirkungsdauer! 


Der Anti-Schmerzwirkstoff Rp 27 in AQUIT3 
ist für viele Stunden im Körper wirksam. 
Er macht AQUIT3 auch besonders magenverträglich! 


AQUIT 3 bewährt gegen Kopfschmerzen, Migräne, 
Zahnschmerzen, bei Grippe, Rheuma, Nerven- 
schmerzen, Frauenbeschwerden, Wetterfühligkeit, 
Beschwerden nach Alkohol- oder Nikotingenuß. 


dreifach wirksam 
gegen Schmerzen! 


Erhältlich in allen Apotheken 
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leute machen 


geschichten 


Elizabeth II., 35, Köni- 
gin von Großbritannien 
und Nordirland, Ober- 
haupt des britischen Com- 
monwealth und „Verteidi- 
gerin des Glaubens“, wur- 
de unfreiwilliges Opfer 
der „Do-it-yourself-Bewe- 
gung“. Eine englische 
Spielzeugfirma brachte 
eine Plastikfigur der Kö- 
nigin auf den Markt, de- 
ren einzelne Teile — aller- 
liebst bemalt — selbst von 
Kinderhand mühelos zu- 
sammengesetzt und auf 
häuslichen Vertikos auf- 
gestellt werden können. 
Die Königin kann ebenso 
mühelos wieder ausein- 
andergenommen werden. 


und übertrug sie in ein „Venusgemälde“. Juliette äußerte 
ihr Mißfallen durch ab sofort ständig zugezogene Vor- 
hänge sowie durch die Mitteilung, die mangelhafte Ähn- 
lichkeit zwischen Bild und Original lasse auf ein außer- 
ordentlich unscharfes Fernglas des Künstlers schließen. 


Adolf Hitler, 1889-1945, als Maler 
und Staatsmann gescheitert, scheint 
wenigstens auf künstlerischem Gebiet 
noch zu spätem Ruhm zu kommen. 
Aquarelle aus seiner Wiener Zeit haben 
in London so gute Preise erzielt, daß 
sih in Wien fleißige Fälscher mit 
der Serienproduktion Hitler-ähnlicher 
Aquarelle beschäftigen. Kunsthändler 
vermuten, daß pro Monat etwa dop- 
pelt soviel „echte Hitler“ fertig wer- 
den, wie der weiland „Größte Feldherr 
aller Zeiten“, (Abkürzung „Gröfaz“), 
gepinselt hat. 


Martin Lenhard, 46, Sohn eines 
Postinspektors, suchte sich bei der Bür- 
germeisterwahl von Wertheim/Tauber 
seiner Wählerschaft mit militärischen 
Tugenden anzupreisen: „... Ich habe 
Arbeitsdienst geleistet und war Front- 
soldat, im Frankreich-Feldzug wurde 
ich Unteroffizier, später Wachtmeister. 
Ich war ferner in Rußland, auf Kreta 
und in Lothringen. Obwohl ich die Of- 
fiziersanwärterprüfung als ‚mit Ab- 
stand Bester des Regiments‘ bestand, 
habe ich auf militärische Lorbeeren 
keinen Wert gelegt. Als Ausbilder einer 
Offiziersnachwuchseinheit geriet ich in 
amerikanische Kriegsgefangenschaft...“ 
Frontsoldat Lenhard erhielt 20 von 
5866 Stimmen. 


Cemal Gürsel, 66, Staatspräsident 
der Türkei, zeigte vor dem Parlaments- 
gebäude in Ankara heroische Beherr- 
schung seines verletzten Nationalstol- 
zes. Gürsel hattesich den Triumph nicht 
nehmen lassen wollen, das erste Auto 
aus landeseigener Produktion persön- 
lich zu steuern. Doch schon nach ein 
paar Monaten streikte der Motor und 
verweigerte die Weiterfahrt. „Das 
Auto wurde mit dem westlichen Teil 
unseres Gehirns produziert, mit dem 
östlichen Teil jedoch wurde das Auf- 
tanken vergessen.“ Also sprach der 
Präsident gelassen, stieg aus und fuhr 
mit einem amerikanischen Auto von 
dannen, 


Elisabeth Schwarzhaupt, 60, Fräu- 
lein, rühmte sich kürzlich in einem 
Fernsehinterview, der erste und ein- 
zige Minister femininen Geschlechts 
seit Bestehen der Bundesrepublik zu 
sein; auch in Länderregierungen habe 
es außer den Christdemokratinnen 
Christine Teusch (Düsseldorf) und 
Ohnesorge (Kiel) keine Ministerin- 
nen gegeben. Die SPD begehrte auf: 
In Berlin habe einst Louise Schroeder 
(als „Regierende“ einem Ministerprä- 
sidenten gleichgestellt) amtiert, und 
gleichfalls in Berlin bekleide die Sena- 
torin Ella Kay, in Hamburg die Sena- 
torin Paula Karpinski und in Bremen 
die Senatorin Mevissen Ministerwür- 
den. SPD-Vermutung: Die Gedächtnis- 
schwäche der Gesundheitsministerin 
beruhe darauf, daß alle diese Damen 
Sozialdemokratinnen seien. 


Mohammed Reza Pahlevi, 42, 
Herrscher auf wankendem Pfauenthron, 
ließ durch seinen Rechtswahrer Clavier 
wissen, daß internationale Blätter Sei- 
ner Majestät schmählich Unrecht getan 
hätten. Entgegen einer weltweit ver- 
breiteten Meldung habe de Gaulle dem 
Schah keine Pistole geschenkt. Daher 
sei auch die Vermutung hinfällig, de 
Gaulle habe mit diesem Geschenk Be- 
sorgnis um die Sicherheit des Pfauen- 
thrones und des überreichlich vorge- 
zeigten Körperschmucs der Kaiserin 


Farah Diba äußern wollen. Vielmehr 
sei es der Schah gewesen, der dem Ge- 
neral zwei solcher Schießwerkzeuse 
zum Präsent gemacht habe. Auftrag- 
geber und Clavier ließen in dieser „Se- 
renade für zwei Pistolen“ offen, ob der 
Schah seinerseits mit diesem Geschei:k 
mangelndes Vertrauen in die Sicherheit 
des Regimes de Gaulle ausdrück:n 
wollte. 


Auguste Pahl, 106, Rentnerin in Ba- 
den-Baden, hält den Rekord in der Ee- 
anspruchung einer Staatspension. Seit 
1889 verwitwet, bezieht sie seit 72 Jah- 
ren unter dem Kaiser, der Weimarer 
Republik, Adolf Hitler und Konrad 
Adenauer eine Witwenpension, die ihr 
nach dem Tod des großherzoglich-ba- 
dischen Militär-Intendanturrats Franz 
Pahl zugesprochen wurde. 


Otto Müller, 36, Ex-Kraftfahrer in 
Frankfurt, wurde Objekt zwiespältiger 
behördlicher Entscheidungen. Von 1954, 
als er von einem US-Auto angefahren 
und nur durch Amputation des linken 
Beines gerettet wurde, bis 1961 durfte 
Müller einen kleinen Lieferwagen fah- 
ren. Da er nicht einmal eine Prothese 
tragen kann, erhielt er außerdem eine 
Invalidenrente. Jetzt entschied die Lan- 
desversicherungsanstalt, daß Müller 
sich an Krücken gut fortbewegen und 
daher keine Rente mehr erhalten 
könne. Gleich darauf lud die Polizei- 
behörde den amtlich gesundgeschriebe- 
nen Invaliden vor und nahm ihm den 
Führerschein ab, weil Müller „aus ge- 
sundheitlichen Gründen nicht in der 
Lage ist, als Kraftfahrer am Straßen- 
verkehr teilzunehmen“. Müller, Vor- 
stand einer zwölfköpfigen Familie, 
entbehrt jetzt außer dem linken Bein 
auch noch Führerschein und Rente. 


John D.Profumo, 46, britischer Hee- 
resminister, verfiel auf einen verzwei- 
felten Ausweg, um die widerstrebende 
britische Jugend zum Eintritt in die 
Armee zu bewegen. Er ließ junge 
Leute im wehrfähigen Alter für je ein 
Wochenende in englische Kasernen 
einladen, um ihnen an Ort und Stelle 
zu beweisen, was die Armee neben 
strengem Dienst alles an Komfort zu 
bieten habe. Profumo pries an: Spiel- 
säle, Bars, Kantinen mit vorzüglicher 
Küche sowie großzügig ausgestattete 
Schwimmbäder. Um mit den Verlockun- 
gen anderweitiger Wochenend-F'rei- 
zeitgestaltungen der jungen Männer 
konkurrieren zu können, ließ Profumo 
mitteilen, daß auch Verlobte und Freun- 
dinnen zu Kasernen-Weekends mit- 
gebracht werden könnten. Zugiei 
beschwichtigte der Minister die Beden- 
ken moralisch Hochstehender: Es sel 
dafür gesorgt, daß die Eingelad.nen 
nach Geschlechtern getrennt in ver- 
schiedenen Kasernenblocks Nachtquar- 
tier bezögen. 


Johannes XXIII, 80, Pontifex ma- 
ximus, erhielt zu seinem jüngst 'älli- 
gen 80. Geburtstag von der christd«mo- 
kratischen Ortsgruppe seiner Heiinat- 
stadt Bergamo ein kostbares Ang: bot: 
einen neuen Papstthron. Der Entwurf 
zeigte reiche Dekorationen mit Wein- 
laub, Reben und Trauben. Der Paps: bat 
jedoch die Bergamotten, von ihrem Plan 
Abstand zu nehmen. „Bei so vie! Re- 
ben und Trauben käme ich mir auf die- 
sem Thron wie der heidnische Wein- 
gott Bacchus vor.“ 


ee Juliette Greco, 34, zur Chansonette und Stierkämp- 
en ferin umgewandelte Ex-Existenzialistin, sah sich genö- 
De tigt, auf die letzten Überbleibsel einstigen Boh&me- 
Br - lebens zu verzichten. Anlaß war der Maler Georges 
Comnene. Comnöne hatte Juliettes Gewohnheit, ihr ge- 
»  samtes Privatleben bei offenen Fenstervorhängen zu 
führen, ausgenutzt: Mittels eines Perspektivs schätzte 
er die freigebig dargebotenen Maße der Künstlerin ab 
x 
JR: 
Elstern 


Die Reinheit 


der Tabakmischung 


entscheidet über die Feinheit 


der Cigarette 


ich Der besondere Vorzug dieser Reemtsma-Cigarette 
ei beruht auf dem Prinzip strengster Blatt- und Sor- 


| tenauslese, die allein eine naturreine Mischung von 


höchstem Reingeschmack zu garantieren vermag. 
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EinBericht,dernichtallein 
auf TASS-Meldungen und 
Gerichtsaussagen beruht 


REPORTAGE: WOLFGANG LUHDE UND KURT WOLBER 


„Ein freies Leben führen wir“, sang gelegentlich beim Bier der Heidelberger Jurastudent 
Walter Naumann (27), aber so fröhlich wie sein Faschingskostüm war sein Dasein nicht. Geld 
war immer knapp; seine Eltern sind schon lange tot, und er kam 1956 als Flüchtling aus der 
Zone. Als Straßenbahnschaffner, Aushilfskellner und Teppichklopfer schlug er sich von Seme- 
ster zu Semester durch. War es verwunderlich, daß er ohne Bedenken zugriff, als ihm im März 
dieses Jahres die Teilnahme an einer für den Spätsommer vorgesehenen Campingreise durch die 
Sowjetunion angeboten wurde, die einige Amerikaner fast ohne Gegenleistung finanzieren wollten? 


> 
Isfern 


URIST ZURUC 


Zwei bundesdeutsche Studenten wurden amEn- 
de ihrer Urlaubsreise durch die Sowjetunion als 
Spione festgenommen. Sie standen in Moskau 
vor dem Militärgericht und wurden zu je 3 Jahren 


= 

3 


Viele Jahre der Unfreiheit begannen für Walter Naumann, als er sich 
unter dem dreiarmigen Leuchter als. Angeklagter vor dem Moskauer Mili- 
tärgericht verantworten mußte. Er und sein Reisegefährte Peter Sonntag 
hatten mit einem alten Renault als Touristen in der Sowjetunion bereits 
etliche tausend Kilometer zurückgelegt — von der finnischen Grenze über 
Leningrad, Moskau, Kiew und Charkow — als sie am 27. September bei 


Gefängnis und 9 Jahren Arbeitslager verurteilt. 
Ein Schauprozeß? Der Stern ermittelte, wie 
einige amerikanische Amateur-Agenten diese 
beiden jungen Menschen ins Unglück stürzten 


Czernowitz das Land verlassen und über Rumänien heimkehren wollten. 
Die Grenzkontrolle aber fand bei ihnen Füllhalter mit Geheimtinte, ent- 
zifferte ihre Aufzeichnungen und entwickelte ihre Filme, auf denen Ob- 
jekte festgehalten waren, die nach den strengen Vorschriften der Sowjet- 
union nicht fotografiert werden durften. Die beiden Studenten gestanden, 
daß dieses Material für ihre amerikanischen Geldgeber bestimmt war 
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Einmal INTOURIST ohne ZURÜCK 


Eine Gebrauchsanweisung für Touristen — so erzählte der 22jährige Philologie- 
student Peter Sonntag in der Anklagebank — hatten die amerikanischen Geldgeber ur- 
sprünglich bei ihm bestellt. Erst wenige Tage vor der Abreise teilte man ihm mit, daß 
er bei der Reise auf Raketenbasen, Radaranlagen, Truppentransporte und Hochspan- 
nungsleitungen zu achten und unterwegs Telefonbücher mitzunehmen habe. Sonntag 
und Naumann gaben sich keine besondere Mühe, diese Aufträge zu erfüllen, aber sie 
wollten auch nicht ganz mit leeren Händen zurückkommen; was ihnen auffiel, notierten 
oder fotografierten sie. Die drei Richter mit dem Obersten Terechow als Vorsitzendem 
nahmen das Geständnis der beiden Studenten mit kühler Sachlichkeit auf. Sie blie- 
ben noch im Urteil höflich und streng. Daran konnte auch Sonntags Anwalt Grinjow, 
der seinerzeit den amerikanischen U 2-Spion Powers verteidigt hatte, nichts ändern 


Uns kann nicht viel passieren - so prahlten der bebrillte Walter Naumann und 
Peter Sonntag (im karierten Anzug) tagelang vor ihrer Abreise im Heidelberger Stu- 
dentenwirtshaus „Zum Seppl“. Ihre Auftraggeber hatten ihnen weisgemacht, daß man 
sie schlimmstenfalls aus der Sowjetunion ausweisen würde, wenn man ihnen dort auf 
die :Schliche käme. Bei so viel Ahnungslosigkeit mußte ihre Reise schiefgehen. Die 
rund 300 Zuschauer aus Moskau und die 60 ausländischen Pressevertreter lernten in 
den beiden Studenten einen sehr ungewöhnlichen Typ von Spionen kennen: zwei 
junge Leute, die von gewissenlosen Agenten im Kalten Krieg ohne jede Hemmung 
geopfert wurden. Darum wohl unterließen die Zuschauer es, dem Plädoyer des Anklä- 
gers lauten Beifall zu spenden, wie dies sonst in sowjetischen Gerichtssälen üblich ist 
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Der Lecithingehalt des menschlichen 
Organismus bestimmt seine Leistungs- 
fähigkeit. Ein Mangel an Lecithin be- 
deutet Müdigkeit und Erschöpfung. 
Deshalb muß dem Körper das fehlende 
Lecithin von außen zugeführt werden. 

.3—4 Eßlöffel „buerlecithin flüssig“ pro 
Tag genügen — sofort spürt man neue 
Kraft und Energie. 


Professor Dyckerhoff, Direktor der wis- 
senschaftl. Abt. des Buer-Werkes, sagt: 


„Wenn eine Überbeanspruchung im Orga- 
nismus eintritt, so wird zuerst der empfind- 
liche Nervenstoffwechsel höchst beansprucht. 
Hier entsteht zuerst ein erhöhter Lecithin- 
bedarf. Je länger die 
Überbeanspruchung 
anhält, desto höher 
ist der Lecithinbe- 
darf. Gibt man „buer- 
lecithin flüssig“, so 
wird der Organismus 
rasch entlastet.“ 


braucht Kraft 
braucht 


uerlecithin 


So habe ich es geschafft! 


Jetzt bin ich Meister! 
Mit 16 Mann unter mir und über 150,— DM 
Mehr-Verdienst. Auch Sie können weiterkom- 
men, mehr verdienen, eine bessere ng 
bekleiden ! Der kostenlose 232 seitige Gratis- 
Kotalog mit allen Einzelheiten über Fernun- 
terricht, Aufgabenkorrektur per Post und 
Abschiuß-Diplom beweist es Ihnen ! 


Ich will weiterkommen und erbitte das 3-teil | 


GRATIS-Angebot mıt 232-seitigem Studienhelfer, Erloigsprogramm 
und Stp pion. Mich : bitte ank 

D U) Abitur Mittlere Reife 
Bau-Ingenieur s-Techniker OD Buchführung v. Bilonz 
Radio- Fernsehtechniker ichtiges Deutsch 


‚er Fern-Lehrinstitut, Abt. 5IDB Hamburg-Ra 


stern berichtet vom Spionage- 
prozeß in Moskau und stellt die 
Hintermänner der Affäre bloß 


er Mann am Klavier in der Hei- 
delberger Studentenkneipe „Zum 
Seppl“ nahm seine großen Hände 
von den Tasten und sagte: „Hätte ich 
doch damals die Kerle aufs Maul ge- 
hauen. Dann wären sie vielleicht nur ins 


Krankenhaus gekommen und nicht in 


ein Moskauer Zuchthaus.“ 

Die „Kerle“, von denen er spricht, sind 
die beiden Studenten Peter Sonntag und 
Walter Naumann. Vor einigen Wochen 
waren sie noch Stammgäste in diesem 
Wirtshaus. In diesen Tagen hat sie das 
Moskauer Militärgericht zu zwölfjähri- 


Das Gericht hat sein Urteil gesprochen. Die Angeklagten werden abge’ 


ur 


ührt 


ger Haft verurteilt. Drei Jahre sollen sie 
im Gefängnis, neun Jahre im Arb:its- 
lager verbringen — sofern sie der Prä- 
sident der Sowjetunion nicht früher be- 
gnadigt. 

Der Mann am Klavier, den im „Seppl 
jeder schlicht Otto nennt, ist nicht der 
einzige, der die beiden Studenten hätte 
retten können. Otto hatte ja nur 50 
nebenbei, während er Kommersliedor in 
die Tasten hämmerte, den Gesprächen 
hinter seinem Rücken zugehört. Auch der 
Wirt und was sich so an stüudentischer 
Jugend bei ihm am Stammtisch zu trel- 


Weiter auf der übernächsten Seite 


= 
3-4Amal täglich Ä 
und Eneraie 
AN 
| 
£ 
f 
3 
4 
| 
| 
Aufnahme Ing.- Beuschule U) Rechnen [] Mathematik 
Vorbereitung Fachschul- Industriekoufmenn 
D reiteprig. Ing. Bauschule U) Praktischer Betriebswirt 
D Techn. Zeichner Versiherungskoufmenn 
D Tiefbautechniker Hondelsvertreter 
Physik Chemie D Engl. Franz. Span. 
| 
ndustriemeisier Handiungsge.i. -Prüfung 
OD Techn. Kaufmann Masch. Schreiben Steno 
U Geschäftsführer Scriftverk. Stilkunde 
Ü Werbeassistent Sekretärin Bürsgehilfin 
Raumgestolter Korrespondent in) 
Werbung u. Verkauf Groß- [7 Einzeihondelskim. 
Ü Eiektro-Ingenieur/-Techniker Bonk- [] Speditionskaufm. 
U) Meisterprig. kfm. [) tedın. Fremdsprachenkorrespondenz 
Ü Lagerverw. [] Kostensechner Steversachbearbeiter 
D Verkaufsleiter Betriebswirtschaft 
Hamburgfi 
= 
| ; 


Frohe Freizeit 
mit Philips 
Tonbandgeräten 


u. Philips Tonbandgerät RK 50 - Ein Tonbandgerät Zu gut gemixten Getränken — gut gemixte Tanzmusik vom laufenden Band 
mit komfortabler technischer Ausstattung abspielen. Das macht Freude und bringt im Nu die richtige Stimmung. 
für hohe Qualitätsansprüche - 3 Bandgeschw.: Ja, so ist es, wenn jemand ein echtes Hobby hat. Dadurch bekommt die 
4,75/9,5/19 cm/sec - Frequenzbereich Freizeit einen ganz neuen Sinn, und alle machen begeistert mit. 
‚ie 30-30.000 Hz - bandsparender Vierspurtonkopf - Philips Tonbandgeräte helfen Ihnen dabei. Es gibt sie von DM 289,—* | 
1s- Duoplay, Mischpult, Tricktaste - 18 cm Spulen - bis DM 989,—*. Und jedes ist ein Meisterstück an Präzision, | 
Spield 16 Std in dem jahrelange Erfahrungen im Bau von elektronischen Geräten stecken. 
e- Schnellstoptaste - FEUBN. NG Bauer % Darum: Bevor Sie ein Tonbandgerät kaufen, fordern Sie bitte unverbindlich 
Parallelschaltung - übersichtliches Drucktasten- den ausführlichen Philips Tonbandgeräte-Katalog von Ihrem Fachhändler 
1" System - für Stereowiedergabe - Anschlüsse für oder von der Deutschen Philips GmbH, Abt. Tonbandgeräte, ; 
er Mikrofon, Plattenspieler, Rundfunkgerät, Kopfhörer, Hamburg 1, Postfach 1093. Es gibt gute Gründe dafür! e 
te 2. Lautsprecher - eingeb. Gehäuselautsprecher - 
ei stabiler Holzkoffer - DM 639,—* - * ungeb. Preis 


| Fortschritt für alle 
” Die Aufnahme urheberrechtlich geschützter Werke der Musik 


und Literatur ist nur mit Einwilligung der Urheber bzw. deren 
f- Interessenvertretungen und der sonstigen Berechtigten, z.B. 


GEMA, Verleger, Hersteller von Schallplatten usw. gestattet. GOCH LI Ss 
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 THEATERGLAS” 


Etwas Besonderes — 
ein RODENSTOCK ALDON schenken! 
Dieses elegante Glas — für Theater, Sport und 


ir ce de Urlaub — wird als Geschenk angenehm über- 
Jr raschen. Es ist modern, handlich, leicht und von 


de’ * optischer Höchstleistung. Seine optischen Vor- 
et züge sind: großes Gesichtsfeld, hohe Lichtstärke 
her? und vergütete Optik. 


Bezaubernde Modelle in vielen Varianten ab 
DM 67.50 wird Ihnen Ihr Fachoptiker gerne vor- 
legen. 


OPTISCHE WERKE G.RODENSTOCK - MÜNCHEN 


Sind Sie bei Tisch 
manchmal unfreundlich? 


Schade, es sollte des Tages 


freundlichste Stunde sein. Helfen Sie Ihrem 
Magen mit Rennie. Und siehe da: er ist zu- 
frieden und Ihre Stimmung freundlich. Rennie 


beugt vor. 


PET BER räumt den Magen auf 


Packung mit 20 Stück DM 0,90 - Packung mit 50 Stück DM 1,90 - Packung mit 100 Stück DM 3,25 


Lutschen - 
schmeckt 
Stück für Stück 
einzelverpackt 


fen pflegte, wußten genau, was Sonntag und Naumann 
vorhatten: Einige Amerikaner, die hier gelegentlich 
ein Bier zu trinken pflegten, hatten den beiden eine 
Camping-Ausrüstung verschafft, hatten ihnen Geld 
gegeben, damit sie Sonntags alten Renault gründlich 
überholen lassen konn- 
ten, und hatten verspro- 
chen, ihnen eine Ferien- 
reise durch die Sowjet- 
union zu finanzieren, so- 
fern sie dafür nur einen 
mit Fotos _ illustrierten 
Erlebnisbericht liefern 
würden. 

So etwas macht min 
nicht, hatten einige Stu- 
denten gesagt, und dar- 
über wäre es fast zu 
einer Schlägerei zwi- 
schen ihnen und den 
beiden Reiselustigen se- 
kommen. Der Wirt und 
Otto hatten dann d:n 
Streit geschlichtet. 

Die Sache hatte damit 
angefangen, daß am 
SchwarzenBrett derUni- 
versität ein Anschlag zu 
lesen war, wonad eine 
US-Dienststelle Studen- 
ten mit russischen 

te. Angeblich sollten sie 
Win US-Offiziere als Dol- 


Agentengespräche im Gasthof „Seppl“ metscher bei einer Reise 


in die Sowjetunion be- 
gleiten. Aber daraus wurde nichts. Dagegen gab es 
Übersetzungen aus dem Russischen zu machen. Peter 
Sonntag, arm wie eine Kirchenmaus, der als Flüchtling 
aus der „DDR“ von einem schmalen Stipendium lebte, 
sah darin eine Chance, seinen Etat aufzubessern. Fin 
Amerikaner, der sich Mark nennen läßt und seit Jahren 
angeblich Medizin studiert, brachte ihm technische 
Zeitschriften in russischer Sprache und zahlte für jede 
übersetzte Seite 60 Mark. Das war genau die Monats- 
miete, die Sonntag für seine Kammer mit Pappwänden 
auf dem Speicher der Pension „Lu“ zu bezahlen hatte. 
Mit dem so verdienten Geld und mit dem Lohn, den er 
in einer Schuhfabrik während der Semesterferien er- 
arbeitete, konnte er sich schließlich sogar einen ge- 
brauchten Wagen leisten. 
Ein junger Mann, der immer Geld brauchen kann, 
der einen Wagen besitzt und außerdem russisch spricht 


Der Mann am Klavier im „Sepp“ wurde unfreiwillig zum Mitwisser 


— das schien dem Amerikaner, der sich Mark nennen 
läßt, der richtige Mann für eine Reise in die Sowint- 
union zu sein. So bekam Sonntag den Auftrag, sh 
nach einem Reisegefährten unter seinen Freunden 
umzusehen. Dem ersten Kameraden, den er dalür 
gewann, kam der Auftrag schon bald nicht mehr «e- 
heuer vor; er stieg aus. Der zweite war Walter Naüu- 
mann, Jurastudent, gleichfalls aus Ulbrichts Macht- 
bereich geflohen und noch weniger bei Kasse als 
Sonntag. Naumann hatte keine Bedenken. „Wir haben 
bei dieser Sache ja gar nichts zu verlieren“, prahlte 
er am „Seppl“-Stammtisch und wiederholte dabei 
genau das, was ihm Mark immer wieder versicherte. 
„Was heißt hier schon spionieren“, sagte er, „wir 
werden nur fotografieren, was ohnehin am Wege 
liegt und was jeder sehen kann.“ 

Wenn dies wirklich der ganze Auftrag der beiden 
Studenten gewesen wäre, dann hätte ihr Gönner un 
Freund Mark nicht auch noch seine beiden Vorgesetz- 
ten nach Heidelberg rufen müssen. Sie kamen an 
einem Augusttag, stiegen im „Europäischen Hof“ 


Weiter auf Seite 110 
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an 4 Hauptfiguren, Nebenfiguren - und ein vertrautes Gesicht im Moskauer Prozeß 


Der Auftraggeber der Studenten Die bundesdeutschen Diplomaten der Moskauer Bot-_ Wiehlmann (mit Brille), der Dolmetscher Ehlert (Mitte) und 
nannte sich Mark. Der Stern ermit- schaft mußten schweigend zusehen, wie die beiden jungen der Botschaftskanzler Dr. Hartlieb wußten wohl, daß von 
telte: Er heißt Manfred Hecht, ist US- Bürger der Bundesrepublik als Spione verurteilt wurden. Sie Rechts wegen auf der Anklagebank auch einige Mitglieder 
Bürger deutscher Herkunft und wohnt waren als Beobachter zugelassen, durften aber nicht mit den einer privaten US-Spionage-Organisation sitzen müßten, die 
Heidelbg.-Rohrbadh, Karlsruher Str.114 Angeklagten sprechen. Der Chef der Konsularabteilung ihr Handwerk ebenso abenteuerlich wie dilettantisch betreibt 


Urteilsverkündung Von links nach rechts: Beisitzer Generalmajor der Arti-_ der Sowjetunion Dimitri Terechow, Beisitzer Generalmajor der Luftwaffe Zacharow. 
leriv Vorobjew, Vorsitzender Oberst im Justizdienst desHöchsten Militärgerichtes Vorne links der Ankläger Generalmajor Viktorow, rechts außen Dolmetscher Slawa 


Dolmetscher Slawa - ein alter Bekannter 


Auf dem oberen Bild sieht man ihn 
rechts in der Ecke. Auf dem Bild 
links fotografierte ihn Sternrepor- 
ter Eberhard Seeliger vor vier Jah- 
ren mit dem gleichen Augenauf- 
schlag. Der Student Wjatscheslaw 
Iwanowitsch Iljin — genannt Slawa 
— war den Sternredakteuren, die 
1957 den ersten großen Bericht aus 
der Sowjetunion brachten, von „In- 
tourist“ als Dolmetscher zugeord- 
net. Das rechte Bild zeigt Slawa 
nach einer Autopanne zusammen 
mit Sternreporter Seeliger, Chef- 
redakteur Henri Nannen und Stern- 
fahrer Gaack wartend im Foyer . 
des Intourist-Hotels von Tula 
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Filmstar Dany Saval hat sich dem 
Twist ergeben. Fern dem 
Partner schwenkt sie die Hüften 
und schlottert mit 

den Knien. Sie twistet 


in den Nachtlokalen von 
Paris ist ein erbitterter 
a; Kampf gegen den Twist 


im Gange. Mit tangoseliger 
Zärtlichkeit und süßen 
Weisen wollen 
Anti-Twister die „unfran- 
zösische Tanzraserei” 
aus den USA besiegen. 
Ihre Chancen stehen schlecht. 
k Noch zuckt die 

„Neue Welle”, angeführt 
von Dany Saval, 
hüftschwenkend und 
knieschlotternd 

durch heiße Twistnächte 


Zur „Göttin des Twist“ erkoren: Walt-Disney-Entdeckung Dany Saval zerfetzt im Trögeber p 


Is Schande für die „grande nation“ wird in Frank- 

reich der neueste USA-Import gebrandmarkt: das 
Twistfieber. „Diese rasende Gelenkigkeitsübung im 
Hüftwackeln und Knieschlenkern ist unfranzösisch“, 
donnern empörte Anti-Twister. Durch neubelebte 
Tangoseligkeit wollen sie die zarte Beziehung zwischen 
den Tanzpartnern wiederherstellen, die bei den wilden 
Separatzuckungen des neuen, so unfranzösischen 
Modetanzes verlorengingen. Ein Dorn im Auge ist 


ihnen besonders Filmstar Dany Saval, die sich dem 
Twist-Rausch ergeben hat. Dany, die gerade auszog, 
Amerika in Disney-Filmen zu erobern, twistet sich um 
Filmvertrag und Eheglück. Walt Disney droht mit Ver- 
tragslösung, wenn sich sein neuer Star weiterhin öffent- 
lich in Pariser Nachtlokalen im Twistfieber windet. Auch 
Saval-Ehemann Castelli wettert vergeblich gegen die 
Dauertanzübungen seiner twistbesessenen Dany. Mehr 
über das Twistfieber berichtet Sibylle auf Seite 6. 


ı Tpber pro Abend ein paar Nylons im Pariser Twist-Eldorado St. Hilaire — und wenn darüber auch der neue Filmvertrag in USA zum Teufel geht 
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Die große Einkaufszeit hat schon begonnen. Der Stern be- 
fragte Geschäftsinhaber: „Was wird in diesem Jahr ver- 
schenkt?“ Alle Antworten ähnelten sich in einem Punkt: Den 
Käufern fällt die Auswahl der Geschenke immer schwerer, 
weil zu viel Familien schon zu viel besitzen. Als Anregung für 
Ihren Weihnachts-Einkaufsbummel zeigt der Stern deshalb 
hübsche Geschenke für Leute, die schon fast alles haben 


Yin Schaukelstuhl bis zum lustigen Zusammensetzspiel reicht 
die Skala der Möglichkeiten eines Geschenks für Männer — von 
fünf bis dreihundert Mark die Spanne der Preise. Ist etwas dabei, 
das Sie sich wünschen, das Sie verschenken möchten? Das sind 
die Weihnachtstips desStern: @ Schaukelstuhl (294 DM) @ trag- 
barer Telefonständer (32 DM) @ Luftpistole (116 DM) @& Auto- 
lampe mit Blinker (26 DM) _@& Auto-Fanfare (298 DM) @ Selbst- 
bau - Schnauferl (13 DM) japanische Sitzkissen (30 DM) & 
Kaffeetasse ä la Großpapa (18 DM) @ Fondue-Schüssel (20 DM) 
(@® Barwagen (149 DM) @ Riesen-Schwenkglas (27 DM) @& Iso- 
lierbox für Eiswürfel (46 DM) @& Barbesteck (97 DM) @& Keramik- 
Vase (76 DM) ® Stierkämpfer - Krüge (24 DM) Zierflasche 
(12 DM) @ spanisches Tischchen aus einem Antiquitäten-Ge- 
schäft & Cocktailflasche (70 DM) © Wandbehang (49 DM) & 
Autobesen (7,50 DM) @ Muskel-Trainer (ab 5,25 DM) @ Aquarell 
(stellvertretend für das künstlerische Geschenk) Hard-drink- 
Gläser (ab 4 DM) und Gluckerflasche (30 DM) Krug für die 
Hausbar (23 DM) @ Rotweinbecher (2 DM) und -krug aus Milch- 
glas (18 DM) @& Vase (18 DM) @ und dazu passende Aschen- 
becher (ab_15 DM) @& Schiffslaterne (95 DM) @ Aktenkoffer 
(110 DM) @ farbige Ablagekästen (16 DM) & Boxhandschuhe 
(45 DM) @& weidmännischer Wandschmuck (36 DM) @& unzer- 
brechlicher Aschenbecher (45 DM) @ abstraktes Dekorationsspiel 
„Kri-Kri“ (22 DM). Die mit @ und @& markierten Gegenstände 
sind unschwer als Geschenke konventioneller Art zu erkennen: 
Bücher und Schallplatten sind stets gern gesehene Präsente. Hier 
ein paar Tips für Leute, denen die Wahl schwerfällt. Bücher für 
Ihn: Janet Frame „Wenn Eulen schrein“ (Nannen - Verlag, 
17,80 DM); „Das Buch der Spirituals und Gospel-Songs“ (Furche, 
48 DM); Michel Ragon „Witz und Karikatur in Frankreich“ (Nan- 
nen, 14,80 DM); R. W. Leonhardt „X-mal Deutschland“ (Piper, 
19,80 DM); Conan Doyle „Studie in Scharlachrot“ (Blüchert, 
7,80 DM); Graf Zedtwitz-Arnim „Tu Gutes und rede darüber“ 
(Ullstein, 25 DM); Claus und Liselotte Hansmann „Tabak — seit 
Anno Tobak“ (Bruckmann, 9,80 DM); Paul Flora „Der Zahn der 
Zeit“ (Diogenes, 32 DM). Neuerscheinungen vom Plattenmarkt: 
Furtwängler dirigiert die Sinfonie Nr. 39 Es-Dur von W. A. Mozart 
(Grammophon); Igor Strawinsky „Das Frühlingsopfer“ (Philips); 
„Sommerabend“ von Zoltän Kodäly (Grammophon); das Musical 
„My Fair Lady“ jetzt in deutsch (Philips); das neueste von Ray 
Coniff (Philips) und George Shearing (MGM); Tanzmusik aus den 
Goldenen Zwanziger Jahren (Telefunken); und schließlich für Jazz- 
Kenner: eine Sammlung aller existierenden Bix Beiderbecke- 
Nummern und „The authentic sound of Louis Armstrong“ (RCA). 
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... und alle helfen Mutti beim Backen des Weihnachtsstollens. Denn gut soll er werden, so wie Vati ihn gern hat. 
Und dazu brauchen wir beste Zutaten: griffiges Edeka-Weizenmehl, duftende Edeka-Gewürze, süße Sultaninen, Hasel- 
nußkerne und Riesenmandeln. Alles von Edeka, denn Mutti weiß: Edeka kauft Gutes im großen günstiger ein. 


Mit 41.000 angeschlossenen Lebensmittelgeschäften ist Edeka die größte Einkaufsgemeinschaft Europas. Vor jedem 
Einkauf prüfen Fachleute die Qualität, vergleichen und wählen das Beste aus — das Beste zum günstigen Preis. 


Und nach der Arbeit eine Tasse 


Hanseaten-Kaffee 

Es gibt mehrere Sorten, 

für jeden Geschmack die richtige: 

Hanseaten-Kaffee ROT, BLAU, GRÜN und GOLD. 
Ein edler Kaffee, von Kennern gemischt, 

von Kennern geröstet. Und röstfrisch 

erhalten Sie ihn bei Ihrem Edeka-Kaufmann — 

mit Garantie für jede Packung. Aber denken Sie daran, 
Hanseaten-Kaffee erhalten Sie nur 

in den Edeka-Geschäften. 


Bei uns zu Haus - Gutes von 


Ef 8,61 


; Eine Ub h für Vati 
4 ine erraschung für Vali... 
2 
ER 
| 
N 


| 


{ 


3 


Diese Seite ist nur für Männer be- 
stimmt, denn sie handelt von Geschen- 
ken für die Damen. Bei der Suche nach 
Weihnachtsgaben, die Frauen Freude 
machen, entdeckte der Stern dies: 
@ zeitsparende Kaffeemaschine (125 
DM) @ lederbezogene Mokkamühle 
(40 DM) @ dreiteilige Menage aus 
Porzellan (56 DM) @ UKW-Transi- 
stor-Radio, das wahlweise als Auto- 
oder Kofferradio verwendet werden 
kann (390 DM einschl. Einbauteile für 
das Armaturenbrett) formschöne 
Gläser für alle Getränkearten (ab 6,40 
DM) @ Teakholz-Pfeffermühle (32,50 
DM) @dekorativer Flakon (11 DM) 


Für wunschlos glückliche Damen 


© alte Ollampe (stellvertretend für 
alle Klein-Antiquitäten) @ schicke 
Nappaledertasche (85 DM) @ aparte 
japanische Teekanne aus Gußeisen (30 
DM) geflochtene Brotschale (10,40 
DM) Parfüm (Preis und Flaschen- 
größe hängt ganz davon ab, wie teuer 


Ihnen Ihre Teure ist) ® Batik-Schal- 


tuch (17,50 DM) französisches Zier- 
körbchen (45 DM) & Keramik-Krug, 
handgearbeitet (75 DM) modische 
Ketten (ab 12,50 DM) (@ eleganter 
Schirm, doppelt gefüttert (89 DM) © 
Strahlenstern als Spiegelrahmen (113 
DM) ® Tischlampe (68 DM) @ weih- 
nachtliher Wandbehang (35 DM) 
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Der Sunlicht-Reporter sprach mit 
Frau Gisela Scherler, BERLIN 


„Die 
Wäsche 
fühlt sıch so 


angenehm 


ei 

„Frottiertücher sind nach der Wäsche so mollig 
weich. Wie angenehm beim Abtrocknen!” 


Scherleran OMO-gewaschener Wäsche besonders schätzt. 
„Und haben Sie noch weitere Vorzüge an OMO entdeckt?“ 
fragte der Sunlicht-Reporter... 


„Ja, vor allem bildet OMO in meiner Wasch- „Und was halten Sie von der Waschkraft?” 
maschine keinen Belag. OMO schont meine Ma- „Na, herrlich! Ich seh’s ja an den Oberhemden 


& schine wie meine Wäsche.” meines Mannes. Kragen und Manschetten wer- 
den tadellos rein. Ich brauch’ nicht mal nachzu- 
waschen.” 


OMO 
hat unermüdliche 


Waschkraft! 


Das zeigt sich am Weiß — das spürt man am Griff! 


Diese Waschkraft ist wunderbar: unermüdlich durchzieht Sie Ihre Wäsche. 
Unermüdlich durchflutet sie das Gewebe ... wäscht es rein, wäscht es 
weich, wäscht es weiß. Schonend und pflegend. Ein richtiges Vollwasch- 
mittell Und: der moderne Schaum ist immer genau richtig — ob in der 


VON SUNLICHT Waschmaschine oder im Waschkessel. 


DM 1,55 Doppelpaket 
DM 2,30 Riesenpaket 


„Man fühlt sich richtig wohl darin.” Das ist es, was Frau —_\, B vr 
OM OÖ 
| 
3 
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Das sind die Buchtips für Damen: 

Annemarie Weber „Korso“ (Nan- 
nen-Verlag, 22 DM); „Allerleiräuh“, 
Kinderreime, versammelt von Hans 
Magnus Enzensberger (Suhrkamp, 16,80 
DM); Elizabeth Spencer „Licht auf der 
Piazza“ (Nannen, 9,80 DM); „Ich war 
wohl klug, daß ich Dich fand“, Hein- 
rich Chr. Boies’ Briefwechsel mit Luise 
Mejer (Biederstein, 24,80 DM); Maria 
Stuart „Ich fliehe — ich fordere — ich 
bekenne“, Briefe einer Königin (Stein- 
grüben, 18 DM); Claus Hansmann 
„Puppen aus aller Welt“ (Bruckmann, 
8,50 DM); Claude Pasteur „Der ewige 
Adam“ (Nannen, 9,80 DM); Friedrich 
Herzfeld „Magie der Stimme“ (Ullstein, 
19,80 DM). Außerdem entdeckte der 
Stern diese Geschenke für Damen: 

handgewebte Tischdecke (58 DM) 

Holztruhe aus einem Antiquitäten- 
geschäft @ Kissen (25 DM) @ Mu- 


Die weihnachtlichen Stern-Ti 
national, Plus-Linje, Rosenthal, Thonet, 


Interieur, Interna, Mädler, Mobilia, 


Weihnachts-Tips: ER für SIE 


ranogläser (14,50 DM) [5 Papierkorb 


(45 DM) Schallplatten (Tips siehe 
Seite 21) japanisches Tablett (108 
DM) skandinavisches Keramikge- 


schirr bemalte Keksdose (17,50 DM) 
gläserne Petroleumlampe (25 DM) 
Porzellanvasen mit Golddekor (ab 

78 DM) & lederne Schmuckkassette 

(100 DM) @& Modeschmuc (ab 20 DM) 
Tischfeuerzeug aus Porzellan (99 

DM) @& seidene Abendtasche (26 DM) 
moderner dänischer Sessel_ (260 

DM) ® Kaffeehaube (16 DM) ® ita- 

lienische Glasvasen (ab 18 DM) 

Flakon aus geschliffenem Glas (20 bis 

100 DM) @ Frisierspiegel (63 DM) & 

versilberte Kannen (Kaffeekanne: 136 

DM, Milchkänncen: 37 DM) Kos- 

metikkoffer (104 DM) @ feuerfeste 

Keramikpfanne mit Untersetzer (24 

DM) Holzleuchter (4,50 DM) 

erzgebirgischer Nußknacker (14 DM). 


wurden ausgesucht bei den Firmen Akkord-Radio, Kühn-Geräte, Knoll Inter- 
iesenthal-Hütte, Wigomat, Walther, sowie in den Hamburger 
Geschäften Bornhold, Kunsthaus City, Galerie Commeter, Gärtner, Gehlsen, Gevers & Myrus, Goldpfeil, Horn, 

Ortlepp, Sabrina, Hupen-Scheede, Vandrey, Wichers — die gute Ferm 
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...schenkt Ruhe, Entspannung, Belebung, 
Behagen, Wohltat. 

Sagen Sie bitte: Kann man etwas Schöneres 
schenken? Was gibt es, das passender 

wäre für alle, die sich gern haben ? 

Was kann man alles in solch einem 

Geschenk erblicken : Fürsorge, ein bißchen 
Verwöhnung, Herzlichkeit, Lebensfreude, 
Einfühlung, Ermunterung, Bedachtsamkeit, 
Qualitätssinn.... 

Verschenken Sie viele Flaschen badedas - 
Sie verschenken viel Freude! 

badedas 

5 Vitamine und Roßkastanienextrakt, 
porentiefe Hautentschlackung — ohne Seife — 
und immer eine strahlend saubere Wanne. 


badedas-Originaltube 
für 5 Vollbäder 

oder 15 Dusch- 

oder Fußbäder oder 

25 Kopfwäschen DM 2.80 


badedas-Portionstube 
für ein Vollbad DM -.75 


badedas-Reisepackung 
(Plastikflasche) für 
Vollbläder DM 6.50 


badedas - 
Familienpackung 
(Plastikflasche) für 

25 Vollbäder DM ı2.- 


bade das 
(Plastikflasche) für 
75 Vollbäder DM 30.- 


5 badedas | | | 
= 
- 
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Achtun 


3 bed Mann ist ein Ärgernis, seine angeb- 
lichen Wunderheilungen sind ein Schand- 
fleck für die heilige Katholische Kirche. Dem 
gotteslästerlichen Rummel um seine Person muß 
umgehend ein Ende gesetzt werden.“ Diese bit- 
tere Anklage hoher Würdenträger des Vatikans 
gilt heute wie schon vor 40 Jahren einem bärti- 
gen, weißhaarigen Manne, der noch vor kurzem, 


assistiert von zwei Brüdern und ekstatisch an- 
gestarrt von fanatischen Anhängerinnen, in dem 
kleinen apulischen Dorf San Giovanni Rotondo 
die Messe las, die Beichte hörte und Millionen- 
spenden wundergläubiger Katholiken aus aller 
Welt einheimsen konnte: dem 75jährigen Kapu- 
ziner-Pater Francesco Forgione, mit Ordens- 
namen Pius, wie der letzte Papst. Vor 40 Jahren 


“ 
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Die einfache Art, Reis zu kochen: 


Jetzt können Sie immer wieder neue, interessante Reis- 
Gerichte auf den Tisch bringen — mit Reis-Fit ist es so ein- 
fach geworden. In dem wundervoll praktischen Kochbeutel 
brennt der Reis niemals an — er wird jedesmal locker, körnig 
und zart. 


Reis-Fit ist kochfertiger Langkornreis von feinster 
Qualität: Eine köstliche Beilage zu einfachen wie zu fest- 
lichen Gerichten, nahrhaft und bekömmlich. 


Reis-Kochen ohne Risiko: Den Kochbeutel legen Sie 
einfach für etwa 20 Minuten in sprudelnd kochendes Wasser 
und lassen ihn danach ca. 30 Sekunden abtropfen... der 
herrlichste Reis ist nun tafelfertig! 


Probieren Sie selbst den Reis im Kochbeutel ... 
Reis-Fit ist Reis, der immer gelingt! 


im Kochbeutel _ 


immer körnig - brennt niemals an 


Inhalt: 2 Beutel (4 Portionen) 


Achtung! 


Pater hört mit 


Fortsetzung von Seite 27 


zeigte Pater Pius zum ersten Male 
jene Erscheinungen, die ihn zum 
Mittelpunkt Millionen Wundergläubi- 
ger, zum gewinnbringenden Objekt 
geschäftstüchtiger Händler und - 
wenn auch aus verschiedenerlei Mo- 
tiven — zum Ärgernis für den Heiligen 
Stuhl und für zahlreiche Mitglieder 
seines Ordens machte. Jedes Mal, wenn 
Pater Pius die Messe liest, zeigen. sich 
bei ihm an den Körperstellen, aus 
denen einst bei Christi Kreuzigungs- 
tod Blut floß, handtellergroße Blut- 
flecken: an den Händen und Füßen, 
wo den Heiland Nägel durchbohrten, 
und an der linken Brustseite, wo ihn 
die Lanze des Hauptmanns traf, der 
seinen irdischen Tod feststellen wollte, 

Während sich solche Erscheinungen, 
wie sie am Körper des Paters Pius zu- 
tage traten, mit irdischer Weisheit 
nicht immer zufriedenstellend erklä- 
ren lassen, wurde der Pater gegen sei- 
nen Willen zum Gegenstand von Er- 
scheinungsformen, die trotz drakoni- 
scher Edikte der Kirche auch an ande- 
ren Wallfahrtsstätten auftreten, und die 
eindeutig irdischer Natur sind. Ganze 
Gilden von Händlern trieben einen 
schwungvollen Handel mit blutbefle«k- 
ten Schuhen, Handschuhen oder Kut- 
tenfetzen — unter denen Pater Pius 
seine Wunden verborgen haben sollte. 
Nur hatten diese Textilien leider einen 
Schönheitsfehler: Das Blut stammte 
nicht von dem stigmatisierten Pater, 
sondern von unschuldigen Hühnern, 
die um des frommen Eindrucs willen 
ihr Leben lassen mußten. Und ein 
ebenso schwungvoller Handel mit ge- 
schmacklosen Kitschfiguren des Paters 
und angeblich von ihm gesegneten Ro- 
senkränzen führten in den zwanziger 
Jahren dazu, daß Papst Pius XI. über 
Pater Pius ein zweijähriges Verbot 
öffentlichen Auftretens verhängte. 

Seine Stellung änderte sich erst, als 
sein Namensvetter Pius XII. den Heili- 
gen Stuhl bestieg und nach genauer 
Prüfung zu dem Ergebnis kam, daß 
der Ordensmann in San Giovanni Ro- 
tondo redlich sei und sich seine Wun- 
den nicht künstlich beigebracht habe. 
So erhielt der Pater Pius von dem 
Papst Pius schließlich die Sonderer- 
laubnis, entgegen der Ordensregel, die 
ihn zu völliger Armut verpflichtet, 
Spenden nicht nur anzunehmen, son- 
dern auch selber zu verwalten und 
seinen höchsten Wunsch zu erfüllen: 
ein Krankenhaus zu errichten, das den 
schönen Namen „Haus des Trostes im 
Leiden“ erhielt. 

Indes — die redlichen Absichten des 
Paters konnten nicht verhindern, daß 
der gleiche unwürdige Handel mit an- 
geblih von ihm stammenden „Reli- 
quien“ von neuem begann und daß 
er sich dadurch erneut die Feindschaft 
hoher Prälaten der Kurie zuzog. Seine 
Redlichkeit in der Verwaltung der 
Spenden zog ihm aber darüber hin- 
aus noch andere Gegner zu: seine eige- 
nen Ordensbrüder. Da’Pater Pius ei- 
sern darüber wachte, daß nur Ordens- 
brüder seines Vertrauens die Spenden 
verwalten durften und Anpump-Ver- 
suche benachbarter Klöster beharrlich 
zurückwies, sahen sich diese in Gedan- 
kengänge gedrängt, wie sie einst Wil- 
helm Busch seinem — freilich einem 
anderen Orden zugehörigen — Pater 
Filizius unterstellte: 

Nämlich dieser Jesuiter 

Merkt schon längst mit Geldbegier 
auf den Gottlieb sein Vermögen, 

Denkend: „Ach, wo krieg ich dir?“ 

Die Notwendigkeit, Pater Pius et- 
was von seinem — ausschließlich für 
die Krankenpflege bestimmten - 
Spendenstrom von rund 100 000 Mark 
im Jahr abzuzwacken, ergab sich um 50 
mehr, als die apulischen Kapuziner 
durch gewagte Börsenspekulationen 
und luxuriösen Ausbau ihrer Klöster 
in Schulden zu ertrinken drohten. 

Da alle Verdächtigungen des Paters 
beim Vatikan wegen angeblich unkor- 
rekter Führung seiner Geldgeschäfte 
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Paier Pius’ Lebenswerk: Kranken- 
haus „Haus des Trostes im Leiden“ 


erfolglos blieben, da andererseits die 
Ordensoberen es sich offenbar nicht 
vorstellen konnten, daß einer der ih- 
ren ohne alle Sündhaftigkeit in Geld- 
dingen handeln könne, so verfielen 
sie schließlich auf ein Mittel, das — 
wenn etwa von irgendeiner Staatsge- 
walt angewandt — Bannbullen und 
Kanzeldonner in aller Welt hervor- 
rufen würde. Pater Pius’ Ordensobere 
entschlossen sich, einen der obersten 
Grundsätze des Katholizismus, das 
Beichtgeheimnis, zu umgehen. Der Pa- 
ter hatte nämlich die Angewohnheit, 
den Verwaltern seiner Spenden in sei- 
ner Zelle persönlich die Beichte abzu- 
nehmen, und — so sagten seine ehr- 
würdigen Mitbrüder — wenn es irgend- 
wo Unterschleife gegeben habe, die 
sich gegen den Pater nutzbringend ver- 
wenden ließe, so müßten sie hier in den 


Stunden stiller Beichte wohl eröffnet 
werden. Jedoch, weder die Lauscher 
an den Wänden noc an der dicken 
Eichentür zu Paters Pius’ Zelle konn- 
ten nicht mehr als ein unverständli- 
ches Gemurmel der Beichtenden hören. 
Doch auch dies ließ die ehrwürdigen 
Brüder nicht “verzweifeln. Sie entsan- 
nen sich, daß unser so sündhaftes 20. 
Jahrhundert technische Mittel hervor- 
gebracht hat, die sich als höchst ge- 
eignete Mittel zu ihrem’ guten Zweck, 
den Pater Pius unter Druck zu setzen 
und den Orden von lästigen Schulden 


‘zu befreien, verwenden ließen. 


Sie schmuggelten mit Hilfe eines 
kundigen Elektrikers insgeheim ein 
Mikrophon in ihres Mitbruders Zelle, 
nahmen die Beichtworte seiner Geld- 
verwalter auf Tonband und hofften 
zuversichtlich, auf diese Weise den 
Pater in die Enge treiben und sich 
selbst von lästiger Geldnot befreien 
zu können. Jedoch vergebens: Der Pa- 
ter und seine Mitarbeiter erwiesen 
sich, wie die Tonbänder einwandfrei 
ergaben, als redlich; der beteiligte 
Elektriker leider als geschwätzig. Der 
gotteslästerliche Bruch des Beicht- 
geheimnisses wurde ruchbar. Der 
Vatikan erfuhr davon. Und so ergab 
sich die Gelegenheit, sowohl den 
lästigen Pater erneut in seine Zelle zu 
verbannen, den gesamten „Wunder- 
rummel“ zu verbieten und die Ordens- 
oberen zur Verantwortung zu ziehen. 
Solches geschah erfolgreich mit Hilfe 
zweier päpstlicher Visitatoren, deren 
Prüfungen folgende Erlasse des Vati- 
kans veranlaßten: 
® Pater Pius legt die Verwaltung über 

Krankenhaus und Spendenfonds 

nieder, enthält sich jeden öffent- 


Für die Öffentlichkeit jetzt unzugänglich: der Segen 
von der stigmatisierten, blutenden Hand des Pater Pius 


lichen Auftretens, wohnt der Messe 
nur noch, für die Gläubigen unsicht- 
bar, auf einer Balustrade bei und 
überläßt alle bisher von ihm ge- 
führten Geschäfte Beauftragten des 
Vatikans. 

® Die Händler nebst ihrem Kitsch 
verschwinden aus San Giovanni 
Rotondo, 

© Die wegen ihrer ordensregelwid- 
rigen Geldgier in das Beichtgeheim- 
nis eingedrungenen Ordenoberen 
werden strafversetzt. 
Freilich — die südländischen Ver- 

hältnisse und die Kirchentreue des 


‚Pater Pius gestatten nur die Durc- 


führung des ersten Punktes, der aller- 
dings dem Vatikan am wichtigsten 
war. Denn an Aberglauben grenzender 
Wunderglaube ist in den Augen des 
Vatikans geeignet, das Ansehen der 


Kirche herabzusetzen, wie man denn 
überhaupt heiligen Männern und 
Frauen bei deren Lebzeiten von sei- 
ten der Kurie immer äußerst skeptisch 
gegenübersteht. Die Regel ist, daß 
Heilige immer erst nach ihrem Tode 
anerkannt werden. Nicht zuletzt des- 
halb, weil ein persönlicher Sündenfall 
einen angeblichen Heiligen zum Scha- 
den der Kirche vor seinem Ableben 
kompromittieren könnte. 

Der Erfolg im zweiten und dritten 
Punkt der vatikanischen Anordnungen 
freilich war nicht von Dauer. Der Han- 
del mit blutbefleckten Stoffetzen und 
kitschigen Devotionalien dagegen geht 
auf dem Schwarzen Markt zu erhöh- 
ten Preisen munter weiter. Und die 
strafversetzten Ordensoberen sind 
jüngst bereits in leitenden Stellungen 
wieder aufgetaucht. © 


Kinder spielen gerne auf dem Teppich. 


Wenn Teppiche aber schmutzig sind, 
gefährden sie die Gesundheit. Darum 


müssen Teppiche regelmäßig geklopft, 
gebürstet und gesaugt werden. Das 
macht man heute mit dem HOOVER 


allrounder 


+ Teppichtiefenreiniger 
vollendeter Staubsauger. 


Für saubere Teppiche - ‚HOOVER 
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Amerika ist das einzige Land, das seit 
der Berlin-Krise echte Opfer bringt. 
250000 Reservisten sollen eingezo- 
gen werden. 150000 haben schon Fa- 
milie, Ausbildung oder gutbezahlite 
Arbeitsplätze verlassen müssen. In 
ihrer abschließenden Reportage aus 
der „Festung USA“ berichten Egon 
Vacek und Max Scheller über diese 
Männer zwischen Pflicht und Sorge 


. us 


|Good-bye, ichmuß 


Berlin verteidigen 


stern 


| ’ Deutschland schickt. Am Kai von Brooklyn fließen wi ränen 
US-Soldat Brown ist einer von 45000, die Amerika zusätzlich nach a eße eder Ti 
st. 
a 
1 
3 
in, 


Denn 
u was sie tun... 


sie müssen nicht, 


Freiwillige leisten in einer Armee-Kaserne in New York ihren 
Fahneneid: „...daß ich den Vereinigten Staaten ehrlich und treu 
gegen jedwelchen Feind dienen werde.“ Eine große Zahl von Frei- 
willigen hat es den USA ermöglicht, die Einberufungen von Reser- 
visten auf eine Viertelmillion zu begrenzen, 150 000 sind schon im 
September und Oktober einberufen worden: 120 000 zogen wieder 
die Armee-Uniform an, 23 000 berief die Luftwaffe, 7000 die Marine 


ein. Jede Woche verlassen zwei Truppentransporter New York in 
Richtung Europa, jeden Tag schaffen zudem Transportflugzeuge US- 
Soldaten nach Deutschland. Nicht nur patriotische Gefühle geben die 
jungen Freiwilligen als Grund für die Meldung an. Die Arbeitslosig- 
keit spielt oft eine Rolle. In diesem Büro waren die Hinweistafeln 
auf englisch und spanisch abgefaßt. Denn unter den Freiwilligen sind 
viele Portoricaner, die der Rassendiskriminierung entfliehen möchten 


| 
kilstfern 


Nahkampf wird in der Aus- 
bildung der amerikanischen 
Rekruten ganz groß geschrie- 
ben. Die Armee weiß, daß als 
Alternative zumgroßen Atom- 
krieg der Buschkrieg auf Gue- 
rilla-Art entscheidend wer- 
den könnte. Der Drill ist hart, 
härter oft als die 08/15-Me- 
thoden in der früheren deut- 
schen Wehrmacht. In der Ar- 
mee gibt es keine Rassen- 
schranken. Viele Ausbilder 
sind Farbige. Fort Dix im 
Staate New Jersey, wo diese 
Bilder entstanden sind, ist 
eine Art großer Schleuse für 
die Truppen, die nach Über- 
see gehen sollen. Hier bekom- 
men sie den letzten Schliff 


Paßt! Der amerikanische 
Kammerbulle ruft das aber 
wirklih erst, wenn der 
Schneider der Einheit sorg- 
sam den Sitz von Hemden 
und Uniformen überprüft hat. 
Der Amerikaner soll sich 
auch in Uniform als Mensch 
fühlen können. Eine Million 
Soldaten könnten die Ver- 
einigten Staaten sofort zu 
ihren rund 20 kampfbereiten 
Divisionen einberufen. Im 
„Pentagon“ hält man für 
einen längeren Konflikt eine 
Streitmacht von 15 Millionen 
Amerikanern für denkbar. 
Die Soldaten links unten 
schiffen sich auf der „Gene- 
ral Brucker“ nach Europa ein 
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Good-bye, ich muß Berlin verteidigen 


An einem Sonntag im Oktober wurden sie wieder zu ihrer 
Jagdfliegereinheit einberufen. Von links nach rechts: Obergefreiter 
John Newland, Geschichtslehrer an einer Oberschule. Er glaubt, als 
Karteiführer auf einer Schreibstube weniger nützlich zu sein als in 
seiner Schule; Hauptmann Dwight Smith, Personaldirektor einer 
kleinen Bank, Flugzeugführer; Hauptmann Edward Halley, Ingenieur 
bei den Washingtoner Stadtwerken, hält jetzt Flugplätze instand; 
Stabsfeldwebel Robert Crooks, gutverdienender selbständiger Ma- 
lermeister, zum drittenmal eingezogen, Waffenwart der Düsenjäger 


Am letzten Tag vor seiner Einberufung spielt Hauptmann Halley 
mit seinen drei Kindern (in der Mitte) und denen der Nachbarn im 
Garten. Die Einberufung kommt für den 28jährigen zu einem schlech- 
ten Zeitpunkt. Er hat in diesem Jahr für seine Familie ein Haus 
gebaut. Nun drücken ihn Abzahlungssorgen, denn ein Zivilingenieur 
verdient mehr als ein Offizier. „Mir gefällt die Geschichte gar nicht“, 
sagte er uns. „Aber ich habe mich nun einmal für diese Form des 
Reservedienstes verpflichtet.“ Er gehört der Air Guard von Washing- 
ton an, die wegen der Berlin-Krise geschlossen einberufen wurde 


Egon Vacek berichtet: 


E. war wie bei einer Hochzeit. 

Der Held des Tages hatte am Vorabend noch 
einmal so richtig unter Männern auf die Pauke 
gehauen. Jetzt schnitt er unter dem fröhlichen Halio 
einer großen Gästeschar eine Riesentorte an und 
bedankte sich für die Geschenke. 

Nur: 

Die „Braut“ saß zu Haus und weinte. Auf der 
Torte stand nicht „Happy Marriage“, sondern „Good 
Luck, Dwight“. Der Festakt fand nicht im Hause dor 
Braut, sondern in der Cafetiera einer amerika::i- 
schen Bank statt, und er war nicht der Beginn ein.s 
gemeinsamen Weges, er war seine abrupte Unter- 
brechung. 

Fred Dwight Smith, Hauptmann der Reserve ın 
der National Air Guard von Washington, Flugzeuo- 
führer eines Düsenjägers und seit Tortenanschnitt 
nicht mehr Personaldirektor der Suburban Trust 
Company in Hyattsville (Maryland), hatte sein:n 
Einberufungsbefehl erhalten. 

Die Dame in Schwarz, die ihm als Firmen- 
abschiedsgeschenk einen elektrischen Rasierappa- 
rat überreichte, war unpassend gekleidet. Traucr- 
farbe? Sie, seine frühere Sekretärin, war zu seiner 
Nachfolgerin ernannt worden. 

„Good Luc, Dwight“ — „Mach’s gut, alter Junge“ 
— „Wird schon schiefgehen“ — „Ihr seid doch zu 
Weihnachten wieder zurük“ — „Good Luk, 
Dwight — viel Glück.“ 

Dwight Smith läßt das Bild mit drei hochziehen- 
den Düsenjägern an seiner Bürowand hängen. Die 
Regierung hat ihm schließlich per Gesetz zuge- 
sichert, daß ihm sein Arbeitsplatz erhalten bleibt. 
Er versucht, sehr gelassen, sehr überlegen zu 
erscheinen. Aber als wir draußen im Wagen sitzen, 
als wir sein Einberufungsgeschenk gebührend be- 
wundert haben, da fragt er doch: „Was meinen Sie, 
gibt es Krieg um Berlin?“ 

Und eilig setzt er hinzu: „Natürlich werden wir 
Berlin verteidigen.“ 

Dwight Smith gehört zu den 81 Prozent Ameri- 
kanern, die lieber einen Atomkrieg riskieren als 
unter kommunistischer Herrschaft leben würden.Das 
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hat eine Meinungsumfrage ergeben. 
Nur sechs Prozent wollten danach lie- 
ber „rot als tot“ sein, und dreizehn 
Prozent hatten keine Meinung. 80 Pro- 
zent der Befragten war gleichzeitig der 
Meinung, daß sie einen Atomkrisg 
nicht überleben würden. 82 Prozent 
hatten bei einer anderen Umfrage 
erklärt, der Westen solle selbst unter 
Risiko eines Krieges in Berlin bleiben. 

Dwight Smith weiß so gut wie die 
anderen Amerikaner, daß es keinen 
Krieg um Berlin geben wird, sondern 
allenfalls einen, der in Berlin beginnt, 
bei dem es aber nicht nur diese eine 
so weit entfernte, zwar geachtete, aber 
doch nicht einmal amerikanische Stadt 
zu verteidigen gilt, sondern das eigene 
Leben in Freiheit. 

Die Amerikaner wollen nicht für Ber- 
lin sterben, nicht für die deutsche Wie- 
dervereinigung, für die Oder-Neiße- 
Grenze, für die Bundesrepublik oder 
den Dauerkanzler Adenauer — aber 
da all das nun einmal hinter der Linie 
liegt, die nach dem jetzt festen Willen 
der Amerikaner der Kommunismus 
nur unter Auslösung eines Dritten 
Weltkrieges überschreiten kann, sind 
sie bereit, auch dafür zu sterben. 

„ich glaube nicht an Krieg“, sagt 
Dwight Smith. „Vielleicht gibt es 
einige Zwischenfälle im Luftkorridor 
nach Berlin. Da braucht man dann 
Düsenjäger. Nur deshalb hat man mic 
jetzt wohl einberufen. Ich habe schließ- 
lich 1200 Flugstunden. Ist es jetzt in 
Europa schön?“ 

„Schön kalt.“ 

„Ich wollte schon immer mal Europa 
sehen. Schade, daß meine Frau nicht 


„Das war ein böser Schock“, erzählt Susan Smith. „Ich hörte die Nach- wine." 


Susan Smith steht mit ihren drei 
Kindern Dwight jun., Steve und An- 
drew vor der Tür des kleinen Einfani- 
lienhäuschens. „Hast du was mitge- 
bracht?“ fragt der Älteste den Solda- 


richt, daß mein Mann eingezogen wird, über das Radio. Es hatte einige 
Gerüchte gegeben, aber wir glaubten nie, daß es ernst würde. Aber es ist ja 
wohl notwendig.“ Susan Smith zieht mit ihren Kindern Dwight jun., Steve 
und Andrew zu den Eltern. Das Haus vermieten sie. Captain Smith, der sich 
hier von seiner Familie verabschiedet, glaubt nicht an Krieg. „Vielleicht gibt 


tenvater 
es Zwischenfälle im Luftkorridor. Dafür brauchen sie uns.“ Dwight Smith fliegt DRS. . a 
einen Düsenjäger. Er verdient mit Flugzulagen mehr als zuvor in der Bank We 


24.000 Mark Verlust bedeutet 
die Einberufung für Malermei- 
ster Robert Crooks. Er errech- 
nete seinen Auftragsausfall mit 
6000 Dollar im Jahr. Der 42jäh- 
rige Stabsfeldwebel und Waffen- 
wart Crooks war als Reservist 
nur noch bei der Einheit geblie- 
ben, um die Pension für 20jäh- 
rige Dienstzeit mitzunehmen. Er 
hatte im Zweiten Weltkrieg 25 
Angriffe auf Deutschland geflo- 
gen und war dann wieder in Ko- 
rea dabei. Er hätte es sich nicht 5 
träumen lassen, zwei Jahre vor ”° 
Ablauf seiner Dienstpfliht 
einmal nach Deutschland ge- 
schickt zu werden. Seine Frau 
habe sich über die neuerliche Ein- 
berufung fast „krank geärgert“ 


erklärt Dwight senior. 

„Es ist ja wohl nötig, daß er geht‘, 
sagt Frau Susan leise. „Aber für mich 
war das doch ein großer Schock. Es gab 
zwar schon lange Gerüchte. Aber dann 
hörte ich es zunächst über das Radio, 
daß Dwights Einheit reaktiviert wird. 
Ich sollte ja wohl böse auf die Deut- 
schen sein, aber ich glaube, das ist 
nicht richtig. Er geht ja auch für uns 
nach Europa.“ 

Susan Smith wird mit den drei Kin- 
dern zu den Schwiegereltern zielıen. 
Das Haus soll vermietet werden. Geld- 
sorgen haben die Smith’ nicht. Im Ge- 
genteil: Durch Flugzulagen verdient 
der Hauptmann Smith im Jahr rund 
2000 Dollar mehr als früher. 

„See you in Germany“, sagt er uns 
zum Abschied. 

Der Stabsfeldwebel Robert Crooks 
kennt Germany. Von oben. Er hat 25 
Luftangriffe auf Hamburg und Bremen 
geflogen. „Komisches Gefühl“, mein! er, 
„jetzt nicht gegen euch, sondern für 
euch einberufen zu werden.“ 

Er pinselt weiter an der Hausba' des 
Nachbarn. In 24 Stunden ist sein Zivil- 
leben beendet, aber die Arbeit soll 
noch fertig werden, Robert Crooks ist 
Malermeister mit eigenem Betrieb. Er 
ist 42 Jahre alt und erlebt nun schon 
seine dritte Einberufung: erst Welt 
krieg II, dann Korea, jetzt Berlin-Krise: 
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| Ein 
Lichtblick: 
ELEFUNKEN 
Fernsehen 


„«. Wenn die Tage kürzer, die Abende länger werden, freuen wir uns auf ein 
„» gemütliches Zuhause. Wie gut, wenn Sie Ihrem Feierabend den „Lichtblick” 
Beines guten Fernsehprogramms aufsetzen können. TELEFUNKEN ist 
seit 1924 eng mit der Entwicklung des Fernsehens verbunden. Heute 
bietet TELEFUNKEN mit seinen Spitzengeräten perfektes Fernsehen. 
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Wenn die letzte 
Schulstunde schlägt... 


FE „Kommen Sie wieder?“ fragen die Schülerinnen der Senior 


High School in Bladenburg bei Washington ihren Geschichtslehrer 
Be John Newland. „Ich hoffe doch“, scherzt der 28jährige etwas ver- 
En krampft. Er hat in der letzten Unterrichtsstunde noch die Klassen- 
N: aufsätze zurückgegeben und vom Kolonialismus erzählt. An einer 
‚Wand des Klassenzimmers hängen eine Karte des geteilten Ber- 
lins und ein Bild vom Brandenburger Tor. „Bitte, schreiben Sie 
uns aus Europa“, baten ihn die Schüler, als er sich verabschiedete 


Fortsetzung von Seite 36 


„Meine Frau ist krank vor Ärger“, sagt 
er. „Wir verlieren im Jahr 24 000 Mark. 
Sie wissen ja, Handwerker verdienen 
hier gut. Sie will zur Abendschule ge- 
hen, irgendeinen Kursus machen, um 
wenigstens noch etwas dazu zu ver- 
dienen. Na ja, ich habe mich eben ver- 
rechnet.“ 


Denn der Stabsfeldwebel Crooks 
hatte mit den Kriegsjahren in Europa 
und Asien und dem Reservestatus in 
der National Air Guard inzwischen 18 
Jährchen abgedient. Noch zwei Jahre, 
und der Staat würde ihm eine Pension 
zahlen. Crooks konnte nicht widerste- 
hen. Schließlich war doch Frieden. Und 
£ : die eine Übung in der Woce... Er 


Sein Testament verfaßt der Lehrer John Newland am 
Tag vor seiner Einberufung. Es soll alles geregelt sein, wenn 
er seine Frau, die ebenfalls Lehrerin ist, verläßt. Newland 
liebt seinen Beruf über alles. Er glaubt, daß er als Lehrer 
seinem Lande besser dienen könnte, als wenn er als Schreib- 


meldete sich noch einmal für die Natio- 
nal Air Guard — und wurde prompt 
mit der Einheit, der auch der Captain 
Smith angehört, eingezogen. 

Ähnlich verkalkuliert hatte sich arıch 
der Obergefreite John W. Newland. 
„Jede Aktion deines Lebens wird einen 
Akkord anschlagen, der in Ewigkeit 
nachhallt“, stand als Wochenspruc an 
der Wandtafel des Klassenzimmers 312 
der Bladenburg Senior High School, an 
der John Newland Geschichte lehrt. 

Nachhallen in seinem Leben wird 
sein Entschluß, sich zur National Garde, 
der amerikanischen Miliz, zu melden. 

Die Vereinigten Staaten kennen drei 
Wehrdienstformen. Der 18V/sjährige 


stubensoldat Karteikarten oder Urlaubsscheine ausfüllt. 
Washington hat inzwischen durchblicken lassen, daß es die 
Einberufung von Lehrkräften noch einmal überprüfen will. 


Bitte lesen Sie weiter auf Seite 84 


Die Reservisten werden zunächst für ein Jahr eingezogen 
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Dior isttoi - 


Es gibt keinen Ersatz für 
Christian Dior — um seinen 
Thron wird noch gekämpft 


Das ist die Welt 

der Modekönige, 
der Mannequins und 
der Besessenen. 
Eine verrückte Welt, 
die sich ihre 
eigenen Gesetze 
schneidert. 

Hinter ihrer strah- 
lenden Fassade 
verbirgt sich 

eine geheimnisvolle 
Macht: die Diktatur 
aus Samt und Seide. 
Von Paris aus 
eroberte sie 

die ganze Welt 


Petronius 


utschland 
deine 


Kronprinz Yves Saint-Laurent 
machte vielversprechende Ansätze 
— dann machte er schlapp 


m 30. Januar 1958 wurden m 
ersten Stock des Hauses Avr- 
nue Montaigne Nr. 30 in Paris 
rund zweihundert Menschen 
kurzfristig von ihren Sinnen verlas- 
sen. 

Sie sprangen herum, fielen sich in 
die Arme. sie kreischten, lachten nd 
schluchzten. 

Das war bisher ganz normal. Der 
Kollektiv-Wahnsinn brach seit 1147 
regelmäßig zweimal im Jahr an (ie- 
sem Ort aus. Es hatte nicht viel zu 
bedeuten. es gehörte zu jeder MoJle- 
premiere des Hauses Dior. 

Wenn das Starmannequin Claire 
mit dem letzten Kleid der Kollekiion 
- traditionell einem rauschenden 
Brautkleid — erschien, war das Start- 
zeichen für die geladenen "Damen |\eı 
Gesellschaft, für die Kundinnen und 
sogar die Presse gefallen: . 

Man schrie nach dem Meisteı. Kei- 
ner erinnerte sich an den Nachnamen 
„Dior“, jeder rief ihn verzückt, als sei 
er der seit Jahrzehnten vermißte Ju- 
gendfreund: „Christian! Nein! Is! vs 
möglich! Christian!“ 

Und Dior erschien hinter dem jerl- 
grauen Vorhang, ein dicker, gerühtter 
Mann mit rosig glühenden Bäckchen. 
Er ließ genußvoll den warmen Rıgen 
der Umarmungen, Küsse und am- 
melten Komplimente über sich v7" 
hen. 

Am 30. Januar 1958 allerdings wa! 


Weiter auf der übernächsten Seite 


Marc Bohan, Dior-Nachfolger Nr. 2. 
hält sich nur mühsam 
auf dem schwankenden Thron 
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Erlesen schenken — Lohse 


“> 


Geschenke, die man sich 
von Herzen wünscht, 
Gaben, über die man sich 
von Herzen freut, 

das sind 

die erlesenen Duftwässer 
aus dem Hause Lohse: 


Uralt Lavendel 

von DM 1,20 bis 48,00 
Lelia von DM 1,20 bis 29,50 
Lohse Eau de Cologne 

von DM 1,20 bis 26,50 


EAU DECOLOGNE 
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Das Haus erlesener Duftwässer 
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es anders. Da war Dior auf einem 
Friedhof, zwei Meter unter der Erde. 

Und an diesem Tag wurde das 
Brautkleid nicht von Claire vorgeführt, 
sondern von Victoire. Die blasse Vic- 
toire schritt durch den ersten Salon, 
an der berühmten, bis oben zur letz- 
ten Stufe besetzten Treppe vorbei, 
durch den zweiten Salon und zurück. 

Es war aber nicht die Trauer um 
den toten Meister, die Victoires wäch- 
serne Blässe hervorgerufen hatte. Die 
Farbe war aus ihrem Gesicht gewi- 
chen, weil sich in dieser Sekunde ent- 
scheiden würde, ob nicht nur der 
Mensch, sondern auch der Name Dior 
gestorben war. 

Ob ein gewisser Yves Mathieu Saint- 
Laurent mit diesem Brautkleid siegen 
oder untergehen würde. 

Er siegte. 

Erregte Frauen riefen nach dem 
neuen Opfer. Und da trat er verlegen 
in den Salon, der schmale Jüngling von 
21 Jahren im dunklen Konfirmanden- 
anzug. Sein verschüchterter Kinder- 
blick hinter der schmalrandigen Brille 


Weiter auf der übernächsten Seite 


Das entthronte Wunderkind der französischen Mode, Yves 
Saint-Laurent, kann bei seinem Comeback auf weibliche tHiilfe 
nicht verzichten. Das charmante Starmannequin Victoire hat sich 
bedingungslos auf seine Seite geschlagen, ohne abzuwarten, ob 
Saint-Laurents neuer Start glücken würde. Sie ging mit ihm, als 
er das Haus Dior verlassen mußte. Seinen Dank für soviel 
Treue stattete Saint-Laurent mit einer Reihe von Exklusiv- 
Modellen ab, die er für Victoire auch in der Zeit entwarf, in 
der er sich darauf vorbereitete, einen eigenen Salon zu eröfinen 


Der siegreiche Statthalter im Hause Dior ist ein liebevoller 
Familienvater. Marc Bohan hat es nicht leicht. Er kam aus Eng- 
land. Man warf ihm lange vor, er habe in der Fremde den Pariser 
Charme verlernt. Überdies gilt in den Kreisen der Pariser Haute 
Couture ein glückliches Familienleben nicht gerade als Empfeh- 
lung. Die Tradition verlangt, daß sich der Modeschöpfer als Jung- 
geselle ganz der Mode weiht. Die Anhänger des ausgebooteten 
Saint-Laurent warten nur darauf, daß Marc Bohan durch eine 
mißglückte Kollektion selber seine Thronfolge gefährden wird 
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Schiesser 20 stellt vor: Die sport- 
liche Unterwäsche für junge Leute 
von heute aus „Norweger Knüpf”. 
Diese echte Schiesser Qualität mit 
ihrem extrem großen Maschenbild 
undihren überragenden Trageigen- 
schaftenkühltbeiWärme und wärmt 
beiKälte. Siesschafftbeiplötzlichem 
Klimawechsel den natürlichen Tem- 
peratur-Ausgleich für den Körper 
und verhütet durch ihre aeroaktive 
Wirkung eine ungesunde Unterküh- 
lungderHaut.Idealunter allenOber- 
hemden aus synthetischen Fasern. 


WiR 
ALLE 
TRAGEN 


SCHIESSER 


Tausendsassa, das ist Wäsche, in 


der sich Kinder wirklich wohlfühlen; 
sie gehört heute schon mit zur Er- 
ziehung. Tausendsassa bringt für 
alle Jungen in jedem Alter, ob groß 
und kräftig, oder klein und schmal 
die passende Größe in kurz, halb- 
lang und lang, sowie für jede Jah- 
reszeit die entsprechende Qualität. 
Mit Tausendsassa sind auch Ihre 
Kinder immer korrekt angezogen. 


CHIESSER 


Schiesser sitzt immer typisch männ- 
lich. Für die Übergangszeit und 
für Herren, die keine langen Unter- 
hosen tragen wollen, empfehlen 
wir die ®/, lange Unterhose Schies- 
ser Modell Egon. Damit können 
Sie auch im Sitzen - bei Kon- 
ferenzen, im Kino, in der Eisen- 
bahn - immer die Beine unbe- 
kümmert ausstrecken, ohne daß es 
an den Hosenaufschlägen blitzt. 
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Nach seiner nicht gerade 
ruhmvollen Entlassung aus‘ 
dem Militärdienst war 

Yves Saint-Laurent im 

Hause Dior nicht mehr gefragt. 
Um nicht aus der Übung 

zu kommen, schneiderte 

er Kostüme für den 

Tanzstar Zizi Jeanmaire 


Noch heute trauern die 
Dior-Witwen (v. I.) Marguerite, 
Suzanne und Raymonde 

um den fügsamen Zögling, 
der den Meister ersetzen 
sollte. Yves Saint-Laurent 
überließ sich vertrauensvoll 
dem Gängelband der 
wackeren Matronen 


Ein Renommierstück des 
aufstrebenden Dior-Erben 
Saint-Laurent war das 
Brautgewand für Soraya- 
Nachfolgerin Farah Diba. 
Die kaiserliche Vorführdame 
Farah verschaffte dem 
Wunderknaben Yves 
weltweite Publicity 


entfachte in den Busen der allmäkhti- 
gen Modematronen längst verschüttete 
Mutterinstinkte zu neuem Leben. 

Sie stürzten sich alle auf Yves Saint- 
Laurent. Es war der klassische Augen- 
blick, um in Ohnmacht zu fallen. 

Saint-Laurent hatte in seinem bis- 
herigen Leben bereits mehrere drama- 
tische Ohnmachten erlitten. Diesmal 
blieb er stehen und ließ sich zum 
Dior II krönen. 

Am nächsten Tag tobten sich die 
Modejournalistinnen auf der ersten 
Seite ihrer Gazetten aus. „Yves Saint- 
Laurent ist fast besser als Dior 
selbst!“ — „Ich sah nie eine bessere 
Dior-Kollektion!* — „Wie ist das Wun- 
der möglich?“ 

Dieses Wunder war schon alt. is 
stammte aus dem August des Jahr:s 
1948. 

Damals unterhielt sich Marcel Bou;- 
sac, der Textilbeherrscher, mit seinen 
bekanntesten Angestellten, mit Ch:i- 
stian Dior. 

„Was wird, wenn Sie sterben?“ 
fragte Boussac hart. „Soll mein Moc- 
haus dann auch sterben?“ 


Dior konnte das Thema „Sterbe.“ 
auf den Tod nicht ausstehen. Abar 
Boussac forderte Antwort. Und man 
kam überein, das Modehaus so zu or- 
ganisieren, daß es „Jahrhunderte über- 
dauern“ könnte. 

Keine zehn Jahre danach kam »s 
zur ersten Probe. Dior starb und hin- 
terließB in seinem Testament den 
Wunsch, daß Yves Mathieu Sain!- 
Laurent sein Nachfolger werden soll'e. 

Wenn Dior dies als letzten Wunsch 
geäußert hat — sein Testament wurde 
nie veröffentlicht —, dann tat er es 
wohl in der guten Hoffnung, noch ein 
Weilchen zu leben. 

Saint-Laurent war damals noch nicht 
ganz soweit, den berühmtesten Mode- 
Konzern der Welt zu leiten. Boussac 
erkannte das. Er dachte nicht daran, 
diesem Knaben die Verantwortung für 
das Haus Dior aufzubürden. 


Was hatte der Junge schon geleistet? 
So gut wie nichts. 

Yves Saint-Laurent stammt aus 
gutbürgerlicher Familie, die seit hun- 
dert Jahren im algerischen Oran an- 
sässig ist. Sein Vater ist Versiche- 
rungsagent. 

Ein rechtschaffener Mann, der we- 
nig begeistert war, als sein 1936 ge- 
borener Sohn Yves mit neun Jahren 
anfing, Puppenkleider zu schneidern. 

Es gibt in der ganzen, großen Welt 
kaum einen Modeschöpfer, der nicht 
als Junge Puppenkleider geschneidert 
hat. 

Yves machte das Abitur und kam 
1954 nach Paris, um viel ins Theater 
zu gehen. Bühnendekorationen und 
Bühnenkostüme interessierten ihn. 

Mehr aus Spaß beteiligte er sich an 
einem Mode-Preisausschreiben 
Internationalen Woll-Sekretariats und 
gewann mit seinem Entwurf den er- 
sten Preis. 

Über diesen Erfolg erstaunt, ergriff 
Saint-Laurent seine Zeichenmappe und 
ging damit zu dem legendären Mode- 
papst von Paris, dem Direktor der 
Modezeitschrift „Vogue“, Michel de 
Brunhoff. 

Dieser alte Förderer von Dior und 
anderen Größen schickte Saimt-Laurent 
in die „Ecole de la Chambre Syndi- 
cale de Haute Couture Parisienne“, 
die einzige Fachschule, die von der 
Haute Couture anerkannt wird. 

Den Besuch dieser Fachschule der 
Hohen Schneiderei hielt Saint-Laurent 
für reine Zeitverschwendung. Die Un- 
terrichtsmethoden behagten ihm nicht. 

Nach wenigen Monaten bereits gab 
er die nach seiner Ansicht fruchtiose 
Lehrzeit dort auf und ließ sich durch 
Freunde bei Dior anmelden. 


Saint-Laurent und Dior besaßen 
nämlich gemeinsame Freunde. .ior 
kannte den Trübsinnsmaler Bernard 
Buffet gut. Buffet war vor seiner !lel- 
rat mit dem Ex-Mannequin Annabel 
ein Freund des kunstbesess«nen 
Pierre Berge gewesen. Berge machte 
Buffet berühmt und sorgte für den 
flotten Verkauf seiner Gespenster 
bilder. 

Nach der Heirat seines Freundes 
Buffet förderte der blonde Berge eine 
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Eine fortschrittliche Leistung zeigt den Weg:! 


Rauchen Sie Simona! Diese feinaromatische, hochklassige 


Filter-Zigarette hat den Vorzug der neuzeitlichen Entwicklung. Ihre Nikotinminderung im Rauch 


| ist eine fortschrittliche Leistung im besten Sinne! In Ihrem Sinne! Sie macht es 
() Pf Ihnen leicht, sehr viel für sich zu tun. \ 1 m O n Aa 


„ 
3 \ 
ler 
nt 
ab 
en 
rd 
el- 
el 
en 
te 
en 
es 
ne 
ite 


Deutschland 


schlanke, ätherische Jammergestalt, die Di 

dem Rahmen eines Buffet-Bildes ent- Sc 

stiegen sein könnte: Yves Saint-Lau- de 

rent. di: 

Dior lernte so den schüchternen au 

Knaben im Jahr 1955 kennen und | 

stellte ihn sogleich als Assistenten Yı 

ein. ga 

Saint-Laurent fügte sich behutsam Hi 

in die Maschinerie des Hauses ein. Er 

zeichnete. Einige Zeichnungen fanden an 

Gnade. Er schlug Stoffe vor. Einige Zu 

Hinweise von ihm wurden befolgt. Er C: 

war immer da, immer scheu. immer Be | 

Und nun sollte er plötzlich Herrscher gab Jung-Couturier Yves Saint-Laurent ste 

über das Haus en Boussac setzte dem Londoner Dior-Vertreter Marc Bohan einen Sk 

großes Vertrauen in das gutgeölte Rä- Arbeitstisch im eigenen Atelier, als Bohan er: 

derwerk des Riesenbetriebes. Es lief ins Pariser Stammhaus kam. Saint-Laurent ahnte ne 

fast von allein. Trotzdem dachte er nicht, daß nun sein gefährlichster Rivale hinter ihm pr 

nicht daran, dem Jüngling die Führung saß. Bald thronte Marc Bohan hier — als Chef ha 

zu überlassen. | 

Er setzte ein Direktorium ein. An eti 

die Spitze gelangte Madame Raymonde Bei den Mannequin-Kabinen gab es Veränderungen, eis 

Zehnacker, die schon zu Lebzeiten von als der sensible Saint-Laurent das Haus Dior es 

Dior inoffiziell die Geschicke des Hau- verlassen mußte. Mit ihm ging auch Diors Liebling ge 

ses geleitet hatte. Victoire. Unter dem neuen Chef Bohan setzte u 
An die zweite Stelle rückte Madame sich ein neuer Typ durch: hochbeinige, kühle 

Marguerite Carre, das Schnittwunder. Amerikanerinnen schreiten heute für Marc Bohan u 
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Bestandteile des 
millionenfach bewährten 
Wick VapoRub sind ei 

in Wick Hustenbonbons rs 


enthalten. Eine einzig- sd 
artige Kombination, die | 
Husten schnell und 
nachhaltig beruhigt und 


den Reiz im Hals lindert. 
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der Rasierapparat mit dem Einstellring: 


Die Architektin aller Dior - Kleider, 
Schöpferin der Dior-Falte und hun- 
dert anderer technischer Raffinessen, 
die beweisen, wie toll Madame Carre 
auf Naht ist. 


Den beiden Damen unterstellt wurde 
Yves Saint-Laurent. Nach außen hin 
galt er natürlich als unumschränkter 
Herr im Haus. 


Vielleicht hätte Boussac lieber einen 

anderen Nachfolger Diors engagiert. 

Zum Beispiel einen gewissen Pierre 
Cardin. 

4 Er Cardin besaß Qualifikationen. Er 
hatte bereits 1947 bei Dior als Asei- 
stent gearbeitet. Seine erste Tat: nach 

| Skizzen von Dior den „New Look“ zu 
erschaffen. Wenige Monate vor sei- 

inte nem Tode gab Dior das Geheimnis 

Im preis. Nicht er, sondern Pierre Cardin 
hatte den „New Look“ hergestellt. 


Leider war Cardin 1957 längst selb- 
ständig und besaß Dem erfolgreichen 
eigenen Salon. Er hatte wenig Inter- 2 
esse, alles aufzugeben, um Unter- er pa S j * a n = 
gebener von Madame Raymonde und 
Madame Marguerite zu werden. 


Die Damen waren zufrieden. Sie d B r | 
hatten ja Yves. Er war das, was sie an Je en a , 
brauchten. Ein Baby zum Bemuttern. 
Ein Bübchen klein an der Mode Brust. 


Auch die beiden anderen Dior-Wit- an jede Haut! 


wen, Madame Suzanne Luling, die für 
den Verkauf verantwortlich ist, und 

| Madame Mirtza Bricard, die für Ele- 
ganz zu sorgen hat, trösteten sich 
gern mit dieser handlichen Miniatur- 
ausgabe ihres geliebten Diors. 


K: Wie Löwinnen bewachten sie ihren | Der neue Gillette Apparat mit dem Einstellring ist ein 
' Jungen. Er durfte kaum allein fortge- | sensationeller Fortschritt: er hat neun verschiedene Ein- 
hen, überall war eine der vier eifer- 


e- süchtigen Witwen um ihn. stellmöglichkeiten. Eine der Einstellungen ist genau die 


Nur nach Oran flog er allein, um zu i i i 
ww a nn | richtige für Sie. Nur eine leichte Drehung - und schon 


zurückzukehren, wo er einst die Pup- | ist die Klinge für Sie richtig eingestellt. Jetzt können Sie 
pen zu bekleiden pflegte. 


ten Fünfhundert Skizzen stopfte er nach | Sich SO rasieren, wie es Ihr Bart und Ihre Haut verlangen. 
ind einigen Wochen geistigen Schaffens in 
seine Ledermappe und flog damit zu- 
Ins rück nach Paris, 
Die vier Witwen herzten und tät- 
ZIQ- schelten ihn. Er hatte die neue Mode 
mitgebracht. 
die Baby Doll. 
ınd Eigentlich hieß der neue Stil „Tra- 
pez-Linie“, doch dieser losen Form 
n d entsprang das formlose Puppenkleid- 
| chen, das heute nur noch werdende 


Mütter tragen. 


Damals machten sich die vier Wit- 
wen wie die Kölner Heinzelmännchen 
ans Werk, um aus Yves’ Kinderhemd- 
chen eine Kollektion zu zaubern. 


Noc ein weibliches Wesen trat für 
\ den Komplexbeladenen ein: Victoire. 


Victoire kannte Spott und Scham, 
kannte den Hohn und das Hallelujah 
k des Publikums. Victoire, schlichtweg, 
war ein Mensch mit Reife. 


Als Dior sie engagierte, hielt man 
es für einen Irrtum des lieben Mei- 


Gillette Apparat 
mit dem Einstellring 
und 5 Blaue Gillette Extra Gillette Apparat mit 
im Etui sowie 1 Dose Gillette dem Einstellring und 


Her. Denn diese Jeannette D 4 “ Rasierschaum im Weihnachtsgeschenkkarton 5 Blaue Gillette Extra im Etui 
wie sie eigentlich hieß, sah weder gut 
aus, noch konnte sie „laufen“. Niemand Dazu wie immer: DM 11,75 DM 8,25 tempf. Preise) 


m Hause wollte etwas mit dem unge- 
schickten Mädchen zu tun haben. 


» 
Voll Trotz taufte Dior die brünette 
Jeannette „Victoire“, die Sieghafte. daue & 
ist ja den Na- 
en zu geben, wie sie früher nur 
Stummfilmstars oder Rennpferde tru- K 
gen. Petronius wartet per eines die sanfte linge 


Weiter auf der nächsten Seite 


> 


12/61 


® : 
Ä 
> 
\ \ WE; 
4 
TA 
\ 
N 
CH 
ert \ ! > 
GG 
CH: 
5 ter n 147 


Deutschland 


Tages noch Mannequins auf dem Lauf- 
steg zu erblicken, die „Fury“, „Lassie“ 
oder „Rin-Tin-Tin“ heißen. 

Victoire führte das erste Mal bei 


Dior nur wenige Kleider vor. Das ge- 
EINE nügte, um das Publikum zu Protest- 
aktionen zu animieren. Sie fühlten 


sich von diesem „verkehrt einge- 
schraubten Kleidergestell“ verulkt. 

In der nächsten Kollektion führte 
Victoire viel mehr Kleider vor — und 
alle waren begeistert. 

Diese kaum erklärlichen Verwand- 
lungen der häßlichen Entlein in stolze 
Schwäne gibt es in Paris immer wie- 
der. Während anerkannte, riviera-ge- 
prüfte Schönheiten oft sehr rasch ver- 
sagen. 

Victoire jedenfalls hielt fest zu Saint- 
Laurent. 

Das war nach der ersten Kollektion 
nicht schwer. Da hielten alle zu ihm. 
Denn es war ein Erfolg. 

Nach der zweiten Kollektion, im 
August 1958, war die Treue schon mehr 


Details verraten die 
Handschrift Marc Bohans: 
Seitlich geknöpfte Gürtel 
betonen die schmale Taille 


wert. Denn dieses Mal klang der Jubel 
gedämpfter. Saint-Laurent hatte mit 
der „Kurven-Linie“ seinen Kummer. 


Die Kurve seiner Kleider endete 
nämlich ziemlich weit unter dem Knie. 
Und die Frauen hatten nicht die Ab- 


eicht, zur Vernunft zurückzukehren 


und ihre Beine zu verbergen. 


Von da an zitterten die spindel- 
dürren Finger von Saint-Laurent noch 
mehr, er fiel wieder des öfteren in 
Ohnmacht und hatte es mit den Nerven. 


Aus unerfindlihen Gründen ver- 
langte die französische Armee ausge- 
rechnet nach den Diensten dieses 
mode-erschöpften Jungen. 

Eine Weile gelang es, ihn als „wich- 
tigen Devisenbringer des Landes“ vor 
dem Kasernenleben zu schützen. Doc) 
nach der Modenschau im August 1954 
schien er nicht mehr die rechten De- 
visen zu bringen, denn nun wurde e: 
plötzlich zu den Fahnen gerufen. 


Am 11. September betrat er sein: 


In diesem Jahr: »bekömmliche« Festtage 
Haben Sie schon einmal Truthahn gegessen? 
Man sagt, er habe sieben Sorten Fleisch. 
Probieren Sie’s mal — braten Sie ihn 
in dem Edelfett Biskin, da kommt der feine 
Geschmack so recht zur Geltung. Biskin ist 
100% reines Pflanzenfett. Bekömmlich! Leicht! 
Ein Fett, das nicht schäumt, nicht verbrennt, 
nicht talgig wird beim Erkalten! Ein Edelfett! 


GESscH 


Edeltett für keine Küche 


\eicht bekömmlich 


LANZE 
GEHARTETES Pr 


elfett Biskin 


feinster Art: 
Zartweiß! 
Geschmeidig! 
Leicht! 
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Kaserne, am 17. September lag er be- 
reits im Militärlazarett. 

Seine Krankheits-Symptome ähnel- 
ten jenen, die auch der Schauspieler 
und sporadische Bardot-Gatte Jacques 
Charrier nach wenigen Tagen Solda- 
tendaseins gezeigt hatte: Die Nerven 
versagten. 

Ein Mann wie Boussac, dessen 
Macht und Einfluß bedeutend sind, 
hätte den verzweifelten Saint-Laurent 
rasch von seinem Militärdienst be- 
freien können. 

Dummerweise hatte die Zeitung 
„„WAurore“ voller Empörung ge- 
schimpft, als Charrier vorzeitig aus 
dem Dienst entlassen wurde. Und 
„L’Aurore“ gehört nun mal Boussac. 

Boussac hätte wobl überhaupt ver- 
hindern können, daß Yves Saint-Lau- 
rent davonzog, mit der Aussicht, 
27 Monate lang Soldat zu sein. 

Vielleicht war er der Auffassung, 
ein wenig Härte könne seinem Sorgen- 
knaben nichts schaden. 

Für die Zeit, in der Saint-Laurent 
den Ruhm des Vaterlandes mehren 


Blickfang am pelz- 
verbrämten Winter- 
kostüm mit weit 
ausschwingendem 
Glockenrock: 
originelle Knopf- 
stellung an der 
leichttaillierten 
kurzen Jacke 


sollte, hatte Boussac einen. Stellver- 
treter besorgt: Marc Bohan. 

Die Witwen zuckten zusammen. 

Was sollten sie mit Bohan? Sollten 
sie einen 34jährigen Menschen bemut- 
tern, der verheiratet war und eine 
kleine Tochter besaß? 

Ein aus London kommender Fami- 
lienvater als führender Modeschöpfer 
von Paris — das war das Ende! 

Alle unverheirateten französischen 
Modemänner schlugen die schlanken 
Finger über den gepflegten Köpfen zu- 
sammen. 

Bald raunten sie eich zu: „Der Bo- 
han, wißt ihr schon? Der hat doch 
schon mit seiner ersten eigenen Kol- 
lektion eine Pleite erlebt.“ 

„Genau! Und dann ging er zu Patou. 
Das war auch nichts. Er ging noch zu 
vielen anderen. Nirgends blieb er. Bis 
er in London die Dior-Kollektion für 
den englischen Geschmack umarbeiten 
durfte. Für England war er gut genug.“ 


Marc Bohans Neigung zu 
geometrischen Spielereien 


beweist die strenge Knopfstellung 
an diesem Wintermantel 


Man munkelte, daß Boussac diesen 
Bohan als Lückenbüßer engagiert 
habe. Kein französischer Modeschöp- 
fer von Rang hätte sich herabgelas- 
sen, auf befristete Zeit den Stellver- 
treter von Saint-Laurent zu spielen. 


Die Rechnung hatte einen kleinen 
Fehler. Saint-Laurent, am 11. Septem- 
ber eingezogen, wurde bereits am 
11. November wieder entlassen, als 
dienstunfähiges Nervenbündel. 


Nun besaß Boussac zwei Thronver- 
folger des Dior. Saint-Laurent, der Ge- 
schwächte, reiste nach Mallorca ab, um 
sich zu erholen. Für ihn sorgte sein 
Freund Pierre Berge. 


Und Marc Bohan bekam seine 
Chance. Er durfte seine erste Dior- 
Kollektion fertigstellen. 


Die vier Witwen wußten nicht mehr 
ein noch aus. Die Liebe zu dem Haus 
Dior gebot ihnen, der Bohan-Kollek- 
tion zum Erfolg zu verhelfen, die Liebe 
zu Saint-Laurent gebot ihnen, auf ein 
Fiasko zu hoffen. Diese Hoffnung war 
so verbreitet, daß man zwei Wochen 


vor der Bohan-Premiere offiziell ver- 

lauten ließ, Saint-Laurent könne jeder- 

zeit wieder in das Haus Dior zurück- 
- kehren. 

Am 26. Januar 1961 jedoch brach 
wieder der vertraute Kollektiv-Wahn- 
sinn aus. Bohan, der während der Ar- 
beit zehn Kilo abgenommen hatte und 
kaum stabiler aussah als sein Vorgän- 
ger, wurde von Küssen halb erstickt. 

Vornehme Damen vergaßen ihre Er- 
ziehung und erkletterten Stühle, um 
Bohan ihre Begeisterung zuzuschreien. 
Er hatte gesiegt mit dem „Slim Look“. 

Dieselben Damen, die vor genau 
drei Jahren Yves Saint-Laurent zum 
Abknutschidol erwählt hatten, lager- 
ten nun ihren Lippenstift bei Marc 
Bohan ab. 


Nur die vier Witwen dachten noch 
an ihren Jungen, den man ihnen fort- 
genommen hatte. Und Victoire dachte 
an ihn. 


‘Sie hielt mehr von ihm als von Bo- 
han. Deshalb hatte sie die Konsequen- 
zen gezogen und das Haus Dior mit 
Yves Saint-Laurent verlassen. 

Marc Bohan führte einen neuen 
Mannequin-Typ ein. Neben der exoti- 
schen Südamerikanerin Kouka und 
der 18jährigen Pariserin Mickey schrei- 
tet jetzt die blonde Kanadierin Muriel 
für das Haus Dior. Muriels Typ kommt 
besonders bei den amerikanischen 
Kundinnen an, die sich lieber mit lang- 
beinigen Blondinen identifizieren als 
mit schwarzhaarigen Exotinnen. 


Bohan brachte Geld. Ein Einkäufer 
aus Kanada bestellte für sein Waren- 
haus Kleider im Wert von 150 000 DM. 
Bohan, so kann man immer wieder 
lesen, hat Peru als neues Absatzgebiet 
für Dior-Erzeugnisse erschlossen. 


Die Geschäftsleitung hatte noch 
mehr Grund zum Jubeln: Seit Bestehen 
des Hauses hat es erst zweimal einen 
derartigen Erfolg gegeben. 1953 mit 
Diors „Tulpen-Linie“ und 1957 mit der 
„noch von Dior entworfenen Trapez- 
Linie, die sein Nachfolger Saint-Lau- 
rent so hervorragend herausstellte“. 


Mit dieser Formulierung nahm man 
Saint-Laurent den Lorbeer seiner er- 
folgreichsten Kollektion. Es war klar. 
Nach diesem Erfolg setzte der Renn- 
stallbesitzer Boussac ganz auf sein 
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Das gefiel mir gleich so gut 
an diesem | 
Teppich-Reiniger ... 


e Keine Laufräder, daher auch keine 
.Druckstellen im Teppich. 


e Vier Borstenrollen in sinnvoller 
Anordnung machen 
„fix — den Teppich-Dackel” 
nach allen Seiten beweglich. 


e Er reinigt vor- und rückwärts, 


seitwärts und natürlich auch 
im Kreise. 2 


e Ohne Strom und völlig 
geräuschlos. 


„fix - der Teppich-Dackel” ideal einfach - einfach ideal 


Erhältlich in allen guten Haushaltwaren- 
und Teppichfachgeschäften. 


Bitte, fordern Sie Prospekte an bei Bremshey:& Co., Solingen-Ohligs 
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Dior-Nachfolger 
Marc Bohan 
im Modeverhör 


STERN: „Wie sollte im kommenden 
Winter die Grundgarderobe einer gut 
angezogenen Frau mit beschränktem 
Modeetat aussehen?“ 


MARC BOHAN: „Die Basis einer 
Garderobe ist das gut geschnittene 
Kostüm und das kleine schwarze Kleid. 
Für beides sollte jede Frau soviel Geld 
ausgeben, wie sie nur kann.“ 


STERN: „Legen Sie Wert auf mo- 
dische Accessoires?“ 


MARC BOHAN: „Modische Acces- 


soires geben jedem Kleidungsstück 
erst die vollendete Harmonie der wah- 
ren Eleganz. In diesem Winter spielt 


. das modische Beiwerk aus Pelz eine 


große Rolle. Schmale Pelzbordüren, 
Pelzfutter und Pelzkappen sind fast mit 
jedem Modell zu kombinieren.“ 


STERN: „Woher nehmen Sie Ihre An- 
regungen bei der Erstellung Ihrer Kol- 
lektion?“ 


MARC BOHAN: „Mehr als vollen- 
dete Schönheit beeindruckt mich der 


Charme einer Frau. Deshalb habe ich 
meine ganze Kollektion im Zeichen des 
Charmes entworfen. Unter diesem Leit- 
gedanken habe ich versucht, eine 
weiche, schwingende Silhouette zu ent- 
wickeln, eine verfeinerte, leicht ver- 
längernde Linie. Ich will gegen die 
Uniformierung ankämpfen.“ 


STERN: „Entwerfen Sie Ihre Modelle 
für einen bestimmten Frauentyp?“ 


MARC BOHAN: „Ich mache meine 
Kleider für Frauen, die im Leben ste- 
hen. Sie zu verschönen und eine ihnen 
und ihrer Lebensart gemäße Kleidung 
zu schaffen, ist mein Ziel. Ich wünsche 
mir, daß meine Modelle eine Frau dazu 
anregen, sich ihrer Persönlichkeit ent- 
sprechend und zugleich modisch zu 
kleiden.“ 


STERN: „Was ist Ihnen wichtiger, 
eine kühne neue Mode-Idee oder eine 
allgemein tragbare Mode?“ 


MARC BOHAN: „ich glaube, daß 
eine neue Mode sich nur durchsetzen 
kann, wenn sie auch tragbar ist. Des- 
halb habe ich mich bemüht, bei allem 
Einfallsreichtum die Grenzen der Ver- 
nunft nicht zu überschreiten. Allzu 
große Extreme schaden mehr als sie 
nützen.“ 


STERN: „Welche Grundfarben bevor- 
zugen Sie für den Winter?“ 


„Beurschland 


MARC BOHAN: „Meine Lieblings- 


farbe ist Grau, aber ich habe in der 
Winterkollektion auch viel Schwarz, 
Grün, Rot und alle Arten von Rosa ver- 
wendet. Ich wollte in die dunklen 
Wintertage etwas Farbe bringen. Des- 
halb finden Sie in meiner letzten Kol- 
lektion viel Orange, Kirschrot, Rose 
und ein weiches Senfbraun.“ 


STERN: „Bitte bezeichnen Sie die 
Spezialität Ihres Hauses.“ 


MARC BOHAN: „Die Spezialität un- 
seres Hauses ist das Wertsiegel 
‚Dior‘. Ich selbst entwerfe besonders 
gern Kostüme.“ 


STERN: „Verkaufen Sie nicht eine 
Illusion, wenn Sie Kleider, die für 
Frauen mit Durchschnittsmaßen be- 
stimmt sind, durch überschlanke Manne- 
quins vorführen lassen?“ 


MARC BOHAN: „Ich mache Mode 
für die Frauen von heute. Wenn ich 
auch meine Modelle durch Mannequins 
vorführen lasse, einfach, weil das nun 
einmal ihr Beruf ist — und ein harter 
dazu, der sehr viel Können verlangt — 
so denke ich doch stets bei meinen 
Entwürfen an die Frau, die meine Klei- 
der nachher tragen soll. Ich will die 
Frauen mit meinen Kleidern schöner 
und selbstbewußter machen. Von rei- 
Phantasieschöpfungen halte ich 
nichts.“ 


neues Pferd im Stall, auf Marc Bohan. 
Yves Mathieu Saint-Laurent reichte 
eine Schadenersatzklage gegen Bous- 
sac ein. Er forderte eine halbe Million 
Mark. 
Das ist genau die Summe, die man 
braucht, um eine Kollektion der Haute 


- Couture in Paris auf die Beine der 


Manneqguins zu stellen. 


Saint-Laurent, der kleine David, hat 
dem Goliath Boussac den Kampf an- 
gesagt, heißt es in Paris 


Er hat bereits Räume gemietet, 
zeichnet bereits seine erste eigene 
Kollektion und hat Stoffe bestellt. 


Starmannequin ist selbstverständlich 
Victoire. Sie soll noch mehr sein für 
Yves. Sie soll ihm bei der Organisation 
helfen, sie soll die Oberaufsicht über 
die Mannequins führen und die Presse 
betreuen. Besonders für den letzten 
Punkt scheint sie geeignet zu sein, denn 
sie ist die Frau eines leitenden Redak- 
teurs einer Pariser Millionen-Illustrier- 
ten. 

Yves war klug genug, mit der Kamp/- 
ansage zu warten, bis Bohan die näc- 
ste Hürde als Chef des Hauses Dior ge- 
nommen hatte: seine zweite Kollektion. 

Es erging Marc Bohan wie weiland 
Saint-Laurent. Seine zweite Schau war 
nur noch halb so „slim“. Die Presse re- 
agierte nur noch freundlich und nett. 
Das ist die unangenehmste Reaktion, 
die sich ein Modehaus wünschen kann. 


Jetzt wird es spannend in Paris, wenn 
man einmal von den Plastikbomben 
und de Gaulle absieht. Es wird auch 
in der Mode spannend. 


Wer wird am Ende der Dior von Pa- 
ris? Bohan hat eine schwächere Kollek- 
tion gezeigt, vielleicht bringt er auch 
im Januar, wenn er die Kollektion für 
Frühjahr-Sommer 1962 zeigt, keine zün- 
dende Idee. 

Nach den Jahren, die er in London 
verbracht hat, ist er mehr für eine ru- 
hige Mode-Entwicklung als für die Re- 
volution. 

Die Modewelt aber wartet auf etwas 
Umwälzendes, davon lebt sie. Die alten 
Kleider müssen klar erkennbar passe, 


Kalte Füße? Kreislaufstörungen! 


PEDOPUR hilft. 


Kalte Füße und Beine trotz warmen Schuhwerks sind oft die Folge von Kreis- 
laufstörungen. Hier hilft PEDOPUR. Millionen in aller Weit vertrauen PEDOPUR. 
PEDOPUR regelt die Zirkulation und belebt zugleich den gesamten Organismus. 
Auch bei anderen Beschwerden — starkes Druckgefühl und Schwere 
in Beinen und Füßen, Krampfadern, Wadenkrämpfe, offene Beine, 
Hämorrhoiden und Durchblutungsstörungen, kritische Tage 
und Jahre-Hhilift PEDOPUR ohne Massagen, Salben, Packungen und Bäder. 
Ein paar Tropfen PEDOPUR jeden Morgen in einem Glas Wasser genommen, 


schenken Leichtigkeit den ganzen Tag bis zum späten Abend. 


Jeden Morgen PEDOPUR, Leichtigkeit den ganzen Tag. 


/ Nur in 
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die neuen Kleider klar erkennbar neu 
sein. 

Yves Saint-Laurent ist entschlossen, 
im Januar die neuen Kleider zu liefern. 

Ein kleiner Vorgeschmack: Zur Hoch- 
zeit der Baronin Philippine de Roth- 
schild erschien Starmannequin Victoire 
in dem ersten Modell des merklich ge- 
reiften Saint-Laurent. 

Ein hellrosa Mousselinekleid, ganz 
eng anliegend. Über der Schulter ein 
mit Straußenfedern geschmüctes und 
am Kleid festgenähtes Cape, das deut- 
lih an eine Stierkämpfer-Capa er- 
innert. 

Der Rock verengte sich nach unten. 
Bei Bohan waren die Röcke alle ausge- 
stellt. 

Auf in den Kampf. Was müssen die 
Dior-Witwen jetzt leiden, 

Für den Fall, daß Marcel Boussac 
nicht gewillt sein sollte, die von Saint- 
Laurent als Entschädigung geforderte 
halbe Million Mark zu bezahlen und 
damit den Start des neuen Dior-Kon- 
kurrenten zu finanzieren, weiß der 
nimmermüde Pierre Berge Rat. Er hat 
bereits seinen riesigen Bekanntenkreis 
alarmiert und für Ersatzkapital gesorgt. 

Mag sein, daß Boussac sich doch mit 
Saint-Laurent arrangiert. Mag sein, daß 
einmal gesagt wird: Die neue Saint- 
Laurent-Kollektion ist noch erfolgrei- 
cher als der „Slim-Look“, den Saint- 
Laurent noch entwarf und der von Bo- 
han so hervorragend herausgebracht 
wurde. 

Wer Dior von Paris wird, ist letzten 
Endes immer eine Preisfrage. 


Petronius, der schlimme Schalk, 
Yves Saint-Laurent 
im Modeverhör 


Der Dior-Kronprinz wußte keine Ant- 


wort auf unsere Bitte nach seinem Rat 
für die Frau mit beschränktem Mode- 
etat. „Solche Frauen gehören nicht zu 
meinem Kundenkreis. Ich habe ihnen 
nichts zu sagen.“ 


Daß Mode machen mehr ist, als reiche 
Frauen teuer anzuziehen, muß der ge- 
stürzte Dior-Kronprinz erst noch lernen. 


möchte diese Gelegenheit zu einem 
ganz kurzen Mode-Quiz benutzen. 

Wer ist das: Als Junge — 1936 weit 
weg von Paris geboren — schneiderte 
er Puppenkleider. Als Jüngling machte 
er sein Abitur, interessierte sich für 
Bühnendekoration und reiste dann nach 
Paris, wo er kurz und unlustig die 
Fachschule der Haute Couture besuchte. 
Er arbeitete als Assistent bei Dior. 
Kleine Hilfe: Er wird im Januar seine 
erste Kollektion im eigenen Salon zei- 
gen. 


„Was soll das?“ wird der Leser mit 
Recht unmutig fragen. „Das ist doch 
der Saint-Laurent, oder wie er heißt.“ 

Petronius lacht in die hohle Hand. 
Denn es ist nicht Saint-Laurent. Das 
ist Jürgen Michaelsen. 

Jürgen Michaelsen ist Deutscher. 

Mehr noch, er ist Bremer. 
Paris war fassungslos, daß ein eng- 
lisch beeinflußter Familienvater Herr 
im Haus Dior werden konnte. Paris 
ahnt nicht, daß es die wahre Sensation 
isher übersehen hat: Ein Kaufmanns- 
sohn aus Bremen eröffnet in Paris 
einen Modesalon! 


Imnächsten sfern 
Ein 
Germane 
in 
Paris 


Wer das Besondere liebt, das Exclusive 
schätzt, wählt TABAC Original, wählt 
TABAC Original-Luxusseife, Eau de Cologne, 
Rasiertonic oder ein anderes wertvolles 
Erzeugnis des Hauses Mäurer + Wirtz, jedes 
für sich eine beglückende Freude. Der Duft 
TABAC Original ist einmalig in der Welt und 
die Präsentation von nobler Eigenwilligkeit. 


TABAC Original, ein wahrhaft festliches 
Geschenk. 


TR 
sterBe 


> 
11294 
x 
DA 


Am Anfang ist es zweifelhaft, ob dem Ame- 
rikaner Martin M. geholfen werden kann. 
Seine Verwundung aus dem Spanischen 
Bürgerkrieg ist kompliziert. Martin lebt in 
der dumpfen Angst, durch die Art der Ver- 
letzung kein Mann mehr zu sein. Er will nicht 
nach Amerika, will nicht zu Liza zurück — der 
Frau, die ihn liebt —, bevor er nicht die Ge- 
wißheit hat, geheilt zu sein. Die Operationen, 
zu denen sich der Pariser Arzt Dr. Gruere 
entschließt, sind kompliziert und schwierig; 
und ihr endliches Gelingen ein großer Erfolg 
für den Arzt. Aber das macht ihn nicht glück- 
lich. Er muß seinem Patienten sagen, daß er 
nicht der gleiche ist, der er war. „Sie mei- 
nen, weil ich an Morphium gewöhnt wurde?“ 
fragt Martin. — „Ja, Sie sind süchtig.“ 


artin antwortete nicht. Dr. Gruere trank 
langsam sein Glas leer, dann fuhr er 
fort: „Ich möchte Ihnen erklären, warum ich 
Ihnen Morphium gegeben habe. Aus psy- 
chologischer und medizinischer Notwendig- 
"keit mußte ich Ihnen‘ ein Mittel geben, das 
“ wirksam genug war, Sie über Monate hin- 
- durch stärke Schmerzen ertragen zu lassen. _ 
Außerdem sollten Sie sich möglichst'wenig 
bewegen, am besten leise dahindämmern; 
ich mußte versuchen, die biologischen Funk- 
tionen Ihres Körpers einigermaßen einzu- 
dämmen. Ich kenne nur ein Mittel, das alle 
diese Bedingungen erfüllt: Morphium. Als 
ich nach etwa zwei Monaten versuchte, die 
Dosis, die ich Ihnen gab, herunterzusetzen, 
revoltierten Sie, Körper und Geist: Sie 
waren süchtig geworden. Hätte ich Ihnen 
die Droge trotzdem entzogen, dann hätten 
Sie derart gelitten — und getobt —, daß die 
chirurgische Arbeit gefährdet worden wäre. 
Ich habe mir das Risiko gut überlegt. Es war 
eine einfache Überlegung. Der chirurgische 
Erfolg war mir wichtiger als das Risiko der 
Sucht. Jetzt ist die Chirurgie erfolgreich be- 
endet, und nun müssen wir Ihrem System 
die Droge entziehen!" 


Sofort, als er eintrat, sah er 
das Mädchen, das er brauchte. 
Ein Kreolen-Mädchen, sanft 
glänzende braune Haut, 

wie geölt, noch sehr jung, 
biegsam, die dunklen Haare 
glatt und glänzend 


ILLUSTRATION: DIETER LANGE 
ALLE RECHTE: HOFFMANN UND CAMPE 


„Ich weiß es. Sie brauchen mir deswegen 
keine Predigt zu halten.“ 

„Ich glaube, Sie haben keine Ahnung, 
wie schwer eine Entziehung ist“, sagte Dr. 
Gruere zögernd. 

„Damit werde ich mich beschäftigen, 
wenn es soweit ist. Wir hatten abgemacht, 
daß wir mit der Entziehung heute in vierzehn 
Tagen anfangen. Heute bin ich vergnügt. 
Verderben Sie mir nicht die Laune.“ 

Dr. Gruere antwortete nicht. Er spielte 
mit seiner Brille, schwang sie hin und her. 


Martin lachte. „Viermal habe ich mich Die Bekenntnisse des Martin M., 


von Ihnen operieren lassen — und nun 


habe ich zum fünftenmal beschlossen, Ihren aufgezeichnet von Heinz Liepman 
— 
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Wirklich nur ein Tastendruck 


befreit Sie von der Last des 


Wäschewaschens 


Alles was Sie tun müssen: Sie drücken eine Taste — und damit läuft das 


richtige Waschprögramm vollkommen automatisch ab. Ob ein kleines 


Quantum Wäsche oder die gesamte Bettwäsche einer großen Familie, 
ob Fein-, Bunt- oder Kochwäsche — es macht keinen Unterschied, der 
Scharpf-Automat plus 3 erledigt das eine wie das andere ganz von 
selbst und immer gleich sparsam. Durch den Tastendruck erteilen Sie 
einen Befehl. Automatisch regelt sich dann der Wasserzulauf; auto- 
matisch wird das Waschmittel eingespült; automatisch wird aufgeheizt, 
vorgewaschen, Lauge gewechselt, klargewaschen und mehrmals gespült. 
Bitte prüfen Sie diese Scharpf-Leistung bei Ihrem Fachhändler; die 
Schönheit dieses Waschautomaten, der günstige Preis -— und noch man- 
ches mehr wird Ihnen wichtig sein für Ihre Kaufentscheidung. 


G U 


Name: 


ISCHEIM 


Bitte senden Sie mir unverbind- 
lich und kostenlos Ihren neuen 
ausführlichen Forbkatalog über 
alle Scharpf - Fabrikate. Gut- 
schein ausschneiden, auf Post- 
karte kleben und an nachste- 
hende Anschrift senden: 


ART-ZUFFENHAUSEN 


ZUTOMATPLUSSZ 


Elstern 


Rat zu befolgen. Ich habe mehrere gute 
Gründe, warum ich ganz gesund sein 
will. Ein guter Grund wartet in New 
York auf mich — ein Mädchen, um das 
es sich lohnt. Sie hatte den Martin 
gern, der vor anderthalb Jahren nach 
Spanien ging. Sie wäre nicht zufrie- 
den mit einem schlechteren, der zu- 
rückkommt. Aber wenn ich derselbe 
bin, der ich war, als ich abfuhr — dann 
wird es ihr genügen.“ Er stockte, 
zögerte, sagte plötzlich: „Ich werde 
doch derselbe sein, nicht wahr?“ 

„Sie meinen die Operation?“ 

„Die medizinischen Befunde sagen 

„Aber?“ 

„Es gibt kein Aber in bezug auf 
Ihren physiologischen Zustand. Es gibt 
höchstens noch psychologische Pro- 
bleme.“ Er schwieg, dann lächelte er 
plötzlich. „Die Probleme werden sich 
von selber lösen, wenn Sie geduldig 
sind. Ich würde an Ihrer Stelle noch 
einige Zeit abstinent bleiben — in 
jeder Weise. In ein oder zwei Mona- 
ten ...“, er beendete den Satz nicht. 

Martin grinste, schenkte die beiden 
Gläser voll und hob seines. „Dann wol- 
len wir auf die Zukunft trinken, in ein 
oder zwei Monaten...“ 


schließlich herausbrachte, war: „Gebi:n 
Sie mir Ihren Mantel.“ 


Einige Tage, bevor er aus dem Kran- 
kenhaus entlassen wurde, hatte er svi- 
nem Verleger geschrieben und ihm 
den unterzeichneten Vertrag für das 
neue Buch geschickt; postwendend 
hatte er einen Scheck über dreitause::d 
Francs erhalten. Der Verleger hatte 
ihm die kleine Wohnung in der Rıe 
Froidevaux besorgt. Sie gehörte einem 
englischen Maler, der auf sechs Woch:n 
nach Schottland zur Jagd eingelad:n 
worden war und seine Wohnung wäh- 
rend seiner Abwesenheit vermietete 
— unter der Bedingung, daß der Mie- 
ter für seine Katze sorge. Neben dem 
kleinen Vorraum und einer Kombi- 
nation von Badezimmer und Küche 
bestand die Wohnung nur aus einem 
großen Atelierraum, dessen einziges 
Fenster von Wand zu Wand und vom 
Boden bis zur Decke reichte. Tagsüber 
flutete das Licht hinein; jetzt, in der 
Dämmerung, warfen die Lichter der 
großen Stadt einen phantastischen, un- 
wirklichen Schein in den Raum. 


„Oh“, sagte Denise überrascht, als 
sie eintrat. Als Martin nichts sagte und 
kein Licht machte, trat sie an das 
große Fenster und blickte hinaus. Er 
folgte ihr. 


„Bleib ja drüben!“ 


„Sie denken an das Mädchen, von 
dem Sie mir erzählt haben?“ 

„Sie heißt Liza. Wir wollen auf sie 
trinken.“ 

Dr. Gruere hob sein Glas. Sie sahen 
einander an, ernsthaft, vertraut. Sie 
tranken. 


Denise kam kurz nach sieben. Mar- 
tin öffnete ihr die Tür. Sie stand unter 
dem Licht im Eingang, ohne Hut, ihr 
blondes Haar sanft und weich. Sie war 
atemlos, ihre Augen strahlten. Ohne 
die Schwesternuniform sah sie sehr 
jung aus. 

„Darf ich eintreten?“ fragte sie. 


Wortlos trat er beiseite und ließ sie 
vorangehen. So, wie sie jetzt aussah, 
so jung. so privat — so war er nicht 
auf sie vorbereitet. Er fühlte das Blut 
in seinen Schläfen klopfen. Sie war 
parfümiert, und der Duft wehte ihn 
an, zusammen mit dem Geruch ihres 
nassen Pelzes. Er schloß die Tür hin- 
ter ihr. Er hatte sich vorgenommen, 
unbeteiligt und witzig zu sein, und 
etwas arrogant aber alles, was er 


Direkt vor ihnen, unter ihnen, !ag 
schwarz und schweigend der Cimetiere 
Montparnasse; ein paar Marmorsta- 
tuen schimmerten blaß durch den 
leichten Nebel; mattes gelbes Lict 
von den Straßenlampen fiel gegen die 
Mauer des Friedhofs. 


Sie wandte sich zu ihm und folgte 
seinem Blick, hinauf in den violetten 
Himmel. Sie lehnte sich an ihn, :nd 
er legte seinen Arm um ihre Schul- 
ter. Sie rührte sich nicht, sie standen 
ganz ruhig. 

Er hörte, wie die Katze auf die 
Couch sprang. Martin dachte: Selt- 
sam, daß ein fremdes Mädchen ;ich 
an mich lehnt. Ich sollte etwas sazen. 
Er fühlte sich aufgewäühlt, fiebrig. 

Er ließ sie los, ließ sie allein am 
Fenster, ging zur Tür und knipste 
die Lichter an. Sie lächelte, setzte sich 
auf die Couch und nahm die Katze 
auf ihren Schoß. Er bereitete geschäf- 
tig Getränke, sie sprachen Gleich 
gültiges. Plötzlich kicherte sie. Er 
stockte mitten im Satz. 

„Entschuldige*“, sagte sie, „ich mußte 
plötzlich an meine Tante denken. Die, 


| wa 
| 
I 
es. 
| sag 
de 
Sd 
= anı 
be: 
| 
= W: 
| 
| 2 Wi 
wi 
> 
hä 
| | . ihr 
wa 
| N pe 
ha 
| \ 
| kei 
| 
| be 
| 
| 
we 
| 
| ; „V 
| | 
wi 
sic 
sd 
| | Au 
sa 
| M: 
| 
M: 
sa‘ 
| 
zu 
Ge 
lie 
| 
Ne 
ee 
Ä Stroße: | 
| L 
GEBR. SCHARPF KG - STUTT G 
ie 
vo 


bei der ich wohne. Sie hat mich ge- 
warnt.“ . 

„Gewarnt? Wovor?“ 

„Sie warnte mich davor, nach Ein- 
bruch der Dämmerung zu einem jun- 
gen Mann in die Wohnung zu gehen. 
Sie sagte, es sei gefährlich.“ 

„Warum ist es abends besonders 
gefährlich?“ 

„Das findet sie. Sie sagt, vor Ein- 
bruch der Dämmerung könnte was pas- 
sieren, aber wenn es dunkel ist, dann 
müßte was passieren...“ 

„Und trotz ihrer Warnung bist du 
syekommen — nach Einbruch der Däm- 
merung?“ 

„Sie muß ja nicht unbedingt recht 
haben“, antwortete Denise mit einem 
nervösen kleinen Lächeln. 


„Ich möchte dich etwas fragen“, sagte 
Martin zögernd. Dann: „Warum bist 
du gekommen?“ 

„Ich weiß es nicht. Ich weiß es wirk- 
lich nicht. Ich wollte dich wiedersehen, 
und ich dachte, wenn ich bei dir wäre, 
dann würde ich schon wissen, warum 
ich kommen wollte.“ 

„Was wissen? Ob deine Tante viel- 
leicht doch recht hat?“ 

„Nein, ich wollte wissen, warum ich 
zu dir kommen wollte. Nun weiß ich 
es. Aber was ich noch nicht weiß, ist, 
warum du wolltest, daß ich komme.“ 


Er zögerte einen Augenblick und 
sagte dann schroff: „Vielleicht, weil 
deine Tante recht hat.“ 


Sie streichelte die Katze auf ihrem 
Schoß und blickte nicht auf. „Bei jedem 
anderen Mann könnte ich das glau- 
ben. Aber du hast mich nicht zu dir 
eingeladen, um mit mir ins Bett zu 
gehen.“ 

„Nein?“ protestierte er und spürte 
seine Wangen glühen. „Warum nicht? 
Warum gerade ich nicht?“ 

„Das kann ich dir beantworten: 
Weil du Angst hast, dich zu verpflich- 
ten — gefühlsmäßig, meine ich. Wenig- 
stens kommt es mir so vor — du möch- 
test unbeteiligt leben, so unbeteiligt 
wie möglich.“ 

Er fühlte sich durchschaut und be- 
reute, daß er sie eingeladen hatte. Er 
hätte es sich besser überlegen sollen. 
Ganz plötzlich, impulsiv, hatte er ihr 
ins Krankenhaus geschrieben, sie sollte 
ihn gelegentlich anrufen, und als sie 
ihn dann sofort anrief und er sie halb 
scherzhaft einlud, zu ihm zu kommen, 
war er zuerst überrascht, überrum- 
pelt, als sie sofort ja sagte. Seitdem 
hatte er es sorgsam vermieden, dar- 
über nachzudenken, was er mit ihr 
machen wollte. War es seine Einsam- 
keit gewesen, die ihn veranlaßt hatte, 
sie einzuladen —' oder die Erinnerung 
an ihre Nähe an seinem Krankenhaus- 
bett, an ihren Duft, ihre Körperwärme? 
Zum Teufel, er hatte sie eingeladen, 
weil er sie fühlen wollte — er hatte 
Lust auf ihr junges, sanftes Fleisch, 
ihre Haut. Er wußte es jetzt — er 
hatte es immer gewußt, trotz Gruere 
und seiner guten Ratschläge. Er 
sagte: „Würdest du mit mir schlafen, 
wenn ich wollte?“ 

Sie lächelte. „Natürlich“, sagte sie. 
„Willst du?“ 

Er ging auf und ab, und er spürte, 
wie ihre Augen ihm folgten. Er wandte 
sich zu ihr und sah sie gerade an; sie 
schlug die Augen nicht nieder, klare 
Augen. 

Nach einer Weile fragte sie behut- 
sam: „Habe ich was Falsches gesagt, 
Martin?" 

Er seufzte, ging und holte ihren 
Maniel. „Wir wollen spazierengehen“, 
sagte er. 

Sie gingen die Straße hinunter, bis 
zum Lion de Belfort. Sie nahm seinen 
Arm und hängte sich ein, eine kleine 
Geste, vertrauensvoll, kameradschaft- 
lich. In der Closerie des Lilas bestell- 
ten sie einen Vermouth mit schwar- 
rn Kaffee. Die Straßen wurden dun- 
stig. 

„Du möchtest jetzt wohl gern in 
New York sein“, sagte sie. 

„Bist du jemals in Amerika gewe- 
sen?“ 

‚Sie schüttelte den Kopf. „Nein, aber 
eines Tages werde ich dich besuchen.“ 

Lange Pause. 

„Martin...“ 

„jan 

„Woran denkst du immer allein? 
Irgend etwas stimmt nicht. Du quälst 
dich. Warum? Willst du mir nicht da- 
von erzählen?“ 
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Aussichtsreiche Berufsziele 


Maschinenbau-Ingenieur 

Ingenieurschulp in 36 Lehrbriefen. Indivi- 
duelle Aufgabenkorrektur durch erfahrene Fach- 
lehrer. Seminarwochen mit Labor-Unterricht. 


Elektro-Ingenieur 

HTL-Studienplan in 36 Lehrbriefen. Wahlfreie 
Fachrichtungen: Stark- oder Schwachstrom (Nach- 
richten-, Radiotechnik usw.) Hörsaalunterricht. 


Bau-Ingenieur 

Lehrpensum der Staatsbauschulen in 36 Lehr- 
briefen mit den wahlfreien Fachrichtungen Hoch- 
bou oder Tiefbau (Grundbau, Straßenbav v. a.). 


Heizungs-I 

HTL-Programm in 36 Lehrbriefen. Zentral- 
heizungstechnik einschl. Lüftung, Klima, Luft- 
entfeuchtung, Industriebeh., Hörsaal u. Labor. 


Architekt - 
Grundlehrgang Bautechnik mit Aufbaulehrgang 
Architektur staltende Richtung 
des Hochbaufaches). 36 Lehrbriefe. 


Techniker 

In den Fachrichtungen Maschinenbau, Elektro- 
technik (Stark- oder Schwachstrom). Bautechnik, 
(Hoch- oder Tiefbau), _Heizung-Lüftung-Klima. 


Industriemeister 

In 24 Lehrbriefen; Teil A: Allgemeine und be- 
triebswirtschaftliche Fächer — Teil B: Betriebs- 
techn. Fächer. Die Lehrpläne entsprechen der IHK. 


Technischer Zeichner 

12 Lehrbriefe. Alle Gebiete des technischen Zeich- 
nens einschließlich wichtiger Fachgebiete wie 
Stoffkunde, Rechenschieberrechnen usw. 


Technischer Kaufmann 

Technische Informationen für Kaufleute mit den 
Fachgebieten Hoch- u. Tiefbau, Innenausbau, 
Maschinenkunde, Stoffkunde, Elektrotechnik. 


Betriebswirt 

Kaufm. Lehrgang mit allen volks- und betriebs- 
wirtschaftlichen Fächern einschl. Buchführung, 
Rechnungswesen, Finanzierung, Organisation usw. 


Bilanzbuchhalter - Kostenrechner 
Bilanzbuchhalter: einschl. Handelsrecht, Stever- 
recht, Finanzierung usw. Kostenrechner: Kosten- 
arten-, Kostenstel chnung usw. 


Werbefachmann — Werbeleiter 
Werbepsychologie, Marktanalyse, Textgestal- 
ganısation, Werberecht. 12 Lehrbriefe. 


Gebrauchsgraphiker 

Gestaltungstechnik, Schrift und Typographie, Akt- 
und Mode-, Karikatur- u. Pressezeichnen, Werbe- 
graphik, Industrieform, Malerei. 


Innenarchitekt 

Fachzeichnen, Stilkunde, Materialkunde, Isolie- 
rungen, Heizung, Tre ‚ Fenster, Türen, Raum- 
dekorationen usw. 15 Lehrbriefe. 


Weitere Lehrgänge 

Wirtschaftsingenievr, Schaufensterdekorateur, 
Sicherheit im Sprachgebrauch, Schriftsteller und 
Schriftleiter, Ergänzungslehrgang Fachschulreife. 


50 Jahre Lehrerfahrung 


Techniker 
IngenieurX 
"Betriebswirt 
Werbefachma 
Grafike 


Der technische Fernunterricht mit Hörsaalergänzung ist ein vollgültiger, 
nebenberuflicher Studienweg — keine Ersatzausbildung. Ohne besondere 
Vorbildung erreichen Sie durch den Studiendienst derSGD das Ausbildungs- 
ziel. Die Leistungen des Institutes stehen unter Kontrolle des Pädagogischen 
Beirates, gebildet aus Dozenten Staatlicher Ingenieurschulen. Neben der 
Ingenieurreifeprüfung können Sie auf Wunsch auch das Ingenieurstaats- 
examen ablegen, wenn Sie bestimmte Voraussetzungen erfüllen. Sie studie- 
ren rationell durch Lehrstoff-Doppelgliederung. Übersichtliche Gliederung 
des Lehrstoffes und moderne Institutseinrichtungen erleichtern Ihnen die 
Studienarbeit. Erfahrene Fachlehrer betreuen Sie individuell. 


Der Postbote bringt Ihnen die 
Lehrbriefe. Sie können mit 
Ihrem Fochstudium sofort 
ohne Aufnahme- 
ge ühr und Anzahlung. Zur 
ost geben Sie auch Ihre 
Aufgabenlösungen, die von 
erfahrenen Fachlehrern korri- 
giert werden. 


Techn. und betriebswirt- 
schaftliche Seminare ergän- 
zen das Heimstudium und 
vertiefen den persönlichen 
Kontakt zwischen Studieren- 
den und Dozent. Nach Durch- 
arbeiten von 6 bzw. 12 Lehr- 


- briefen kommen Sie in das 


Repetitorium der SGD 


Nicht lernen, was Sie nach- 
schlagen können. Sie lernen 
in Studienordnung. Später 
heften Sie die einzelnen Sei- 
ten aus dem Lehrblock in die 
Nachschlageordnung, die 
Ihnen Ihr Leben lang, und 
auch bei der Prüfung, gute, 
Dienste leistet. 


Zur _Prüfungsvorbereitung 


dienen auch die technischen 
Labors. Es stehen ab Mitte 
1962 Labors zur Verfügung 
für Meß- Prüftechnik, 
Wärme- und Verbrennungs- 
maschinen, Regeltechnik, 
Hochfrequenztechnik, E-Ma- 
schinen, Heizung und Klima. 


Sie arbeiten ohne Zeitver- 
lust. Ungestört kann’ sich der 
Fernstudent mit aller Kon- 
zentration einem ungestör- 
ten Lesestudium widmen. Sie 
bestimmen das 
Niemand drängt Sie. Die 
Fachlehrer gehen persönlich 
auf Ihre Fragen ein. 


Die Lehrgänge schließen mit 
Prüfung und Zeugnisertei- 
lung. Die Zeugnisse der SGD 
haben einen guten Ruf. Une 
Ingeni reif gnis es 
Instituts berechtigt, die Stan- 
desbezeichnung „Ingenieur“ 
zu führen. Auf uns 

Staatsexamen für Externe. 


Mit wenig Geld, aber Fleiß, zu Wohlstand 


Studienabsolventen verdoppelten, ja verdreifachten ihr Einkommen. Was 
mancher nicht für möglich hielt, wurde Wirklichkeit. Befriedigende und 
gewinnbringende Berufsaufgaben, das ist das Ziel, das wir Ihnen aufzeigen 
und mit gutem Gewissen auch versprechen. Erfolgsberichte unserer Schüler 
erbringen Ihnen Beweise. Fachleute urteilen: Eine so gründliche Ausbildung 
auf dem Fernwege hätten sie nicht für möglich gehalten. 
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SUCHTIG 


„Es würde dich nicht interessieren. 
Warum fragst du?“ 

„Manchmal siehst du so abwesend 
aus, so bitter und in dich zurückgezo- 
gen. Ich begreife es nicht. Der Krieg 
ist vorbei, und du bist gesund. Du bist 
jung. Du bist klug. Warum kannst du 
nicht ganz einfach glücklich sein?“ 

Er lachte. „Nur dumme Menschen 
können glücklich sein.“ 

„Ich bin glücklich“, sagte sie. „Weil 
ih bei dir bin. Bin ich deshalb 
dumm?“ ) 

Er sah sie an, und seine Augen 
wurden sanft. „Du bist sehr lieb, De- 
nise“, sagte er. 

Sie lachte, ein Lachen tief aus der 
Kehle. „Ich glaube, ich werde andau- 
ernd dümmer“, lächelte sie. „Denn nun 
bin ich noch etwas glücklicher als vor- 
Bar... 

„Nicht . . .“, unterbrach er sie ge- 
quält. 

„Was nicht?“ 

„Rede nicht so. Sieh mich nicht so 
an. Ich benehme mich lächerlich — und 
es ist nicht fair, dir gegenüber, meine 
ich. Ich habe zu Hause ein Mädchen.“ 

„Das geht mich doch nichts an, Mar- 
tin. Ich habe dich doch nicht gebeten, 
mich zu heiraten. Ich weiß, daß du 


eines Tages nach Hause fahren wirst, 
aber solange du hier bist, möchte ich 
mit dir zusammen sein. Ich weiß, daß 


es dumm ist. Da siehst du, wie dumm 


ich bin.“ 

„Wiederhole doch nicht immer, wie 
dumm du bist. Du bist doch nicht 
dumm. Du siehst mich in einem fal- 
schen Licht. Du glaubst mich zu ken- 
nen, aber du irrst dich. Ich weiß, daß 
ich mich falsch benehme. Ich bin nicht 
so gesund, wie du denkst. Ich habe 
Sorgen. Ich will dich nicht in meine 
Sorgen hineinziehen.“ 

„Ich bin bereit, das Risiko einzu- 
gehen“, sagte sie. „Warum willst du 
mich entmutigen? Offen gesagt, ich 
glaube nicht, daß es ein großes Risiko 
ist. Selbst wenn ich dich bald verliere, 
dann behalte ich die Erinnerung...“ 

„Gut“, sagte er und stand auf (und 
zum Teufel mit den guten Ratschlä- 
gen!), „laß uns heimgehen.“ 

Sie blieb noch einen Moment sit- 
zen. „Gehen wir also“, sagte sie, und 
ganz leise: „Obgleich ich es mir anders 
vorgestellt hatte...“ 

Er blickte sie an; sie rührte sich 
nicht. „Wie hast du es dir denn vor- 
gestellt?“ fragte er grob. 

Sie antwortete nicht. Er wollte ihren 


Arm nehmfen und mit ihr zu sich nach 
Haus gehen. 

Aber er hatte Angst. 

Er schüttelte den Kopf, seufzte und 
setzte sich wieder. Er rief den Kell- 
ner und bestellte Whisky. Sie saßen 
stumm nebeneinander. Kurz vor elf 
brachte er sie nach Hause. 


Einen großen Teil des Weges lief er 
zu Fuß zurück und fluchte. Was ist 
los mit mir? So war ich doch sonst 
nicht. Ich habe Angst, ich bin ver- 
krampft und ein Feigling... 

Er hielt an und blickte sich um. 
Ohne zu überlegen war er zurück- 
gewandert in die Gegend, in der er 
früher gewohnt hatte, zur Place Blan- 
che; er stand vor den Brasseries Graff. 
Die grünen und roten Lichter des 
Cafe Dupont zuckten, und daneben 
leuchtete stur die große, rote Wind- 
mühle des Moulin Rouge. 


Entschuldigung, Herr Meier, sonst 
habe ich immer eine ruhige Hand!“ 


Ih muß einen Entschluß fassen, 
sagte er sich. So kann ich nicht mit 
mir leben. Ih habe Angst — und 
wenn ich jetzt nachgebe, dann werde 
ich immer Angst haben. 

Er faßte einen Entschluß, kaufte am 
Billettfenster des Moulin Rouge eine 
Eintrittskarte und ging durch die lange 


Halle mit den Toulouse-Lautrec-Pla- 
katen nach hinten in den Tanzsaal. 

Ein betäubender Lärm empfing ihn. 
Blechmusik, Kreischen schriller Stim- 
men, Knallen von den Schießbuden. 
Die Tanzfläche war überfüllt, eng 
aneinandergepreßt tanzten sie. Die 
Mädchen kreischten vor Vergnügen, 
die Musik hämmerte sich grell durch 
den Lärm. 

Sofort als er eintrat, sah er das 
Mädchen, das er brauchte. Sie tanzte 
mit einem Soldaten, ein Kreolen-Mäd- 
chen, sanft glänzende braune Haut, wir 
geölt, noch sehr jung, biegsam, die 
dunklen Haare glatt und glänzend, 
und funkelnde Tieraugen, ruhelos 
umherstreifend, die alles sahen uni! 
alles wußten. Sie demonstrierte, dal) 
sie sih mit dem Soldaten, dem sie 
erlaubte, sie zu führen, langweilte. 

Martin sah ihr nach, als sie vorbei- 
tanzte, ihre Beine lang und seidig; si» 
schwang ihre Hüften, aufreizend wi: 
eine aus dem Dschungel. 

Er vergeudete keine Zeit damit, 
einen leeren Tisch zu finden. Er wan! 
sich durch bis zum Rand der Tany- 
fläche. Als das Paar wieder an ihm 
vorbeitanzte, nickte er dem Mädchen 


zu. Es kniff ein Auge zu und lacht: 


mit starken weißen Zähnen. Martin 
folgte ihr, tappte dem Soldaten auf di« 
Schulter, nickte ihm zu und nahm das 
Mädchen in seine Arme. 

Sie tanzten, eng aneinander, wie e 
hier üblich war. 

„Wie heißt du, Kleine?“ 

„Gaby“, sagte sie und zeigte ihm 
ihre starken weißen Zähne, „und du, 
Großer?“ 

Eine Stunde lang tanzten sie, tran- 
ken und vergnügten sich. Der abge- 
hackte, leidenschaftliche Rhythmus der 
Musik, die Hitze der schwitzenden 
Körper, der Wein und ihre Knie, die 
seine unter dem Tisch berührten - 


er war wie betrunken, schwindli., 
gierig. 
Er beugte sich vor, flüsterte: 


„Kommst du mit mir...?“ 


Sie fuhren im Taxi in seine Woh- 
nung. Ihre Finger spielten über sein 


Rowenta. 


Sie spüren es sofort: das ist ein neuer, unge- 
wohnter Genuß. Dieses gas-snip mit seiner 
reinen Flamme entzündet den Tabak, ohne 
sein Aroma zu beeinflussen. Machen Sie den 


Test: Atmen Sie den ersten Zug Ihrer Ziga- 


rette, Zigarre oder Pfeife ganz tief ein. 
Schmecken Sie bewußt kritisch und bestätigen 


Sie - köstlich wie nie zuvor! Weitere Vorteile: 
Die Füllung reicht für 4000-6000 Zündungen, 
der Tank läßt sich bequem in wenigen Sekun- 


den nachfüllen, die Höhe der Flamme ist be- 


liebig zu verstellen. 


Das gas-snip von Rowenta ist ein beliebtes 
Geschenk. Denken Sie an Weihnachten. Ihr 
‚Fachhändler erklärt Ihnen gern die Vorzüge der 
gas-snip Feuerzeuge. Bitte, fragen Sie ihn! 
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am Meer 


In vielen Ausführungen 
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Gesicht, glatte heiße Würmer, krochen 
in sein Hemd. Seine hektische Fröh- 
lichkeit, seine Begierde, vergingen. Er 
spürte kalten Schweiß auf der Stirn, 
die Handgelenke und Knöchel schmerz- 
ten. 

„Was ist los mit dir, Cherie?“ fragte 
sie. 

Er nahm ihre rastlosen Finger in 
seine Hände. Seine Stimme _ zitterte. 
„Warte doch, Gaby“, murmelte er. 
„Ich habe was gegen Liebe im Taxi. 
Warte. Wir sind bald zu Hause...“ 

Als das Taxi an einer hell erleuch- 
teten Bar vorbeifuhr, sah er in einem 
winzigen Moment ihr Gesicht: Wie 
aufgelöst, losgelöst, die Lippen feucht, 
geschwollen, voll Blut, die Zähne gie- 
rig schimmernd. Ihm wurde schlecht 
vor Angst vor ihr. Das Taxi hielt. Sie 
stiegen die Treppen hoch. Er ging vor 
ihr in die Wohnung, knipste die Lam- 
pen an. 

„Mach es dir bequem“, sagte er 
mühsam, „ich bin gleich wieder da.“ 
Er ging ins Badezimmer, schloß die 
Tür hinter sich und lehnte sich 
erschöpft gegen den Waschtisch. Im 
Spiegel sah er sein graues, krankes 
Gesicht, die Augen glotzend, stumpf, 
die Stirn naß vor Schweiß. Es ekelte 
ihn vor sich selber. Aus dem Wand- 
schrank nahm er die Spritze und die 
Ampullen, die Dr. Gruere ihm gege- 
ben hatte. Er krempelte den Ärmel 
auf und preßte die Nadel ins Fleisch. 
Als er die Nadel herauszog, seufzte 
er. Noch zwei Minuten, und ich bin 
erlöst. Und dann... 

Und dann — da war ja auch noch 
Gaby. Das schlüpfrige, braune kleine 
Tierchen. Ihre geschwollenen Lippen, 
die Zähne, die auf ihn warteten. Er 
konnte sich nicht mehr vorstellen, wie 
sie aussah. Die große Ruhe breitete 
sich ‚aus, die Augen wurden ihm 
schwer. Er erinnerte sich an ihre 
zähe Gier, die heftigen, geübten Fin- 
ger wie Krallen; die Angst überkam 
ihn, kurzatmig, blaß, würgend. Er 
wollte die Augen schließen, sich dem 
Frieden hingeben und der Ruhe. Aber 
hinter der Tür saß sie und wartete 
auf ihn. Wie kann ich ihr entgehen, 
sie loswerden? 

Seine Augen fielen auf die Spritze, 
die er noch in der Hand hielt. Eine 
Idee durchzucte ihn. Er erschrak, aber 
er zögerte nicht. Er rief sie. 

Sie kam, öffnete die Tür, starrte auf 
die Spritze, die Ampullen. „Schnee?“ 
flüsterte sie. 

„Schnee“, nickte er. „Kokain. Hast 
du’s schon mal versucht? Macht einen 
wild, leidenschaftlich .. .“ 

Ihre Augen. glitzerten. „Noch nie 
versucht, aber ich hab’ viel davon ge- 
hört. Gibst du mir was?“ 

„Wenn du willst.“ 

„Natürlich, Cherie“ Sie hob den 
Rock, rollte den Strumpf herunter. 

Er machte ihr die Einspritzung, 
hastig, ungeschickt, sie fluchte leise, 
als sie den Stich spürte. 

Es war geschehen. Er folgte ihr ins 
Atelier. Sie ließ sich auf die Couch 
fallen, seufzte. Beinahe sofort trat die 
Wirkung ein, sie gähnte. Sie lächelte 
matt und lehnte sich gegen ihn. Sie 
sank zurück, streckte die Beine aus, 
eine müde Puppe. Ihre Augen schlos- 
sen sich, sie gähnte wieder; die Brust 
hob und senkte sich; sie schlief ein. 

Er blickte auf sie hinab und fühlte 
nichts, keine Wünsche, keine Begier- 
den, keine Reue. 

Sie drehte sich auf die Seite und 
seufzte. Sie schlief ganz ruhig, wie ein 
Kind. 

Er sah ihr zu, wie sie ruhig atmete. 

Er hatte keine Angst mehr. 


Zwei Wochen später suchte Martin 
Di. Gruere in seiner Sprechstunde 
auf, Er war an diesem Montag mit 
ihm verabredet, aber er hielt sein 
Versprechen eigentlih nur, weil er 
die Ampullen, die der Arzt ihm ge- 
geben hatte, aufgebraucht hatte. 

Dr. Gruere erhob sich, streckte ihm 
beide Hände entgegen. „Nun?“ fragte 
er und lächelte unsicher, „wie geht’s?“ 

Martin seufzte. Das Lächeln ver- 
schwand von Dr. Grueres Gesicht. 

„Es geht mir soweit ganz gut“, be- 
sann Martin. „Warum sehen Sie mich 
so an?“ 

Dr. Gruere setzte sich hinter seinen 
Schreibtisch und wartete. » 
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SUCHTIE 


„Ich kann nicht behaupten, daß ich 
mit mir zufrieden bin“, fuhr Martin 
schließlich fort. „Ich bin nervös und 
ruhelos. Das verdammte Zeug, das ich 
nehme. Nie bin ich ruhig, nie bin ich 
entspannt. Und alles, was ich unter- 
nehme, geht schief.“ 

„Zum Beispiel?“ - 

„Was immer ich unternehme — an- 
fangen kann ich es wohl, aber ich kann 
nichts zu Ende führen. Ich habe auch 
etwas unternommen gegen Ihre Rat- 
schläge, Sie wissen, was ich meine: Die 
Sache mit der Abstinenz. Ich bringe 
es noch nicht einmal fertig, mit einem 
Mädchen ins Bett zu gehen. ich bin so 
verdammt unsicher. Ich weiß, es 
kommt von dem Dreckzeug, das ich 
nehmen muß...“ 

„Nehmen muß? Moment mal, Mar- 
tin, das kann ich nicht akz«@ptieren. 
Ein Psychiater würde höchstwahrschein- 
lich konstatieren, daß die Ursache 
Ihrer Schwierigkeiten nicht die Sucht 
ist, sondern umgekehrt: Sie treiben 
immer tiefer in die Sucht hinein — als 
Folge Ihrer Lebensschwierigkeiten.“ 
em ist doch blanker Unsinn. 
I 


„Sie dürfen ruhig protestieren. Das 
gehört dazu. Psychiater behaupten, 
daß viele Menschen versuchen, sich 
ihre Selbstachtung — und manchmal 
sogar ihre geistige Gesundheit — zu be- 
wahren, indem sie für ihre eigenen 
Fehler und Dummheiten äußere Um- 
stände verantwortlich machen.“ 

„Großartig, Doktor. Ich habe eine 
solche Antwort provoziert. Also gut: 
Ich gebe zu, ich habe alles verkehrt 
gemacht.“ 

Dr. Gruere lächelte ein bißchen 
traurig. „Nun wollen wir mal unter- 
suchen, warum Sie soviel Pech gehabt 
haben mit Ihren Unternehmungen. Es 
muß einen konkreten Grund geben. 
Versuchen wir, ihn zu finden. Sie hat- 
ten also ein mißglücktes erotisches 
Abenteuer?“ 

„Zwei, Dr. Gruere“, antwortete 
Martin, „zwei außerordentlich miß- 
glückte Affären. Aber das ist nicht 
alles, was mir schiefgegangen ist. Ich 
wollte etwas schreiben, aber glauben 
Sie, ich hätte einen einzigen vernünfti- 
gen Satz fertiggebracht? Immer wenn 
ich mich hinsetzen wollte, um zu 
schreiben, fiel mir irgend etwas sehr 
Wichtiges und Eiliges ein, das ich 
zuerst erledigen mußte. Ein anderes 
Beispiel: Ich wollte ins Musee Gui- 
met gehen, wissen Sie, das kleine 
Museum mit den vorderasiatischen 
Skulpturen. Glauben Sie, ich bin hin- 
gekommen? Ich habe mich andauernd 
verlaufen, obgleich ich genau weiß, 
wo es ist — und schließlich landete ich 
im Kino. — Ich wollte Liza schreiben. 
Ich habe es nicht fertiggebracht; ich 
schickte ihr schließlich ein Telegramm. 
Dann hatte ich vor, meinen Verleger 
aufzusuchen, aber ich trödelte so 
lange herum, bis — als ich ankam — 
die Büros geschlossen waren. Da bin 
ich dann in die Sphinx gegangen...“ 
Martin zögerte. 

„Und in der Sphinx erlebten Sie 
Ihre amourösen Niederlagen?“ 

„Nein.“ Martin seufzte tief. „Als ich 
da war und meine Wahl unter den 
Mädchen treffen sollte, ausgerechnet 
da erinnerte ich mich Ihres Rates, mich 
abstinent zu verhalten. Das gehört 
wohl auch zu der Methode, mir selber 
etwas vorzumachen, oder?“ 

„Wahrscheinlich.“ 

„Ich habe sogar selber gemerkt, daß 
ich mir etwas vormacte. Denn ein 


paar Tage vorher hatte Ihr guter Rat 
mich nicht davon rbgehalten, die bei- 
den Abenteuer zu suchen, die so 
katastrophal endeten.“ 

„Erzählen Sie mir davon, wenn Sie 
wollen.“ 

„Es gibt nicht viel zu erzählen. Die 
eine war eine nette Person, und die 
andere — nun, die war eigentlich nicht 
das, was man ein nettes Mädchen 
nennt. Beide nahm ich mit in meine 
Wohnung. Beide wußten genau, was 
ich wollte — und sie wollten es auch.“ 

„Und?“ 

„Es ist schwer zu erklären. Viel- 
leicht können Sie es. Die beiden Mäd- 
chen ähnelten sich in keiner Weise, 
außer daß sie weiblich waren — und 
jung. Und beide, jede in ihrer Art, 
waren reizvoll, sehr reizvoll; sie hat- 
ten alles, was ein normaler junger 
Mann sich wünschen konnte.“ 

Dr. Gruere schüttelte den Kopf. „Sie 
müssen mir schon etwas mehr erzäh- 
len. Bis jetzt verstehe ich überhaupt 
nichts. Was ist denn passiert?“ 

„Gar nichts. Das ist es ja gerade.“ 

„Vielleicht haben Sie an Ihr Mädchen 
in New York gedacht?“ 

„Machen Sie sich nicht lächerlich. 
Als die Mädchen bei mir waren, da 
dachte ich an nichts, als daß ich un- 
bedingt mit ihnen schlafen wollte. 
Alles war günstig: die Wohnung, die 
Nacht, die Atmosphäre. Ich hätte tun 
können, was ich tun wollte — aber ich 
habe beide nicht angerührt.“ 

Dr. Gruere nickte. „Sie hatten die 
Gelegenheit — und den Wunsch -, 
aber Sie drückten sich.“ 

Martin fuhr fort: „Ich weiß — jetzt 
weiß ich es ganz genau —, warum ich 
mich drückte. Ich hatte Angst. Die 
Operationen fielen mir ein, und plötz- 
lich zweifelte ich daran, ob sie wirk- 
lich geglückt waren.“ 

Dr. Gruere beugte sich vor und 
legte seine Hand auf Martins Schul- 
ter. Es war das erstemal, daß er so 
etwas tat, und Martin spürte warm 
ein Gefühl von Freundschaft. „Ich 
möchte Ihnen so gern helfen“, sagte 
Dr. Gruere, „richtig helfen. Aber ich 
weiß nicht, was ich Ihnen sagen soll.“ 


„Wenn Sie mir helfen wollen, dann 
sagen Sie mir, was mit mir los ist.“ 


„Ehrlich gesagt, Martin: Ich weiß es 
nicht. Ich bin kein Psychiater. Ich weiß 
nur, daß ein so tiefgehendes Gefühl 
von Unsicherheit und Angst eine kon- 
krete Ursache haben muß. Die Mög- 
lichkeit ist nicht von der Hand zu 
weisen, daß ein junger Mensch, der 
soviel durchgemacht hat wie Sie, er- 
schöpft ist — daß er seine Reserven 
verbraucht hat. Sie haben noch nicht 
die Substanz ersetzt, die Ihnen in 
den schweren Zeiten verlorenging; es 
fehlt Ihnen das emotionelle Gleich- 
gewicht. Eins aber steht fest: daß Sie 
Ihr emotionelles Gleichgewicht nicht 
wiederherstellen können, solange Sie 
abhängig sind vom Morphium. Darum 
müssen wir das dringendste Problem 
attackieren: die Sucht. Wir müssen 
Ihnen Ihre alte Souveränität wieder- 
geben.“ 

„Das hört sich vernünftig an. Mög- 
lich, daß es stimmt.“ 

„Wir fangen heute abend an. Ich 
komme um acht in Ihre Wohnung.“ 

„In meine Wohnung? Ich dachte, die 
Entziehung sollte in einer Klinik 
stattfinden?“ 

„Ich habe es mir anders überlegt. 
Selbst wenn eines der städtischen 
Krankenhäuser Sie auf meine Emp- 
fehlung hin aufnehmen würde, müßte 
man Ihren Fall, als den eines Süchti- 
gen, dem Gesundheitsamt melden — 
besonders da Sie Ausländer sind. Sie 
könnten Unannehmlichkeiten mit den 
Behörden bekommen. Die privaten 
Kliniken, die auf Alkoholiker und 
Süchtige eingerichtet sind, sind viel 
zu teuer, und außerdem glaube ich, 
daß viele dieser Kliniken nur ober- 
flächliche Kuren durchführen, die nicht 
lange nachwirken. Es wird das beste 
sein, wenn ich Sie in Ihrer Wohnung 
behandle. Sie werden einen Pfleger 
für den Tag und einen für die Nacht 
haben müssen, für mindestens zehn 
Tage, vielleiht für zwei Wochen. 
Wenn Sie es hinter sich haben, 
schicke ich Sie entweder auf einem 
langsamen Frachter heim oder irgend- 
wohin aufs Land. Wir müssen Ihr 
System entgiften — die Toleranz, die 
Sie fürs Morphium entwickelt haben, 
brechen.“ 


„Sie machen viel Aufhebens von 
der ganzen Angelegenheit.“ 


„Wir werden also heute abend um 
acht in Ihrer Wohnung sein.“ 

„Wir?“ 

„Ich und der Pfleger. Der richtige 
Mann ist schon gefunden, einer, der 
in solchen Fällen Erfahrung hat, ein 
großer, kräftiger Mann. Und ich sollte 
Ihnen wohl schon jetzt sagen, daß Sie 
weder ihn noch den Mann, der tags- 
über kommt, bestechen, einschüchtern 
oder sonstwie rumkriegen können.“ 

„Was reden Sie für Unsinn?“ 

„Ich bezweifle keineswegs Ihre gu- 
ten Vorsätze. Aber ich weiß genug 
über Entziehungskuren, daß Sie ir- 
gendwann wahrscheinlich versuchen 
werden, Ihre Pfleger zu bestechen 
oder knockout zu schlagen. Eine Ent- 
ziehungskur ist nicht so einfach, wie 
Sie sie sich vorstellen.“ 


„Haben Sie selber mir nicht gesagt, 
daß eine Entziehung möglich ist? Daß 
sie oft gelungen ist?“ 

„Ja, das habe ich gesagt.“ 

„Gut“, sagte Martin, „dann werde 
auch ich es schaffen. Um acht heuie 
abend erwarte ich Sie und den musku- 
lösen und unbestechlichen Pfleger.“ 


Es ist ein endloser Alptraum. Er 
dauert acht Tage und acht Nächte, 
aber es scheint eine Ewigkeit zu 
sein, eine nie mehr endende Qual, 
und niemals eine Pause. Es fängt in 
mit einer intravenösen Einspritzung, 
einer ungewohnten, unangenehmen 
Art von Übelkeit, und dann Müdig- 
keit, unüberwindbar. Und es führt 
schließlich bis zur Aufgabe aller Be- 
herrschung und aller Würde und aller 
Vernunft. Übrig bleibt ein mensc- 
liches Wesen, das schluchzt, sich er- 
briht und Gebete stammelt, das 
plötzlich schreit, schrill, gellend, hoc, 
und nicht aufhören kann. 


Und schließlich die absolute Er- 
schöpfung. Manchmal, zwischendurd, 
halbbewußt, rasend, verzweifelt, bet- 
teln vor dem Pfleger, dem Arzt: eine 
Spritze, eine einzige kleine Spritze, 
nur ein einziges Mal noch, ich werde 
nie mehr darum bitten, nur einmal, 
jetzt, jetzt. 

Alle Hemmungen sind verschwun- 
den, alle Vorsätze, alle Versprechen. 
Gedarfken wie Liebe, Mutter, Gott 
sind leere Worte ohne Sinn. Dann 
kommen überhaupt keine Gedanken 
mehr — leer das Gehirn, erschöpft von 
Qual. Der Doktor sagt nein. Der Pfle- 
ger schüttelt den Kopf. Köpfe, die 
nein sagen, kein Erbarmen, kein Mit- 
leid — und dann wieder Ewigkeiten 
von Agonie, bis die absolute, die end- 
gültige Erschöpfung kommt, die Be- 
wußtlosigkeit ihn gnädig einhüllt. 

Und dann das grausige Erwachen, 
das Erwachen ins Bewußtsein der 
Marter... 

Regelmäßig alle acht Stunden kam 
Dr. Gruere und gab Martin eine intra- 
venöse Einspritzung eines starken 
Schlafmittels der Barbitursäure- 
Gruppe. Es darf nicht schnell einge- 
spritzt werden, ein Kubikzentimeter 
je Minute. In der zweiten Minute 
trommelt die graue Müdigkeit auf 
Magen und Gedärme und steigt dann 
langsam hoch; der Magen scheint sich 
zu heben, und der Patient fühlt ein 
unwiderstehliches Bedürfnis, sich zu 
erbrechen. Er kämpft dagegen, macht 
Grimassen, atmet tief, schluckt, eine 
Minute lang dauert dieser Kampf, 
und dann kommt Nachschub für die 
Droge; sie fließt in die Adern, wider- 
lich, arrogant, unwiderstehlich. Sie 
rollt mit dem Blutstrom ins Gehirn 
wie ein dumpfer Schlag. Einen Augen- 
blick lang versucht das Gehirn, sic 
zu wehren gegen die große Mülig- 
keit, aber es ist vergebens, es muB 
zurückweichen, wird schwächer, ge- 
lähmt, und dann ist es überwältigt, 
es ertrinkt, geht unter in der Bewußt- 
losigkeit und der großen Dunkelheit. 

Die Stunden der Bewußtlosigkeit 
sind die guten Stunden, aber sie ver- 
gehen zu schnell. Und wenn er dann 
wieder erwacht, mit seinem eigenen 
Stöhnen in den Ohren, überkommt 
ihn die Wirklichkeit des Schreckens. 
Die Sekunden dauern unendlich, wer- 
den zu Stunden. Und die Stunden 
vergehen nicht, sie stehen still, un- 
beweglich, aufgebläht. 


Manchmal springt er aus dem Bett, 
Augen wıld, Mund weit offen, schrei- 
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Zielbewußte Menschen in aller Welt 
arbeiten heute kraftvoller 
weitblickender denn je 

Wo Ungewöhnliches geleistet wird 
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Ein Weltbegriff - 
ein Wertbegriff! 


Gas-Feuerzeuge, 
elegant 


praktisch 
zuverlässig 


Varaflame 
VF 40 DM 56, - 
mit Krokodilleder, 
handgenäht 


Varaflame 
VF 16 DM 44, - 
Chrom, Sonnenmuster 


Drei aus dem großen 
RONSON-Sortiment — 
elegante Gasfeuerzeuge 

mit reiner, regulierbarer 
Flamme und einfacher, 
jederzeit möglicher 
Nachfüllung: 
Varaflame für den Herrn, 
Ladylite für die Dame. 


Varaflame 
VF 53 DM 52, - 
Lackstreifen blau 


Wer die Welt 
- kennt, hat 
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end. Es tut gut, sich gegen den dicken 
Kerl mit dem roten Gesicht zu weh- 
ren, seine Arme wie Ketten um sich 
zu fühlen. 

„Bitte!“ schreit er, erbärmlich, de- 
mütig, und bereit zu morden, zu er- 
würgen, und die Tränen, salzig, heiß, 
laufen in seinen Mund. 

„Nur Ruhe!“ sagt der dicke Kerl 
und trägt ihn zurück ins Bett wie ein 
Bündel Kleider. 

Nach dem sechsten Tag, einem 
Sonntag, beschloß Dr. Gruere, die 
Schlafmittel langsam abzubauen. Er 
gab Martin kleinere Dosen und in 
größeren Intervallen. Dann gab er 
ihm mildere Beruhigungsmittel und 
zusätzlich Vitamine. Schließlih kam 
die schwierige Aufgabe, Martin zum 
Essen zu bewegen. Er hatte in der 
einen Woche fünfzehn Pfund an Ge- 
wicht verloren. Montagabend gab ihm 
der Arzt zum letztenmal intravenös 
das Schlafmittel; vollkommen abge- 


kämpft schlief Martin zweieinhalb 
Stunden. 
Als er erwachte, injizierte Dr. 


Gruere eine Kochsalz-Traubenzucker- 
Lösung und überredete ihn, ein we- 
nig Fleischbrühe zu sich zu nehmen. 
Der kleine Doktor blieb den ganzen 
Tag und die Nacht bei Martin. 

Am Mittwochmorgen beugte sich 
Dr. Gruere über ihn, und Martin er- 
kannte ihn. „Das Schlimmste ist vor- 
bei“, sagte Dr. Gruere und lächelte 
dünn. 

Martin konnte das Lächeln nicht er- 
widern. Die Sucht war gebrochen — 
aber auch seine Kraft. Während des 
langen Tages klang die Wirkung der 
Schlafmittel allmählich aus, und da- 
mit fingen die Schmerzen an. Er hatte 
Anfälle fiebriger, unüberwindbarer 
Ruhelosigkeit; Tränen kamen ihm 
plötzlih, er fühlte sich unsagbar 
elend. Meist lag er ganz still — die 
Qual war übergegangen in eine er- 
schöpfte, graue Gleichgültigkeit. 

Er lag auf dem Rücken, starrte hin- 
auf zur Zimmerdece, er war zu er- 
schöpft, um eine Fliege von seiner 
Stirn zu jagen. Tage und Nächte wa- 
ren einander gleich. Langsam, sehr 
langsam gingen sie vorbei. 

„Ih bin zufrieden“, sagte Dr. 
Gruere, „nur müssen Sie sich jetzt 
zum Essen zwingen.“ 

Martin sah ihn verständnislos an. 

„Etwas Hühnerbrühe mit Ei“, fuhr 
Dr. Gruere fort, „und morgen werden 
wir Sie baden und rasieren. Dann 
werden Sie sich wieder wie ein 
Mensch fühlen. Was meinen Sie?“ 

Martin meinte nichts. 


Ein paar Tage später fuhr Dr. 
Gruere Martin hinaus aufs Land, auf 
einen Bauernhof. Der Hof, erklärte 
der Arzt, gehöre einem früheren Pa- 
tienten von ihm und sei kilometer- 
weit entfernt von Landstraße, Dorf und 
Eisenbahn. 

Martin verbrachte drei Wochen auf 
dem Hof. Er schlief schlecht. In diesen 
kühlen, schlaflosen Nächten malte er 
sich oft aus, wie er entfliehen würde 
und wie er in irgendeinem Dorf einen 
Doktor holen lassen und sich eine 
Spritze geben lassen würde. Er ar- 
beitete strategische Pläne aus, in 
allen Einzelheiten. Er würde dem 
Arzt starke Schmerzen vorspielen 
und ihn veranlassen, ihm Morphium 
zu geben. Oder er würde in eine 
Apotheke einbrechen. Oder... 

Allein schon die Vorstellung, wie 
er dies und jenes tun und schließlich 


das Ziel, eine Einspritzung, erreichen 
würde, half ihm etwas. 

Nachdem er zwei Wochen bei dem 
Bauern verbracht hatte, bemerkte er, 
daß es noch andere Dinge auf der 
Welt gab außer seinen Leiden. Die 
selbstverständlichen kleinen Dinge 
um ihn herum fielen ihm auf: der 
Duft von Gras und Blättern nach 
einem Regen, die sanften Augen des 
Schäferhundes, die Weite des hellen 
Himmels. Seine Augen folgten den 
Wolken, er lief ein wenig umher, und 
er spürte neue Kraft in seinen Mus- 
keln. Setzte er sich dann auf das höl- 
zerne Gitter der Wiese, vor dem die 
Kühe grasten, und schloß die Augen, 
dann kamen ihm Gedanken. 

Eines Tages, als er zum Spazier- 
gang aufbrach, nahm er Papier und 


Bleistift mit. Er lief bis zur Lichtung 
im Wald; er setzte sich auf einen 
Baumstumpf und fing mit dem neuen 
Buch an — es war ganz einfach. Er war 
sich über das im klaren, was alle 


Schriftsteller wissen — daß der An-. 


fang eines Buches immer am schwer- 
sten ist. Aber er fing an, und er fand, 
daß es gut war. 

Nachdem er drei Wochen auf dem 
Lande gelebt hatte, kam eines Sonn- 
tagmorgens Dr. Gruere ihn besuchen. 
Der kleine Arzt begrüßte den Bauern 
und seine Familie. Er schüttelte viele 
Hände, er war unter Freunden. Als 
der Bauer angespannt hatte, um die 
Familie zur Kirche zu fahren, ver- 


ließen Dr. Gruere und Martin das 
Haus, um einen Spaziergang zu 
machen. 


„Na, Martin, wie fühlen Sie sich 
beim Gesundwerden?“ 

Martin erinnerte sich plötzlich an 
all das, was er in diesen Wochen 
durchgemacht hatte, und daß er es 
nun hinter sich hatte. Ein starkes 
Glücksgefühl erhob sich in ihm; er 
spürte, was es ihm bedeutete, wieder 
lebendig zu sein, voll zu sein von Le- 
ben. Impulsiv legte er seinen Arm um 
des kleinen Doktors Schultern und 


zog ihn an sich. „Es ist eine Lust zu 
leben“, zitierte er und fügte bewegt 
hinzu: „Und Sie sind der großartigste 
Arzt und Prediger der ganzen Welt.“ 


Dr. Gruere lächelte. „Es scheint 
Ihnen gutzugehen. Sie werden schon 
wieder unverschämt. Eine professio- 
nelle Frage: Wie geht’s mit dem Schla- 
fen?“ 

Das Glücksgefühl verflog, „Ich 
schlafe ziemlich schlecht“, gab er zu. 
Ihm fiel eine Entschuldigung ein. „Auf 
dem Lande habe ich allerdings nie gut 
schlafen können. Die Landluft und 
die nächtliche Stille konnte ich noch 
nie gut vertragen. Ein paar Tage 
geht's gut, aber dann macht die Stille 
mich unruhig. Ich kann nicht schlafen, 
und die Gedanken plagen mich — die 
schlechten Gedanken — Versuchun- 
gen und Versagungen... Ich würde 
besser schlafen, wenn ich wieder in 
Paris wäre und im Lärm der Stadt.“ 
Er zögerte, war ärgerlich, daß er so- 
viel ausgeplaudert hatte. 

„Die stillen Nächte führen Sie in Ver- 
suchung?“ 

„Manchmal macht es mich ganz ver- 
rückt“, gab Martin zu. „Obgleich es in 
den letzten Nächten etwas besser ge- 
worden ist. Seitdem ich angefangen 
habe zu arbeiten... .“ 

Dr. Gruere horchte auf, interessiert 
und begierig. „Ihr Buch? Sie haben an 
Ihrem Buch angefangen?“ 


„Ja, und seitdem geht es mir besser. 
Auch darum möchte ich jetzt lieber in 
Paris sein, in Licht und Lärm. Ich 
möchte von vielen Menschen umgeben 
sein — ohne daß ich mit ihnen reden 
muß. Ich habe Sehnsucht — wie kann 
ich es Ihnen erklären: teilzunehmen 
am Leben, dazuzugehören; ich kann 


nicht gut allein sein mit mir selbst...“ 
„Möchten Sie mit mir nach Paris 
zarückfahren?“ 
„Schrecklich gern.“ 


Und so fuhren sie zwei Stunden 
später nach Paris. Es war eine lange 
und langweilige Reise. Martin saß 
verkrampft auf seinem Sitz. Er 
rutschte hin und her, seine Kehle war 
wie ausgetrocknet. Nachdem Dr. 
Gruere ein paar vergebliche Versuce 
gemacht hatte, ein Gespräch zu begin- 
nen, wurde auch er schweigsam. Über 
eine Stunde fuhren sie nun, ohne ein 
Wort zu wechseln. Die Landschaft 
veränderte sich — Wegweiser, Restau- 
rants, Garagen, eine lange Reihe 
Schrebergärten. Familien gingen spa 
zieren in ihren Sonntagskleidern. Die 
Häuser folgten einander schneller, 
wurden höher und häßlicher. Eine 
lange Fabrikmauer. Straßenbahnen 
bogen ein, und dann ein großer Platz, 
die Porte d’Auteuil. Die Stadt be 
gann. Sie fuhren schweigend weiter 
bis zur Wohnung des Arztes. 

Als sie in der großen, dunklen 
Bibliothek saßen, begann Dr. Gruere 
zu sprechen. „Martin“, sagte er ein 
dringlich, „ist es Ihnen klar, daß Sie 
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.„.denn bei Sunil 
da bin ich sicher! 


Ich wasche immer strahlend weiß in meiner 


Waschmaschine! 


Die milde himmelblaue Lauge hat sich in meiner Wasch- 
maschine wundervoll bewährt. Und vor allen Dingen weiß 
ich: das ist die Pflege, die meine Wäsche braucht. Die Pflege, 
die für das Weiß von so entscheidender Bedeutung ist. 

Probieren Sie’s aus. Sie werden staunen, 
wie strahlend weiß die Wäsche aus der 


N 
Waschmaschine kommt. Als Hausfrau 
erkennen Sie sofort: das ist ein Weiß, ‚bringt 
dem man die Pflege ansicht. ‚zum ® 
\ Strahlen 


Vertrauen Sie diesem Zeichen- 
wählen Sie Sunil für Ihre Waschmaschine! 
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Fortsetzung von Seite 60 


nun auf eigenen Beinen stehen müs- 
sen? Ich kann Sie nicht länger be- 
wachen — oder bewachen lassen.“ 

„Wovon zum Teufel reden Sie?“ 

„Ich sage Ihnen offen, daß Sie 
eigentlih ständig bewacht werden 
sollten, damit Sie nicht rückfällig wer- 
den. Ich weiß nicht, ob Sie es gemerkt 
haben, aber während Sie draußen auf 
dem Lande waren, wurden Sie Tag 
und Nacht bewacht.“ 

„Ich wußte es nicht, und der Ge- 
danke ist mir verdammt peinlich“, 
entgegnete Martin heftig, „Denken 
Sie eigentlich, daß ich gern süchtig ge- 
wesen bin? Und daß ich bei der ersten 
Gelegenheit rückfällig werde — jetzt 
nach all dem, was ich durchgemacht 
habe?“ 

„Es kommt nicht darauf an, was Sie 
wollen, ob Sie rückfällig werden wol- 
len oder nicht. Es hat überhaupt 
nichts mit Ihrem Willen zu tun. Sie 
haben keine Ahnung, wie sehr Sie 
immer noch gefährdet sind.“ 

„Ich kann Ihnen die Versicherung 
geben, daß ich nicht rückfällig werde. 
Ich kann die Verantwortung für mich 
wieder übernehmen. Ich kann Ver- 
suchungen widerstehen — falls welche 
auftauchen sollten.“ 

„Ach, Martin“, seufzte Dr. Gruere, 
„ich bezweifle nicht, daß Sie subjek- 
tiv davon überzeugt sind, gegen Ver- 
suchungen aller Art gefeit zu sein. 
Die unbequeme Wahrheit — die Sie 
weder mir noch sich selbst eingeste- 
hen werden — ist, daß Sie während 
der Entziehung und wahrscheinlich 
auch noc, als Sie auf dem Lande 
waren, kaum an etwas anderes ge- 
dacht haben, als wie Sie sich Mor- 
phium beschaffen könnten. Geben Sie 
eich keine Mühe, es zu bestreiten“, 
fügte er schnell hinzu, als Martin ihn 
unterbrechen wollte. „Ich weiß, daß 
es in den letzten Tagen etwas besser 
geworden ist, sonst hätten Sie nicht 
arbeiten können. Aber Sie sollten 
schonungslos ehrlih mit sich selber 
sein. Sagen Sie mir, ob Sie glauben, 
daß ich Sie auf eigenen Füßen stehen 
lassen kann...“ 

Martin erkannte mit tiefer Bestür- 
zung, daß Dr. Gruere recht hatte. Er 
erinnerte sich plötzlich deutlich an die 
Verzweiflung der Nächte auf dem 
Bauernhof — die Wachträume und die 
endlosen Stunden der Versuchungen. 
Und dann erschien ihm die riesige, 
fieberhafte Stadt Paris — die Ver- 
suchungen und die Erinnerungen... 


Da,-wo die krummen, engen, dunk- 
len Gassen auf die großen Boulevards 
mit ihren Lichtern und ihrem Men- 
schengewimmel stoßen — ein paar 
Schritte hinauf in den Gassen, in 
Haustüren, da stehen sie, Stimmen 
und Schatten und murmeln sanft: 
„Cinema cochon — dirty pictures, 
marokkanische Knaben“ — und dann, 
pausenlos, eine andere sanfte Stim- 
me aus dem Schatten: „Kokain, Mor- 
phium, Pervitin, Marihuana ...“ 


Nie begegnet man ihnen, wenn man 
sie nicht sucht — aber wenn man be- 


. reit ist für sie, dann trifft man sie, 


hier und immer und überall... 


Es fallen ihm die schmutzigen Steh- 
klosetts ein in den Caf&s am Mont- 
martre — die dunklen Wege in den 
öffentlichen Parks, wo er eich Ein- 
spritzungen gemacht hatte. Er er- 
innerte sich genau, wie er durch end- 
lose Straßen gelaufen war, über gro- 
Be Plätze, um einen einsamen Ort zu 
finden, wo er eich die Spritze geben 
konnte — voll Angst und Gier war- 


tend auf die große Woge der Erlö- 
sung, die bald über ihm zusammen- 
schlagen mußte... Nein, dachte er, 
Paris hat zu viele Erinnerungen. Diese 
Stadt tut mir nicht gut... 

Er entschloß sich. Er sagte: „Ich will 
nicht in Paris bleiben. Paris ist ge-. 
fährlich. Ich will nach Hause fahren, 
wo es keine Erinnerungen gibt. So- 
fort will ich fahren — wenn möglich 
heute oder morgen.“ 

Dr. Gruere sah Martin ernsthaft an, 
er nickte. „Das sollte möglich sein, 
Martin“, meinte er. „Ich freue mich, 
daß Sie ehrlich sind. — 

Martin verbrachte die Nacht auf der 
Couch in Grueres Bibliothek. 

Am nächsten Morgen weckte ihn 
der Arzt. „Ich habe mich erkundigt“, 
berichtete er. „Ich habe mit den Reise- 
büros telefoniert. Es gibt zwei Schiffe 
nach New York. Eines segelt Mittwoch 
in einer Woche von Le Havre; das an- 
dere geht morgen abend von Marseille 


„Ich dachte, daß alle zwei oder drei 
Tage Sciffe nach New York ab- 
gehen.“ 

„Stimmt. Die großen Passagierdamp- 


nique“ reserviert, die am nächsten 
Abend Marseille verlassen würde. 
Dr. Gruere lud Martin zum Mittag- 
essen ein, dann fuhren sie zur Gare 
de Lyon. 

Nur zehn Minuten blieben ihnen 
bis zum Abgang des Zuges. Martin 
war nervös und aufgeregt. Er trennte 
sich schwer von Dr. Gruere. Er wollte 
ihm sagen, was er empfand, aber ihm 
fielen die richtigen Worte nicht ein, 
und sogar, wenn er sie gefunden 
hätte, hätte er sie kaum aussprechen 
können. Verdammt noch mal, was 
konnte er sagen? 

Dr. Gruere fragte nüchtern: „Wie- 
viel Geld haben Sie?“ 

„Beinahe vierhundert Francs.“ 


„Das sind ungefähr fünfzehn Dol- 
lar. Soviel brauchen Sie für die Fahr- 
karte nach Marseille und für die 
Trinkgelder auf dem Schiff. Die Schiffs- 
karte ist bezahlt. Ich möchte Ihnen 
nicht mehr Geld geben. Sie wissen, 
warum. Es könnte Ihnen einfallen, 
das Schiff in Marseille zu verpassen 
und ein bißchen in Marseille zu bum- 
meln... Wenn Sie wollen, sende ich 
Ihnen telegrafisch etwas Geld an die 
Adresse der Reederei in New York. 
Wieviel brauchen Sie?“ 

„Vielen Dank, Doktor. Ich brauche 
kein Geld mehr. Sobald ich in New 
York ankomme, ist für mich gesorgt. 
Und wenn ich an all das Geld denke, 


‚das ich Ihnen schon schulde... .“ 


„Das Geld ist gut investiert, ob ich 
es zurückbekomme oder nicht“, sagte 
Dr. Gruere schwerfällig. 

Martin begann: „Dr. Gruere...“ 

„Ja?“ 

„Ich habe keine Ahnung, wie lange 
es dauern wird, bis ich Ihnen meine 
Schuld zurückbezahlen kann. Sie kön- 
nen sich darauf verlassen, daß Sie das 
Geld zurückbekommen. Die andere, 
die größere Schuld...“, er zögerte, 
wieder fielen ihm die richtigen Worte 
nicht ein. 

Dr. Gruere runzelte die Stirn. Er 
spielte mit dem Band, an dem seine 


fer. Aber ich nehme an, daß es Ihnen 
lieber wäre, auf einem der langsamen 
Frachter zu reisen, die nur ein oder 
zwei Passagiere aufnehmen. Zwei 
oder drei Wochen auf See würden 
Ihnen guttun. Und sie sind natürlich 
billiger. Außerdem ist die Gesellschaft 
auf solchen Frachtdampfern im allge- 
meinen besser — und sicherer.“ 


Martin grinste. „Sie sind der ge- 
borene Verschwörer. Sie denken an 
alles. Sie haben recht. Ich bin einver- 
standen.“ 

„Fein. Und da Sie auf das Schiff 
von Le Havre neun Tage warten müß- 

„Nehme ich das in Marseille. Ich 
habe es verdammt eilig, aus Paris zu 


verschwinden. Kann ich rechtzeitig 
nach Marseille kommen?“ 
Dr. Gruere telefoniertte noch ein 


paarmal. Innerhalb einer Stunde hatte 
er einen Platz auf der „Port Marti- 


Augengläser hingen. Er war verlegen. 
Dann leuchtete sein Gesicht auf. „Es 
gibt ein Gedicht von Rimbaud, das 
Sie sicher kennen... .“, begann er, aber 
Martin unterbrach ihn. 


„Okay, Doktor, ich verzichte darauf, 
eine feierliche Rede zu halten, wenn 
auch Sie sich die Predigt, die in Ihnen 
aufsteigt, verkneifen.“ Er wurde ernst. 
„Ich will Ihnen ein Versprechen ge- 
ben. Ich werde Sie wiedersehen. Erst 
dann werden Sie sicher sein, daß Sie 
Ihr Geld — und Ihre Freundscaft 
nicht schlecht investiert haben...“ 

„Ja, hm, natürlich...“, stammelte 
Dr. Gruere. Dann grinste er, streckte 
seine Hand aus. „Natürlich“, sagte er 
noch einmal, „und im übrigen fährt 
Ihr Zug gleich ab.“ 

„Auf Wiedersehen“, rief Martin und 
drückte ihm die Hand. Dann bestieg 
er den Zug. 


Fortsetzung im nächsten sfern 
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sprüfung für Motorräder. Menschen und Maschinen wird 
das Äußerste an Leistung abverlangt. Können, Mut, Geschicklichkeit und die starken zuverlässigen Herzen der Kraft- 
räder: Sachs-Motoren - führen zum großartigen internationalen Erfolg. Mit 6 Gold- und 9 Silbermedaillen sowie 
einer goldenen Mannschaftsmedaille kehren die Hercules-Sachs-Fahrer nach Deutschland zurück. Nur die härteste 
Praxis ist der Maßstab, an dem allein der Wert einer ausgereiften Motorenkonstruktion gemessen wird. Die Prüfung 
ist glänzend bestanden. Erneut ist bewiesen, daß man den Sachs-Motoren unter allen Umständen vertrauen kann. 
Dieses Vertrauen überträgt sich zu Recht auf die anderen Erzeugnisse von Fichtel & Sachs: die Freilaufnaben, Motor- 
radbremsnaben, Stoßdämpfer, Kupplungen und auf den Saxomat. Sietragen gemeinsam dielnitialen F&Sals Symbol 
für Fortschritt und Sicherheit, das Kennzeichen der Herkunft aus dem Hause Fichtel & Sachs AG, Schweinfurt. 


IF &S Fichtel & Sachs - Fortschritt und Sicherheit 
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Von Georg Kieninger 
Partie Nr. 406 


Sizilianische Verteidigung 


Gespielt um die Deutsche Meisterschaft zu Bad 
Pyrmont, Oktober 1961 


Weiß: Mohrlock Schwarz: Kestler 
(Stuttgart) (Bamberg) 
1. e2-e4 c7-c5 2. Sgı-f3 d7-d6 (Es ist reine 
Geschmackssache, ob man hier 2. ... Sc6 oder 
dem Textzug den Vorzug gibt.) 3. d2-d4 c5xd4 
4. Sf3xd4 Sgs-f6 5. Sb1i-c3 a7-a6 6. f2-f4 
(Das ist zur Zeit die Modevariante. Andere 
gute Züge stehen Weiß in 6. Le2, 6. g3 oder 
6. Lg5 zur Verfügung.) 6. ... e7—e6 7. Lf1-d3 
Dd8—c7 (Weniger verpflichtend ist hier 7. ... 
Sc6, um sofort den ungedeckt stehenden Sprin- 
ger auf d4 zu befragen.) 8. a2-a4 Lf8-e7 (Kon- 
sequenter ist hier 8, ... b6, um schleunigst 
den Damenflügel zu entwickeln. Zur Rochade 
hat Schwarz auch später noch Zeit, denn vor- 
läufig ist seine Stellung sehr fest.) 9. 0-0 
b7-b6 10. Kgi-h1 Sbs-d7 11. Ddi-ei Lc8-b7 
12. Lc1-d2 h7-h5? (Ein Zu der unter die 
Rubrik „Märchenshac“ fällt. Zu so einem 
Angriffszug bestand nicht die geringste Ver- 
anlassung. Schwarz mußte statt dessen rochie- 
ren und sich auf eine sorgfältige Verteidigung 
einrichten. Im Sizilianer kann man nicht nach 


Stellung nach dem 12. Zuge von Schwarz 


13. b2-b4 h5—h4 14. Dei-e2 g7-g6 15. Khi-g1 
h4—h3 16. g2-g3 (Damit ist der schwarze „An- 

iff“ bereits am Ende. RE ist 
afür eine vollkommen geschwächte Stellung, 
woraus Weiß in der Folge Nutzen ziehen 
kann.) 16. ... d6-d5 17. e4-e5 Le7Xb4 (Nach 
diesem Fehlzug ist es sofort aus. Aber auch 
nach einem Springerrückzug stand Schwarz 
hoffnungslos.) 18. Sc3-b5 a6Xb5 19, Ld2Xb4 
Schwarz gibt auf. 

Solche Reinfälle in einem Meisterturnier 
gehören zu den großen Seltenheiten. In dieser 
Partie hat Schwarz mit 12. ... h5 die Nieder- 
lage selber verschuldet. Ein Bluff macht sich 


graphologie 


Schriftiprobe und Schriftanalyse von 
V. P., weiblich, 23 Jahre 

Die Schreiberin zeigt in ihrem Wesen und 
Verhalten einige Festigkeit, so daß man im 
Durchhalten von Vorsätzen auf Zuverlässigkeit 
wohl rechnen kann. Keinesfalls ist sie aber 
hart oder herrish, wenn sie auch ihren eige- 
nen Weg zu gehen vermag, wenn sie eine 
festere Haltung zur Wahrung ihrer Interessen 
für notwendig hält, Freundlich, wohlwollend 
und tgeg d zeigt sie sich jenen 
Personen, die ihr nahe stehen und für sie 
irgendwelche Gegenwerte besitzen. Hier spie- 


nd besuch ach 


gelt sich allerdings auch einige Berechnung 
wider. Nicht immer bringt die Schreiberin ihre 
wirklihen Gedanken zum Ausdruck, sondern 
ist oft auf die Wahrung ihrer Interessen be- 
dacht. Gern möchte sie bei der Umwelt einen 

ten und kultivierten Eindruck hinterlassen, 
och halten sich Eitelkeit und Geltungsbedürf- 
nis im normalen femininen Rahmen. Eine 
gewisse Freude bereitet es der Schreiberin, 


leistungsmäßig oder stellungsmäßig, was einem 
gesunden beruflichen Ehrgeiz gleichkommt. 
Gegen Gefühls- und Stimmungsschwankungen 
ist die Schreiberin nicht ganz gefeit, vermag 
aber ihre Gefühlsregungen weitgehend zu be- 
herrschen. Den Freuden und Annehmlichkeiten 
des Lebens steht sie nicht abhold gegenüber, 
auch wenn sie sich nicht immer frei und natür- 
lich gibt. Aber auch die Forderungenn des 
Tages sind ihr maßgebend. Sie kann gut pla- 
nen, versteht es, die Dinge ihrer Bedeutung 
und Wichtigkeit entsprechend an- und einzu- 
ordnen, hat Sinn für Ordnung und Sauberkeit. 


Hier ausschneiden! 


Wir übermitteln Ihnen im Namen und für 
Rechnung unseres Graphologen gern eine 
graphologische Charakterskizze zu einem 
Vorzugspreis von vier Mark pro Schrift- 
probe. Überweisen Sie den Betrag auf das 
Stern - Postscheckkonto Hamburg 288 740 
Abt. Graphologie. (Nachnahme des Be- 
trages ist leider nicht möglich.) Schicken Sie 
zugleich an Stern, Hamburg 1:.a) diesen 
Bestellschein für Schriftanalyse 
b) 25-30 Zeilen fortlaufende Handschrift, 
keine zerschnittenen Texte, keine Ab- 
schriften! c) Angaben über Beruf, Alter 
und Geschlecht, d) einen frankierten Brief- 
umschlag mit Ihrer Adresse. Mit der Be- 
stellung des Gutachtens geben Sie zugleich 
Ihre Genehmigung zur Veröffentlichung. 
Unser Graphologe wird Ihnen möglichst 


ein paar Zügen auf Matt spielen.) eben selten bezahlt. . über andere dominieren zu können, sei es innerhalb von 4 Wochen antworten. 50/61 
Hm, Hmm, ... Hm, lecker... wenn's 

-Schokolade lecker... pom Christkind weihnachtet 

-Schokolade 

Schokola vom Nikolaus 
Schokolade Kleine Geschenke... Waldbaur -Schokolade 

u tszeii 
Schokolade vom 


gehört zum Fest 3 


vom Nikolaus 


Waldbaur 


Hm, lecker... 


Waldbaur 


vom Nikolaus 


zum Advent 


Hm, lecker... 


Weil Du so brav warst 


Hm, 
lecker.. 


Waldsaur 
-Schokolade 
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Waldbaur 


-Schokolade 
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Hm, Waldbaur Hm, 
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Schokolade 


Hm, lecker... 


Waldbaur 


-Schokolade 


Hm, 
lecker.. 


Waldsaur 


zur Weihnachtszeit 


Waldbaur Hm, 


-Schokolade lecker... 


Hm, 
-Schokol 


WALDBAUR - immer Spitzenqualität! Jeder mag sie gern, denn jeder 


findet im neuen WALDBAUR-Hochgenuß-Sortiment seine Lieblingssorte. 
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William S. Schlamm: Zur Sache 


William S. Schlamm ver- 
tritt in der Kolumne „Zur 
Sache“ seine unabhän- 
gige Meinung. Der Stern 
stellt sie zur Diskussion, 
auch wenn sie sich nicht 
mit der Meinung der Re- 
daktion deckt. Denn nur 
eine freie Aussprache 
hilft unsere Lage klären. 


- Erfängt jetzt erst an! 


D. deutschen Stammtische sind sich 
ausnahmsweise einig: „So oder so — 
die Ära Adenauer ist zu Ende!“ Und, 
wie gewöhnlich, der lautstarke Stamm- 
tisch der „Nichtkonformisten“, e.V. — 
also der gleichgeschalteten Einzelgän- 
ger — ist besonders banal. Da sind sich 
alle so knallig einig, daß ihr Ruf wie 
Donnerhall braust, wie Schwertgeklirr 
und Wogenprall: „Der ist erledigt!“ 
Aber er ist nicht erledigt. Im Ge- 
genteil. Am 7. November 1961 hat Dr. 
Konrad Adenauers wesentlichster und 
erößter Leistungsauftrag begonnen. Er 
wird entweder glücken, oder er wird 
scheitern. Glückt er, dann wird Aden- 
auers vierte Bundeskanzlerschaft das 
beträchtlichste Kapitel der neuen deut- 
schen Geschichte gewesen sein. Schei- 
tert er, dann ist nicht „die Ära Aden- 
auer“, dann ist Deutschland zu Ende. 
Dann werden wohl nur noch Dorftrot- 
tel um Adenauers Nachfolge streiten. 


An dem Gekreisch der Koalitions- 
verhandlungen seit dem 17. September 
war nichts so peinlich wie die Ahnungs- 
losigkeit der Debatte. Las man die 
deutsche Presse, vor allem ihre bemüht 
intelligenten Organe, dann stand man 
recht fassungslos einer Tontaubheit 
gegenüber, die schlechthin gespenstisch 
war. Die Leute stritten, als ob es sich 
wirklich um eine nächste deutsche Re- 
gierung handeln würde, der dann wie- 
der eine andere folgen sollte, und so 
weiter. Es war so, als ereiferte sich ein 
Mann, der am Montag zur Richtstätte 
geführt wird, über die Menüs der 
Woche. („Ein Anblick, gräßlich und ge- 
mein“ — Christian Morgenstern.) 


Aber die vierte Regierung Adenauer 
wird entweder Deutschlands trium- 
phalste oder seine letzte Regierung 
sein. Und nicht etwa deswegen, weil 
Dr. Mendes Backpulver sich als ein so 
überaus potenter Zusatz erweisen 
wird. Sondern, im Gegenteil, weil es we- 
der auf den „Koalitionspakt“ noch auf 
Ressentiments, getretene Hühneraugen 
und verschlissene Karrieren ankommen 
wird. Deutsche Bundestaglöhner, die 
so gern einmal waschechten Parlamen- 
tarismus spielen wollten, haben sich 
ein ganz und gar falsches Jahrzehnt 
ausgesucht. Gespielt wird da nämlich 
nur noch um den Kopf. Und wie da 
angesichts dieser unbestreitbaren Tat- 
sache Deutschlands öffentliche Mei- 
nung mit dem einheitlichen Ruf antre- 
ten kann „Die Ära Adenauer ist zu 
Ende!“, bleibt unfaßbar. Kleine Buben 
freuen sich schon alle darauf, wie ihre 
Finger abfrieren werden — „und ganz 
recht wird dem alten Onkel geschehen, 
der mir die falschen Handschuhe kauft!“ 


Im Augenblick ließen die Sowjets 
vernehmen, die Hinrichtung könne ja 
etwas verschoben werden; vielleicht 
auf Februar. Der Grund dieser groß- 
zügigen Geduld ist einfach genug: Zur 
Richtstätte kann die Bundesrepublik 
nur von Kennedy geführt werden, und 
der will sich überhaupt nicht rühren, 
ehe er sich mit Adenauer geeinigt hat. 
Hier ist der Schlüssel zum Lebenspro- 
blem Deutschlands: Amerika kann keine 
Europa-Politik wagen, die von Deutsch- 
land nicht gebilligt worden ist. Und 
dieser Schlüssel ist nun wieder in 
Adenauers Händen. Wenn er mit ihm 
umzugehen versteht, wird er trium- 
phieren. Versteht er es nicht, ist mit 
Adenauers Ära Deutschland zu Ende. 

‚Seit Adenauers Antritt 1949 stand 
eine Kapitalprämie auf deutsche „Un- 
auffälligkeit“. Eine ganze deutsche Ge- 
neration ist mit einem nervösen Tick 
aufgezogen worden; Begriffe wie „Na- 
tion“, „nationale Politik“, „nationales 
Schicksal“ waren nicht nur verteufelte 
Tabus, sie riefen geradezu vegetative 
Störungen hervor. Es galt nicht nur als 
unfein, sondern geradezu als eine Ver- 


letzung des Grundgesetzes, von „na- 
tionalem Interesse“ und seinen Fein- 
den zu sprechen. Und bis zum Tode 
des John Foster Dulles bestand Aden- 
auers erfolgreiche Außenpolitik darin, 
so zu tun, als ob es keine gäbe. 

Aber natürlich hatte er eine. Und es 
war immer die gleiche. Seit seinem 
Machtantritt verstand Adenauer, daß 
er den sowjetischen Vormarsch über 
die Zone hinaus durch die totale Ein- 
fügung Deutschlands in die westliche 
Machtstruktur verhindern müsse — 
und daß es keine andere Rettung 
gäbe. Diese Außenpolitik hat Adenauer 
mit einer Festigkeit ausgeführt, die in 
der deutschen Geschichte nicht ihres- 
gleichen findet. Gegen seine Außen- 
politik sind die bundesdeutschen Op- 
positionsparteien zwölf Jahre lang los- 
gefahren und haben sich dabei die 
wehleidigen Köpfe eingerannt. 

Aber seit 1960 langt Adenauers klare 
und klassische Außenpolitik nicht 
mehr. Um 1960 herum hat sich nämlich 
in Amerika eine Außenpolitik durch- 
gesetzt, die den Mittelpunkt der Aden- 
auerschen Konzeption auslöscht: Mit 
dem Tode John Foster Dulles’ begann 
Amerika den Anspruch auf die Füh- 
rung des Westens aufzugeben. Und 
mit der Wahl Kennedys hat Amerika 
dem Westen ungeniert mitgeteilt, daß 
von nun an sich jeder gefälligst selbst 
um seine eigenen Angelegenheiten 
kümmern möge. Seit einem Jahr (und 
zum ersten Male seit 1949) gibt es 
keinen anderen Sachwalter deutscher 
Angelegenheiten als die Bundesregie- 


rung. Und das, fürchte ich, hat Aden- 


auer noch nicht begriffen. 

All seine plötzliche Schwäche, all 
sein vermeintlicher und all sein wirk- 
licherMachtverlust kommen aus diesem 
starren Zustand einer kapitalen Ver- 
ständnislosigkeit - nicht von hormo- 
nalen oder von Stimmschrumpfungen. 
Es war Adenauers Leistung, aus einem 
geschlagenen, armseligen Deutschland 
im Jahre 1960 die stärkste Macht des 
freien Kontinents, den gesunden Leib 
der NATO, das Um und Auf des west- 
lichen Bündnissystems gemacht zu ha- 
ben. Aber als daraufhin Amerika sich 
auf die eigenen strategischen Probleme 
zurückzog, da verstand Adenauer 
nicht, was es heißt, wieder eine Groß- 
macht geworden zu sein. 

Und was heißt es? Es heißt erstens, 
daß Deutschland seinen lebenswichti- 
gen Beitrag zur Verteidigung des We- 
stens, zur NATO, an die absolute Un- 
verletzbarkeit seiner eigenen Inter- 
essen binden muß. Diese Interessen 
sind vom Westen unwiderruflich an- 
erkannt — und Deutschland muß nun 
klarstellen, daß es von ihnen auch nicht 
einen Deut abzutreten gedenkt. Deutsch- 
land muß, zweitens, endlich einmal be- 
greifen, daß es ohne ein völliges und 
aufrichtiges deutsches Einver- 
ständnis einfach keine amerika- 
nische Europa-Politik geben kann. 
Und Adenauer sollte das in Washing- 
ton über jeden Zweifel hinaus klar- 
stellen. Das heißt: Er sollte dort klar- 
stellen, wozu er nicht zu haben ist. 
Das wird genügen. Und drittens muß 
die Bundesrepublik mit überlegener 
Nervenruhe ihre militärische Kraft ins 
glaubhafte Maximum steigern. Ver- 
handeln? Jawohl. Deutschland ist be- 
reit, über den Abzug sowjetischer 
Truppen aus besetzten deutschen Ge- 
bieten zu verhandeln. Über nichts 
sonst. 

Vor diesen Aufgaben steht die vierte 
Regierung Adenauer. Die „Ära Aden- 
auer“ hat in Wahrheit erst begonnen. 
Bleibt Adenauer, was er war, dann 
wird es eine Ära deutscher, westlicher 
Triumphe werden. Ist es mit ihm wirk- 
lih zu Ende, dann ist Deutschland 
gewesen. 


Eine gute Idee: 
Zum Kennen- 
lernen eine Blett- 
Wirkungsprobe 
in einer 
Beweis-Packung 


zum Vorzugspreis 
von 90 Pf 


eT Rasur 


— viel länger gut rasiert! 


Noch vor Weihnachten sollten Sie sich diese vorteilhafte 
Beweis-Packung besorgen. Je eher Sie sich mit Blett vor der 
Rasur elektrisch rasieren, um so früher sind Sie viel länger 


“ gut rasiert. Der spezielle Blett-Wirkstoff richtet die Bart- 


haare ungewöhnlich hoch auf, so daß sie tiefer ausrasiert wer- 
den. Dies entscheidet Ihren Rasiererfolg! Jeder Blett-rasierte 
Mann bestätigt es: Blett macht die Elektro-Rasur vollkommen! 
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NEUT Tonisierende Tabletten sichern 


Wohlbefinden im Magen 
den ganzen Tag! 


| IM 
PREIMS macht den Unterschied zwischen 
/ 


Hier und Hier ı 


| 
| 


PREIMS verhütet Sodbrennen, Magendruck, Völlegefühl 
und ähnliche Magenbeschwerden! 


Die gereizten Magennerven verursachen eine Über- 
produktion von Magensäure. Durch ein neuartiges 
tonisierendes Mittel beruhigt Preims schnell Ihre 
Magennerven und befreit Sie zugleich von über- 


schüssiger Säure. Ihr Magen arbeitet wieder den Neu 
ganzen Tag normal. Pi, 


Jede Tablette L 
hygienisch eingesiegelt. 
24 Tabletten DM 1,80 


stimmt den Magen freundlich! 


UNTERGETITELT VON ERHARD KORTMANN 


ao me 


= 
‚21, 


„Marsch, an die Arbeit! — 
Was heißt hier, 
soviel schaffen Sie nicht?!“ 


Max Hansen und Dina Gralla 
in „Das Girl von der Revue“ — UFA 1929 


er 
frivole 
{intopp_ 


Stummer Film 
mit neuem Ton 


„Ach, Klaus, ich wußte ja nicht, 
daß es dich so änstrengt“ 


Claire Rommer und Werner Pittsikan 
in „Volk in Not“ — Hegewald-Film 


„... nur wenn Sie mir 
versprechen, die Gamaschen 
abzuwickeln“ 


„Alpentragödie“ — 1927 


nt». und ich hatte mir doch 
so sehr den 
frivolen Kintopp* gewünscht“ 


*DER FRIVOLE KINTOPP ist als Buch er- 
schienen. (Verlag Bärmeier und Nikel - 
DM 6,80) Erhältlich in jeder guten Buch- 
handlung, sonst Lieferung durch den Deut- 
schen Buchversand GmbH. Hamburg 1, Spal- 
dingstraße 74 


Unser Kind! 


Da sitzt es nun unterm Weihnachtsbaum! Das 
Menschenblümlein — gesund und still vergnügt. 
TETRA VITOL!Es istgefeitgegen Ansteckungen 
- es hustet nicht - es niest nicht - es fiebert nicht 
- es ist das große Weihnachtsglück der Eltern. 


TETRA 
VITOL 


fördert Zahnbildung 
Die aufbauenden Vitamine A+D, die den guten & und Knochenwachstum i 
alten Lebertran so wertvoll machen, und die 
abwehrkräftigen Vitamine B,+C, die genauso die Kinder mögen’s 
lebenswichtig sind - diese 4 Vitamine sind darin “ liebend gern, 
in standardisierten Mengen enthalten. denn es schmeckt so gut 


TETRA VITOL 


die Flasche 
mit dem Kinderreigen 


bringt die Kinder gesund 
durch den Winter 


Der segensreiche Löffel 
einmal morgens - 
einmal abends 


Auch in der Schweiz, in Italien und Belgien erhältlich 


Originalflasche 200 g DM 3,40 . Doppelflasche 400 g DM 5,75 - Fünffachflasche 1000 g DM 11,75 


braucht au auch » TETRA \ | VITO 
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‚In Bildern lebt es wieder auf, was Sie 
an einen Menschen, ein Erlebnis bin- 
det. Was Ihr Leben lebenswert macht 
— eine Camera hält es fest. Doch nicht 
aus Urlaub nur und Feiertag besteht 
das Leben, drum sollte es eine Camera 
sein, so klein und handlich, daß sie 


immer dabei ist - auch im Alltag: 


/MINOX B 


eine MINOX B, kaum größer als ein 


Feuerzeug, stets schußbereit in Ihrer 
Tasche. Eine Camera, die sich schnell 
und einfach handhaben läßt: die 
MINOX B mit dem gekuppeltenBelich- 
tungsmesser — eine Marke auf einen 
Zeiger stellen, schon stimmt die Be- 
lichtung. Eine Camera, mit der das 
die 
MINOX B, Kleinod und Wunschbild 


Fotografieren Freude macht: 


Kronzeugin 
ihres 


Lebens 


für den Menschen, der sich nur das 


Beste gönnt. 

Im guten Fotogeschäft zeigt und er- 
klärt man Ihnen die MINOX gern 
und unverbindlich. Einen ausführlichen 
Prospekt und eine Original-MINOX- 
Aufnahme erhalten Sie kostenlos von 


MINOX GmbH, Abt. 7, Gießen | 


die Kleinstcamersa, die esin sich hat 


Liebevoll‘ 


schenkt, wer dierichtigeGabebringt. 
Oft wird Galama dies Geschenk sein, 
a besonders bei jenen, die sich der Le- 
= „bensmitte nähern oder sie überschritten 
A) Pe haben. Galama beruhigt die Nerven, 
= Ne” stärkt das Herz und den Kreislauf 
und fördert so den gesunden Schlaf. 
Galama ist ein bewährtes, sehr wohl- 
schmeckendes Tonikum und 
Naturmittel aus Kräutern. 


in Reformhaus und Apotheke 


Prof. Horst Wetterling, 
Dozent an der 
Pädagogischen 
Hochschule 

in Osnabrück, schreibt 
im Stern über 

Probleme der Erziehung 
und der Schule 


en ganzen Tag über hatte der 
Meister vergnügt vor sich hinge- 
brummt, daß ein Schiff kommen 
werde. Und die Vorarbeiter hatten es 
immerzu mit dem neuen Star. Als 
Günther nach des Tages Arbeit ins 
Kino gehen wollte, um nun die An- 
kunft des Schiffes zu erwarten, blieb 
sein Blick an einem Schild haften: 
„Zugelassen ab 18 Jahren.“ Er ist aber 
erst fürtfzehn Jahre alt, der „Stift“. 
Niemand kann unserem Staat nach- 
sagen, daß er sich nicht um Günther 
kümmere. Durch strenge Bestimmun- 
gen bewahrt er ihn vor dem Aufent- 
halt in Gaststätten, vor öffentlichen 
Tanzveranstaltungen, vor den Darbie- 
tungen eines Varietes oder gar einer 


. Revue, vor Tabakgenuß und vor Glücks- 


spielen. Mit väterlicher Sorgfalt ist er 
bemüht, Günther vor jeder Beeinträch- 


tigung seiner Entwicklung zu geistiger. 
seelischer und gesellschaftlicher Tüch- 
tigkeit zu behüten. So steht es jeden- 
falls in dem Gesetz zum Schutze der 
Jugend in der Öffentlichkeit. Seit Jah- 
ren stehen in diesem Zusammenhang 
Film, Fernsehen und Presse im Kreuz- 
feuer schärfster Kritik von staatlichen 
und kirchlichen Instanzen. Hier werden 
die Ursachen für schädliche Einflüssr 
gesucht. 

Vor der Fabrik, in der Günther 
Erfahrungen machen kann, die er in 
keinem Organ der Publizistik finde!. 
bewahrt ihn niemand. Als halbe Kin- 
der werden drei Viertel der Heran- 
wachsenden unseres Volkes in ein« 
Welt geschickt, in der es von Ursachen 
der Verwahrlosung nur so wimmelt. 
Das bayerische Kultusministerium 
kennt eine der Ursachen: „Die sexu- 


das Beste vom Besten 
aus dem Hause Keuck 


Verlangen Sie 


Türkisch-Mokka 


Türkisch-Mokka 


Weitere Spitzenerzeugnisse aus dem Hause Keuck, Braunschweig: 
Keuck-Cherry, Edelherb - Keuckow- Wodka, mild und klar 
Eigene Herstellung in Belgien, Holland und der Schweiz 
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‚er. »lle Enthemmung der Jugendlichen und 
ch- Heranwachsenden stammt vielfach aus 
En- der Betriebsatmosphäre, wo sich der 
ler Einfluß älterer Arbeitskollegen nach- 
ah- teilig bemerkbar macht, ohne daß ihm 
Ing von Betriebsrat und Betriebsführung 
entscheidend entgegengewirkt wird.“ 
en So steht es in der Denkschrift des Mi- 
len nisteriums zur Problematik der Halb- 
sse wüchsigen. 

her Jeder Lehrer weiß: 

In ® Bis zur Schulentlassung im vier- 
jet. zehnten Lebensjahr sind nur Vor- 
In- formen der politischen Erziehung 
an und Bildung möglich. In einer De- 
me mokratie kommt aber alles darauf 
en an, bei den Heranwachsenden Ver- 
eilt. ständnis für den Sinn staatlicher 
um Gemeinschaft zu wecken. Es kommt 
Su alles darauf an, die Bereitschaft zu 


wecken, im politischen Leben Ver- 
antwortung zu übernehmen und zu 
tragen. 


Erst nach dem vierzehnten Lebens- 
jahr gelangt das Verständnis für diese 
Dinge in eine gewisse Tiefe. 

e Bis zur Schulentlassung im vier- 
zehnten Lebensjahr sind nur Vor- 
formen des Geschichtsunterrichts 
möglich. Heute kommt aber alles 
darauf an, die im Kinde schlum- 
mernden Kräfte des Gewissens ge- 
gen den Mißbrauch der Macht zu 
wecken. Es kommt alles darauf an, 
Verständnis für Erscheinungen wie 
Opposition, Verfassung, Rechts- 
staat anzubahnen. 


Erst nach dem vierzehnten Lebens- 
jahr gelangt das Verständnis für diese 
Dinge in eine gemisse Tiefe. 
® Bei der Schulentlassung im vier- 

zehnten Lebensjahr sind die Jungen 
und Mädchen weitgehend berufs- 
und lebensunreif. In einer hochtech- 
nisierten Arbeitswelt, in der die 
Kontroll- und Planungsabteilungen 
wachsen und der Typ des Fach- 
technikers die Vorgänge bestimmt, 
kommt alles darauf an, ihr Ver- 
ständnis für mathematische, physi- 
kalische und technische Zusammen- 
hänge und Vorgänge zu schulen. In 
einer Arbeitswelt, in der dem Mann 
am Schalthebel gesteigerte Verant- 
wortung zufällt, kommt alles dar- 
auf an, ihre Kombinationsgabe und 
Selbständigkeit zu entwickeln. 

Erst nach dem vierzehnten Lebens- 


jahr gelangt eine solche Bemühung in 
eine gewisse Tiefe. 


© Bis zur Schulentlassung im vier- 
zehnten Lebensjahr bleibt der Sinn 
für Ausdrucksformen, der Ge- 
schmack der Jungen und Mädchen 
eigentümlich unsicher. Es kommt 
aber darauf an, ihnen auch zum Be- 
stehen der Freizeit eine Hilfe zu 
bieten. Sie sollten den Flitter von 
echten Formen unterscheiden kön- 
nen, den Dunst verlogener Senti- 
mentalität von einer wahrhaftigen 
Darstellung. 


Erst nach dem vierzehnten Lebens- 
Jahr gelangt das Verständnis für diese 
Dinge in eine gewisse Tiefe. 


Wir entlassen sie mit vierzehn 
Jahren aus der Schule und liefern sie 
Anforderungen aus, denen sie nicht 
gewachsen sind. Aber wir sind ent- 
rüstet, wenn sie Friedrich den Großen 
und Bismarck für Zeitgenossen halten 
und Hitler als genialen Erbauer der 
Autobahnen gelten lassen. Wir sind 
schockiert, wenn sie im „Lore“-Roman 
Zuflucht suchen und den Film „Hoch- 
zeitsglocken“ als Gipfel aller Kunst 
betrachten. Wir sind entsetzt, wenn 
sie den Staat nur als eine Kuh an- 
sehen, die zu melken ist, und seinen 
Ansprüchen mit unverhohlener Abnei- 
gung begegnen. Wir sind enttäuscht, 
wenn sie mit ihrer freien Zeit nichts 
anzufangen wissen und in fragwürdi- 
gen Kneipen herumlungern. Wir geben 
ihnen ja keine Gelegenheit, in den ent- 
scheidenden Jahren ihren Horizont zu 
erweitern, ihren Geschmack zu verfei- 
nern, ihr Urteil zu schärfen. Es ist 
doch wohl billig, sich dann mit stren- 
gen Verboten und „Schutzmaßnahmen“ 
ein ruhiges Gewissen zu verschaffen. 
Es ist doch wohl ungerecht, dann über 
das Verhalten junger Leute zu 
schimpfen. 

Hier gibt es nur einen Weg: Die all- 
gemeine Schulpflicht muß um das 9. 
und 10. Schuljahr, bis zum sechzehnten 
Lebensjahr also, erweitert werden. 


Das geht doch nicht? Nein: In der 
Bundesrepublik geht das auch nicht. 
Das geht nur bei anderen Kultur- 
nationen: 

Im Jahre 1959 hat der französische 
Staatspräsident Charles de Gaulle die 
Schulpflicht bis zum sechzehnten Le- 
bensjahr verlängert. In den Vereinig- 
ten Staaten von Amerika besuchen 
mehr als drei Viertel aller Vierzehn- 
bis Achtzehnjährigen die Schule. 


Damit wir die Lage in der Bundes- 
republik auch ja genau erkennen: In 
den Ländern Baden-Württemberg, 
Bavern, Hessen, Nordrhein-Westfalen, 
Rheinland-Pfalz und Saarland gelten 
acht Schuljahre immer noch als aus- 
reichend. In den Ländern Berlin, Bre- 
men, Hamburg, Niedersachsen und 


‚Schleswig-Holstein ist wenigstens das 


9. Schuljahr Gesetz. 


Das 10. Schuljahr? Ach, wissen Sie: 
Das gilt wahrscheinlich als ein über- 
mütiger Traum jener verblendeten 
Schulmeister, die immer geglaubt ha- 
ben, sie könnten das Elend der Welt 
durch Erziehung und Unterricht behe- 
ben. Aber alle Welt klagt darüber, 
daß das Ansehen der Volksschule ge- 
sunken sei, daß die Volksschule „aus- 
gepowert“ sei. Dann muß sie doch wohl 
wieder anziehender gemacht werden, 
für die Kinder sowohl als auch für die. 
Lehrer? Wen schert aber schon das 
Schicksal der großen Mehrzahl der 
Heranwachsenden, der Kinder des 
„einfachen Mannes“? Obwohl selbst 
Vertreter der Industrie- und Handels- 
kammern, die in Köngen bei Stuttgart 
zusammenkamen, über die „seelische 
Unterentwickeltheit und die fehlenden 
Gemüts- und Willenskräfte* ihrer l.:hr- 
linge klagten, bleibt es dabei: fürs 
Kino zu jung, aber reif genug für die 
Fabrik. 
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Vor 50 Jahren: 
Der alte Zopf ist ab 


Der behäbige Bürger, der am 8. De- 
zember 1911 am Frühstückstisch seine 
Morgenzeitung las, stieß auf eine tele- 
graphische Meldung aus Peking: 
„Durch ein soeben erschienenes Edikt 
wird das Abschneiden der Zöpfe ge- 
stattet.“ Eine Woche darauf mag er 
sich aus seinem Leibblatt die Nach- 
richt zu Gemüte geführt haben, daß 
der chinesische Gesandte in Wien den 
Zopf abgeschnitten. und europäische 
Kleidung angelegt habe. Der Bürger 
wird allenfalls geschmunzelt und ruhig 
sein Frühstück beendet haben. 

Man hatte seit Jahren schon so viel 
aus China gehört: Da war der japa- 
nisch-hinesische Krieg von 1894/95, 
in dem China Korea und Formosa 
verloren hatte; da war der fremden- 
feindliche Boxeraufstand mit dem 
Eingreifen der europäischen Groß- 
mächte und Kaiser Wilhelms patheti- 
scher Warnung vor der „gelben Ge- 
fahr“; und jetzt, im Jahre 1911, jagte 
eine Neuigkeit die andere. Zu den Mel- 
dungen von Überschwemmungen und 
Hungersnöten, von der Pest in der 
Mandschurei, von Korruption und Vet- 
ternwirtschaft, von der chronischen 
Finanzmisere der kaiserlichen Regie- 
rung und den Versuchen der europäi- 
schen Mächte, auf wirtschaftlichem 
und politischem Gebiet‘ Einfluß im 
„Reich der Mitte“ zu gewinnen, ge- 
sellten sich neue Töne. 

Revolutionäre Geheimbünde arbei- 
teten an der Zerstörung der erstarrten 
2000jährigen Gesellschaftsordnung. Die 
„Jung-Chinesen* — vor allem Aka- 
demiker und Studenten, von Kauf- 
leuten und Auslands-Chinesen unter- 
stützt — forderten den Sturz der Man- 
dschu-Dynastie und die Einführung 
der Republik. 

In allen Teilen des Riesenreiches 
begannen die Truppen zu meutern. 
Weder mit Verhaftungen noch mitRe- 
formversprechen, noch mit der Abschaf- 
fung der Folter hatten die für den un- 
mündigen Kaiser amtierenden Regen- 
ten die Entwicklung aufhalten können. 

Immer mehr Truppen schlossen sich 
den Revolutionären an. Aus örtlichen 
Unruhen und Aufständen entwickelte 
sich im Oktober 1911 ein Bürgerkrieg 
mit blutigen Schlachten und grauen- 
vollen Massakern. 

Ende Dezember 1911 wurde in Nan- 
king die Republik und Sun Yat-sen, 
der geistige Führer der Revolution, 
zum Präsidenten ausgerufen. Das 
Kaiserhaus hatte zwar den energi- 
schen und listigen General Yüan Shih- 
k’ai mit der Niederwerfung der Revo- 
lution beauftragt. Deraber verhandelte 
mit den Republikanern und schloß 
einen Waffenstillstand. Am Ende sieg- 
ten die Republik und — General Yüan 
Shih-k’ai. Die Macht blieb in den Hän- 
den der Militärs. Die Revolutionäre 
unterstellten sich dem General. Sun 
Yat-sen trat zurück. Am 12. Februar 
1912 erklärte das Kaiserhaus seine 
Abdankung. 

Jetzt war es nicht nur erlaubt, den 
Zopf abzuschneiden — jetzt wurde der 
Zopf verboten. Überall sah man in 
den chinesischen Städten patrouil- 
lierende Soldaten, die jeden Zopfträ- 
ger gewaltsam seines Haarschmucks 
beraubten. 

Mit dem Zopf — einst das Anerken- 
nungssymbol für die gehorsame Un- 
terwerfung unter die Mandschu-Dy- 
nastie — war das älteste Kaiserreich 
der Welt, war der fast 2000jährige 
konfuzianische Staat beseitigt worden. 


Neues China: Das Alte muß fallen 


Die Revolution änderte an den Ver- 
hältnissen in China zunächst nur 
wenig. Jahrelang litt China unter den 
Machtkämpfen rivalisierender Gene- 
rale. Aber die Umwälzung von 1911 
bildet die Grundlage für alle späteren 
Wandlungen auf geistigem, politischem 
und sozialem Gebiet, für die Erneue- 
rung Chinas unter Tschiang Kai-schek 
wie für die kommunistische Revo- 
lution. 


Seit 60 Jahren: 


Friedens-Nobelpreis, aber ohne Frieden 


Am 10. Dezember 1901 brachte der 
Postbote in dem kleinen Flecken Hei- 
den im Appenzeller Land unweit des 
Bodensees einem weißbärtigen Mann 
ein Telegramm aus Christiania (Oslo). 
Das Nobel-Komitee des norwegischen 
Parlaments hatte Henri Dunant den 
zum erstenmal verliehenen Friedens- 
Nobelpreis zuerkannt. 

Mehr als 40 Jahre waren vergangen, 
seit der Schweizer Menschenfreund 
und Kriegsgegner — angerührt von dem 
entsetzlichen Elend der Verwundeten 
auf dem Schlachtfeld von Solferino 
(1859) — die „Genfer Konvention zur 
Verbesserung des Loses der Verwun- 
deten und Kranken im Felde“ durch- 
gesetzt hatte. Henri Dunant war zum 
Schöpfer des Roten Kreuzes geworden. 

Während sein Werk wuchs und Se- 
gen stiftete, war aber Dunant in Ver- 
gessenheit geraten. Krank, arm und 
verbittert hatte er sich in die Berge 
zurückgezogen. Jetzt ward ihm ein spä- 
ter Dank durch die Verleihung des 
Nobelpreises zuteil. 

Der schwedische Chemiker Alfred 
Nobel, durch die Erfindung des Dyna- 
mits ein reicher Mann geworden, hatte 
einer Stiftung den größten Teil seines 
Riesenvermögens vermacht. Die Zin- 
sen sollten zu fünf gleichen Teilen de- 
nen zugute kommen, die „im verflosse- 
nen Jahr der Menschheit den größten 
Nutzen geleistet haben“. Alljährlich 
werden seitdem Nobelpreise für Phy- 
sik, Chemie, Medizin und Literatur ver- 


AUFRUF! 


An alle deutichen Bürger! 


Aus Unkenntnis worden heute vieliach noch amerikanische Sin;er-Nih- 
von sonst 


Unterhalb nden von 
Wenn totzdem die 
Absatz so beraubt das vor allem auf ihrer 


maschinen 
deutsch Hausfrauen 
deutsch denkenden Arbeitern 
deutsch gesinnten Beamten 
Lehr-, d d deutschen Fabri- 


als die besten der Welt 


der amerıkanisohen an vollondeter Bauart 
wuf solide Ausführung und sorgfältige Jastierung ihr sam Tell wert überlegen ist. 


Daher gebührt der deutschen 


Nähmaschine der erste Platz 


Deutsche Bürger u. Bürgerinnen! 


Wollt Ihr Euer deutsches Vaterland 
Ananziell schädigen? Sicherlich nicht. 


Deshalb darf keine amerikanische: 
Nähmaschine in ein deutsches Haus! 


Verein Deuischer Nähmaschinen-Fabrikanten. 
Verein Deutscher Nähmaschinen-Händler &,V. 


Vor 

50 Jahren: 

O Deutschland 
hoch in Ehren 


Anzeige im „Berliner 
Lokal-Anzeiger“ 
am 6. Dezember 1911 


liehen und ein Friedens-Nobelpreis für 
den, der „das meiste oder Beste getan 
hat, um die Bruderschaft der Menschen 
zu fördern, die stehenden Armeen ab- 
zuschaffen oder zu vermindern und 
Friedenskongresse zu schaffen oder 
ihre Arbeit zu fördern“. 

Auf den Tag genau 60 Jahre nach der 
Verleihung des ersten Friedenspreises 
wird König Olaf von Norwegen am 
10. Dezember 1961 in der Universität 
zu Oslo die Friedenspreise für 1960 
und 1961 überreichen. Allerdings wird 
ein Stuhl leer bleiben. Preisträger Dag 
Hammarskjöld fand als UNO-General- 
sekretär am Kongo den Tod, 

Aus Afrika, um dessen Befriedung 
der große Schwede so gerungen hat, 
kommt der Preisträger für das Vor- 
jahr, der 64jährige Präsident des „Afri- 
kanischen Nationalkongresses“ in der 


, 


Preis in der Verbannung: Albert Luthuli 


Südafrikanischen Republik, Alber! 
John Luthuli. Es verwundert, daß der 
afrikanische Politiker den Preis über- 
haupt in Oslo empfangen darf. Denn 
Luthuli lebt mit seiner Familie in Natal 
in Verbannung. Ohne Erlaubnis de: 
Regierung darf er sich nur in einem 
Umkreis von fünf Kilometern bewegen. 

Als „Handlanger der Kommunisten“ 
und „Unruhestifter“ hatten die Rassen- 
trennungs-Politiker Südafrikas den 
Mann verbannt, der auf gewaltlosem 
Wege die Gleichberechtigung der Afri- 
kaner mit den Weißen erkämpfen will. 
Der ehemalige Lehrer an einer Mis- 
sionsschule — von einem Zulu-Stamm 
von 170000 Köpfen 1936 zum Häup!- 
ling gewählt, von der Regierung wie- 
der abgesetzt, seit 1953 verbannt, zeit- 
weise verhaftet, angeklagt und wiede: 
freigelassen — hat sich immer wieder 
für die Zusammenarbeit der Rassen 
eingesetzt. Manche nennen ihn den 
„Gandhi Afrikas“. Die radikale For- 
derung „Afrika den Afrikanern“ lehnt 
er ab. „Wir wollen die Weißen nich! 
vertreiben“, versichert er. 

Viele Weiße haben Respekt vor die- 
sem besonnenen Mann. Sie halten ihn 
für fähig, eine echte Zusammenarbeit 
zwischen den drei Millionen Weißen 
und den zehn Millionen Afrikanern der 
Südafrikanischen Republik zu erreichen. 

Doch die Regierung Verwoerd scheint 
nichts davon zu halten. Sie stellte Lu- 
thuli einen nur zehn Tage gültigen Pab 
aus und erklärte, die Verleihung an Lu- 
thuli werde dem Ansehen des Frie- 
dens-Nobelpreises schaden. 

Nach Empfang des Preises muß Lu- 
thuli in die Verbannung zurückkehren. 
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Man sollte wissen: 
M + S gehören zuerst natürlich auf die Antriebs- 


rädar. Vollendete Straßenlage allerdings sichern 
Ihnen nicht zwei, sondern vier M+S - Reiten! 


Fest in der Spur — mit FULDA M+S 


Schneeverhangen der Himmel. Früh bricht die Dunkelheit an. Die Straßen sind glatt und verschneit. Doch 
FULDA-Reifen M+S greifen mit ihrem Spezialprofil hinein in den zermahlenen Brei aus Schnee und 
Eis. Der Wagen trägt Winterschuhe — rutschfest und haftsicher. Sie kommen gut voran bei Matsch und 
Schnee mit FULDA M +. Ein Gebot der Sicherheit: mit FULDA M +S durch den Winter! | 


FULDA-REIFEN HALTEN UND GREIFEN 


Gummiwerke Fulda K.G.a.A. Fulda 


© 
a 
| 
. 
ihn 
beit 
Ben | 
| 
der \ 7 | 
hen. 
eint k | 
Lu- 
PaB | 
Lu- 
"rie- 
Lu- 
= | 


In diesem Jahr früher 


BAUSPA RKA ssE 


Schwäbisch Hall 


Der 30. und 31.12. fallen 1961 auf ein Wochenende. Also ist Freitag, der 29. 12. 
letzter Termin für den Abschlufi eines Bausparvertrages und entsprechende Ein- 
zahlungen bei Volksbanken, Raiffeisenkassen bzw. Spar- und Darlehnskassen, 


um für 1961 die Wohnungsbauprämie bzw. die Steuerermäßigung zu erhalten. 


UNSER TEST 


ADVOKAAT 
EIERLIKOR 


Sind Sie 


nachtragend? 


Fast jeder von uns hat in seinem Bekanntenkreis einen Men- 
schen, von dem er weiß: Der ist nachtragend; er verzeiht und 
vergißt nichts. In so einem Fall ist die nachtragende Haltung 
offenkundig, es gibt keine Unklarheit darüber. Viele Men- 
schen aber sind verdeckt nachtragend. Sie lassen es sich 
nicht anmerken, daß sie alles mögliche in sich hineinfressen, 
während andere schon eine Stunde später die heftigsten 
Auseinandersetzungen vergessen haben und ehrlich freund- 
lich sind. Wie steht es mit Ihnen? — Kennen Sie sich? 


Die 1. Aufgabe dieses Testes stellt Ihnen drei oben und unten 
offene Vierecke vor. In jedem sollten Sie nach Belieben eine Seite 
schließen und eine Seite offen asssen. u Punkte 


Die 2. Aufgabe bietet wieder drei, diesmal aber rechts und links 
offene Vierecke. Wieder sollen Sie in jedem Viereck nach Ihrer 
Wahl eine Seite schließen und eine Seite offen lassen. i 

Punkte 
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Und nun beantworten Sie bitte 
folgende Fragen: 


1. Frage: 

Behalten Sie meistens die Witze, 
die Ihnen erzählt werden? 

Ja — nein 22... Punkte 


Zerbrechen Sie sich den Kopf über 
„ungelegte Eier“, also machen Sie 
sich leicht Sorgen über zunächst 
noch schwebende und ungeklärte 
Dinge? 


Ja — nein 22... Punkte 


3. Frage: 


Hängen Sie abends, bevor Sie 
schlafen gehen, Ihre Garderobe 
sorgfältig und in bestimmter Ord- 
nung auf? 


4. Frage: 


Machen Sie unangenehme Mittei- 

lungen a) lieber mündlich, b) lieber 

telefonisch, c) lieber schriftlich? 
Punkte 


5. Frage: 


Sind Sie schnell und gern bereit, 
Bücher oder irgendwelche wichtigen 
Werkzeuge oder dergleichen zu 
verleihen? 


Ja — nein 22... Punkte 


6. Frage: 


Haben Sie die Marken und Num- 
mern wichtiger persönlicher Gegen- 
stände (Fotoapparat, Uhr, Schreib- 
maschine, Paß, Versicherungsschein 
usw.) so aufgeschrieben, daß Sie 
diese Angaben (in Taschenkalender 


oder Sonderaufstellung) immer 
griffbereit haben? 

Ja-ren Punkte 
7. Frage: 


Wenn Sie die Wahl hätten: Würden 
Sie für sich allein arbeiten oder 
lieber mit anderen zusammen? 
a) allein, b) lieber mit anderen 
Punkte 
Insgesamt..... Punkte 


Was der Charakterologe dazu sagt: 


Während viele Charakter - Trieb- 
federn und die dadurch bedingten 
Verhaltensweisen in oft recht bunter 
Mischung vorkommen, die dann eben 
gerade die Eigenart der Persönlich- 
keit frei von jeder Typisierung er- 
gibt, decken sich bei dem extrem 
nachtragenden Menschen viele 
Züge des Charakterbildes mit je- 
nen des introvertierten, das heißt, 
des nach innen gewendeten Typs, 
wie Prof. C.G. Jung ihn darstellt. Je 
stärkere Merkmale dieses Typs ein 
Mensch in seinem Wesen vereint, 
um so leichter wird er nachtragen. 
Auf eine dementsprechende Cha- 
rakterprüfung sind die Frage- und 
die Zeichenaufgaben (diese unter 
Berücksichtigung graphographischer 
Gesetze) ausgerichtet. 


Weiter auf Seite 117 


Blumen als Tischschmuck : Luxus oder selbstverständ- 
lich? Wie schmückt man den mit Porzellan, 
Gläsern und Bestecken gedeckten Tisch 


am wirkungsvollsten mit Blumen? 
Welche Arten? In Vasen oder 
Schalen? Und worauf ist 
dabei zu achten? Was 
erfordert der ge- 
pflegte Tisch für 
den Alltag-was 
braucht man 
für festli-‘ 
cheGele- 
genhei- 
ten? 


Diese und viele an- 
dere Fragen des kor- 
rekt gedeckten Tisches be- 
antwortet die Broschüre „Rund 
um den Tisch“. Sie erhalten diese 


reich illustrierte, 56 Seiten starke Bro- 
Schüre kostenlos von der „Tischrunde e.V.“ 


oder in Geschäften, die das Tischrunde-Zeichen tragen. 


»Tischrunde e.V.« Abt.A München 27 


Possartstraße 11 


2. Frage: we 
| 
| 
| 
ch = 
en 
d 
d- | 
| 
| 
| 
| 
stern‘ 


Stärker 

als die Russen - 
chwächer 
als die Franzosen 


Für den israelischen Journalisten Uri Dan 

ist die Bundeswehr eine „Armee im Nebel”, 
die sehnsüchtig darauf wartet, 

für die Wiedervereinigung zu kämpfen 


Gesetzwidrige Befehle werden nach Meinung Uri Dans, der seine Deutsch- 
landberichte mit dieser Folge beendet, den neuen deutschen Soldaten nicht ge- 
nügend erläutert. Die Offiziere würden nicht einmal die einschlägigen Gesetzes- 
texte beherrschen. Uri Dan sah eine Truppe, die sich seiner Meinung nach darauf 
vorbereitet, notfalls auch ohne die NATO-Partner lokale Angriffe abzuwehren 


Wie uns die Anderen wünschen: 


iebhaber, Kenner der Militärge- 

schichte, müßten sich dieser 

Tage, angesichts der Berlin - 

Krise, eines Ereignisses erin- 
nern, daß ein bedeutender Markstein 
in der Geschichte der deutschen Heere 
war: an die erste großangelegte Pan- 
zerübung der Reichswehr im Jahre 
1932, als das Kavalleriekorpse vom 
Pferd stieg und zum erstenmal in 
großem Maßstab mit Panzerwagen 
exerzierte; vor Berlin. Dem Korps 
war die Aufgabe gestellt worden, 
Berlin vor aus dem Osten eingebro- 
chenen mobilen Panzerverbänden zu 
verteidigen. Und — noch eine histori- 
sche Parallele — es war das letzte 
große Manöver der Reichswehr vor 
Hitlers Machtergreifung. 

Ende 1961 ist Berlin kein Manöver- 
feld. Die Verbände in der Westhälfte 
der Stadt bereiten sich ernsthaft zur 
Verteidigung vor. Und die Panzer- 
kräfte im Osten, die sowjetischen 
T-34-Panzer an der Grenze, lassen 
tiefer in Ostdeutschland stehende so- 
wjetische Panzerdivisionen ahnen. 

In Westberlin sind es heute ameri- 
kanische, britische und französische 
Panzer. Aber gleichzeitig haben die 
ersten Panzerabteilungen der Bundes- 
wehr ihre Übungen in England begon- 
nen — und wenn man den militäri- 
schen Aufmarsch Unter den Linden 
sieht, und die Panzer in der Friedrich- 
straße, dann graust es einen ange- 
sichts der Möglichkeit, Deutsche könn- 
ten wieder in Panzern einherrasen 
ganz gleich ob in russischen „T 34“ 
oder amerikanischen „Pattons“. Und 
wer das Geschrei der Menge am Bran- 
denburger Tor hörte, nach dem 
„schwarzen Sonntag“, an dem die 
Grenzen gesperrt wurden, wer das 
Publikum sah, drei Tage später bei 
der Rede von Willy Brandt, der hat 
kaum noch Zweifel: Wenn es sich so 
fügt, dann klettern auch die Westber- 
liner sehr schnell wieder in die Panzer. 

Die Offiziere in Ostberlin, in Män- 
teln und Ziehharmonika-Stiefeln, se- 
hen aus, als kämen sie stracks aus 
einem Fotoalbum der Wehrmacht. 
Aber gedrillt sind sie nach sowyjeti- 
scher Art. 

In Westdeutschland sehen sie an- 
ders aus, lässiger, amerikanischer, und 
sie lernen und lehren genau das Ge- 
genteil — nämlich die gegen sowjeti- 
sche Militärdoktrin geeigneten Kampf- 
methoden. 

Generalleutnant Friedrich Foertsch, 
Generalinspekteur der Bundeswehr, 
saß bequem in einem Sessel seines 
Büros im Bundesministerium für Ver- 
teidigung und rauchte eine Zigarre. 
„Gestern erst“, sagte er, „habe ich 
eine amerikanische Abhandlung übe: 
den Suezfeldzug gelesen. Ich wollte 
sehen, ob es dort glückliche Beispiele 
von Panzereinsatz gibt. Vorläufig bin 
ich mir noch nicht schlüssig geworden.“ 
Es war unschwer zu erkennen, daß 
die Probleme des wirksamen Einsat- 
zes von Panzerverbänden den 61jäh- 
rigen Generalinspekteur viel beschäf- 
tigen. Generalleutnant Foertsch stamm! 
aus Westpreußen und hatte in der 
Wehrmacht während des Zweiten 
Weltkrieges verschiedene hohe Opera- 
tionskommandos inne. 

Für mich als Israeli, zu dessen Leb- 
zeiten sich die furchtbare Katastrophe 
der Judenvernichtung zugetragen hai, 
war es ein sonderbares Erlebnis, in 
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Stärker 


als die Russen - 
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als die Franzosen 
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der Bundeswehr eine Armee vorzu- 
finden, die sich gegen eine Militär- 
doktrin zum Kampf rüstet, die auch 
uns in Israel Sorgen bereitet — die 
Doktrin der UdSSR. Denn die Armee 
der Vereinigten Arabischen Republik, 
mit ihren gepanzerten und mechani- 
sierten Divisionen, ist eine Taschen- 
ausgabe der Sowjetarmee, die jetzt 
viele Verbände in Ostdeutschland ste- 
hen hat; und nur in der Bundeswehr 
findet man heute Militärs, die bereits 
im Zweiten Weltkrieg gegen die So- 
wjetarmee gekämpft haben. 

Bei meiner Reise nach Deutschland 
hatte ich ein sonderbares, unangeneh- 
mes Gefühl, als der Pilot uns mitteilte, 
wir hätten die Schweizer Grenze über- 
flogen und seien nunmehr über deut- 
schem Gebiet. Alles sah mir plötzlich 
düster aus, als ich durch das Kabinen- 
fenster hinausblickte: die Wälder er- 
schienen mir dunkler, die Flüsse 
schwärzer. Und der Name Deutsch- 
land war in meinem Bewußtsein ver- 
knüpft mit Völker- und Rassenver- 
nichtung, mit Nazismus und Militaris- 
mus. Militär und Deutschland waren 
für mich gleichbedeutend. Der Eich- 
mannprozeß, der die furchtbare 
Vernichtungstragödie wiederaufrollte, 
hatte dieses Gefühl nur verstärkt. 

Schon vor dem Prozeß hatte es in 


Israel viel Aufregung wegen der Bun- 
deswehr gegeben. Das war vor zwei 
Jahren, als bekannt wurde, Israel 
habe der Bundeswehr „Uzi“-Maschi- 
nenpistolen und Mörsergranaten ge- 
liefert. Die Enthüllung, daß Israel der 
Bundeswehr bei ihrer Bewaffnung 
hilft, führte zum Sturz der Regierung 
in Jerusalem. Um so mehr interessierte 
es mich, wie diese umstrittene Bun- 
deswehr wohl beschaffen sein mochte. 

Eines fällt, wenn man die Bundes- 
wehr besucht, sofort auf: Schon beim 
geringsten Anlaß wird einem erklärt, 
eigentlich seien es die SS und der SD 
gewesen, die damals die „schmutzige 
Arbeit“ taten. Die Offiziere, mit de- 
nen ich sprach, mühten sich, die Wehr- 
macht in Schutz zu nehmen, konnten 
jedoch andererseits nicht leugnen, daß 
die „Kriegsmoral“ in vielen Fällen 
verletzt worden war: dadurch, daß 
Befehlshaber in der Naziarmee gesetz- 
widrige Befehle ohne Zögern ausführ- 
ten, zum Beispiel Gefangene und nicht- 
kämpfende Zivilpersonen erschossen. 
Die Entschuldigung dafür hört: sich 
nicht gut an, wenn man bedenkt, daß 
auch der SS-Offizier Eichmann in Je- 
rusalem zu seiner Verteidigung be- 
hauptet hat, er habe nur „Befehle 
ausgeführt“. 

Eine Armee wie die Bundeswehr 


„Ich fühlte mich unbehaglich“, 
sagte Uri Dan, „als ich diese in 
Israel hergestellte und an die 
Bundeswehr gelieferte Maschinen- 
pistole vom Typ ‚Uzi‘ sah“ 
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und außerdem: 
Kohle und Koks u s 
immer! Die sind 
krisenfest! 


# und heizt wunderbar 
‚ und liefert gleichzeitig 


„Ich wünschte, wir hätten eine Etagenheizung mit einem Heizungsherd 
hatte meine Frau gesagt. 
Wohnung bequem von der Küche aus beheizen und hätte gleichzeitig 
= einen vollwertigen Kochherd, der uns außerdem noch billiges Warm- 
©, wasser lieferte. So ein Heizungsherd ist automatisch geregelt, braucht 
Ss also wenig Wartung und ist sehr sparsam. Und außerdem sind Kohle 
im Bundesgebiet ® und Koks krisenfest!” 


für Kohle und Koks!” 


aller Haushalte 


heizen heute 
mit Kohle 
. oder Koks! 


Warmwasser - 


mein neuer 
Heizungsherd! 


Wie recht meine Frau hatte! Unsere neue Etagenheizung mit dem 
Heizungsherd für Kohle und Koks ist wirklich eine feine Sache! 


„Da könnte ich die 
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müßte deshalb, so scheint es mir, ihre 
Soldaten ganz besonders gründlich da- 
zu erziehen, keinesfalls gesetzwidrige 
Befehle auszuführen. Nicht nur der 
Vergangenheit halber, sondern auch 
wegen der Neigung der Deutschen, 
allzu genau und widerspruchslos zu 
gehorchen. 

Dementsprechend war eine meiner 
ersten Fragen, die ich den Kadetten 
der Panzertruppenschule Munsterla- 
ger stellte, was man sie über dieses 
delikate Gebiet gelehrt habe, über 
den Unterschied zwischen gesetzlichen 
und gesetzwidrigen Befehlen. Die Ka- 
detten, mit denen ich sprach, gehör- 
ten einem Kurs für Reserveoffiziere 
an. Es waren fünf, und zweifellos 
hatte man sie sorgfältig für diese Aus- 
sprache ausgewählt. 

Kadett Geerman Reinhardt, 21 Jahre 
alt: „Ich diene in der Bundeswehr, um 
das Land gegen den potentiellen 
Feind, den Kommunismus, zu vertei- 
digen. Wir müssen die Freiheit ver- 
teidigen.“ Seine Kollegen, die mit uns 
am Tisch saßen, nickten zustimmend. 

„Die Armee im Dritten Reich war in 
Ordnung, aber Hitler und seine Leute 
mißbrauchten sie“, ergänzte Reinhardt, 
so wie er es im Unterricht gelernt 
hatte. 

Einer in der Runde lachte auf, und 
Reinhardt beeilte sich, seine etwas 
pauschale Feststellung zu ergänzen. 

en- Im Ton der Entschuldigung sagte er: 
„Ih muß sagen, man hat mich gelehrt, 
das Volk könne auf die damalige 
deutsche Armee stolz sein. Sie war 
gut. In der Armee wußte niemand et- 
was über die Konzentrationslager. 
Damit gaben sich nur Hitlers Sonder- 
einheiten ab.“ 

An dieser Stelle des Gesprächs kam 
Hauptmann Hattig Reinhardt zu Hilfe. * 
Hattig, der uns auf unserer Tour in ın ekt 
Munsterlager begleitete, hatte vor sei- 
nem in der in 
einem Berliner Reisebüro gearbeitet. 
Warum hatte er seine zivile Arbeit von edler \ lerkunft 
aufgegeben? „Gewiß“, sagte er, „das 
Gehalt ist ungefähr das gleiche. Aber 
hier habe ich ein interessantes Tätig- 


keitsfeld.* 
„Ich habe in Frankreich, in Rußland Ausgesuchte Weine, 


Alte Stiche vom Rhein 


deutsche Bundeswehrsoldat über ge- 
setzwidrige Befehle lernt. 

Dazu Kadett Reinhardt: „Wenn man 
im Krieg den Befehl erhält, Gefan- 
gene zu töten, darf man ihn nicht aus- 
führen. Oberhaupt darf kein Offizier 
gesetzwidrige Befehle erteilen. Wir 
sind sicher, daß unsere Offiziere dar- 
auf achten werden.“ „Und wenn ein 
Offizier doch einen gesetzwidrigen 
Befehl erteilt?“ 

Hauptmann Hattig: „Befehle müs- 
sen ausgeführt werden.“ Prompt 
mischte sich Major Nicklaus ein, der 
den Vorsitz führte. „Jeder Soldat, der 
macht sich strafbar.“ 

Ein blonder, hochgewachsener, sehr SOHNLEIN-Sekt 
selbstsicherer Oberleutnant bittet ums 
Wort. Oberleutnant Toussaint: „Die jetzt auch in Österreich 
Frage ist, ob ein Soldat verpflichtet 
ist, einen gesetzwidrigen Befehl aus- 
zuführen, oder nicht. Ich sage, ein Sol- 
dat, der einen Befehl erhält, muß ihn 
ausführen. Wenn eich später heraus- 
stellt, daß der Befehl gesetzwidrig ge- 
wesen ist, so werden alle Verantwort- 
lichen vor Gericht gezogen.“ 

Also, wenn es zu spät ist, Oberleut- Ber 
nant Siegelmann hat ein Gegenbei- SOHNLEIN RHEINGOLD KG - SEKTKELLEREI -» WIESBADEN-SCHIERSTEIN 


und in Polen gekämpft“, sagte der . 
. Hauptmann weiter, „und ich kann meisterhafte Pflege 
& nicht sagen, wir hätten bie 1944 nichts | 
- über Konzentrationslager und Ver- und sorgsame | 
nichtung gewußt. Aber“, fährt er im 
selben Atemzug fort, „die Nürnberger Reifekontrolle 
waren die An gten uldig, aber | 
I hätten sehen müssen, was die machen SOHNLEIN | 
esatzungstruppen uns angetan ha- : | 
ä ben. Danach hat niemand mehr ein zu einem Sekt | 
Recht gehabt, uns zu richten.“ x || 
E Darüber hätte sich noch lange reden von beschwingter 
lassen, doch wir hatten das Gespräch | 
; begonnen, um festzustellen, was der Eleganz! | 
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spiel aus eigener Erfahrung: „1941 
war ich Kommandant einer Einheit an 
der russischen Front. Damals erließ 
Hitler den ‚Kommissar-Befehl‘, nach 
dem alle in Gefangenschaft gefallenen 
russischen Kommissare dem SD aus- 
zuliefern waren, der sie dann um- 
brachte. Als wir einen Kommissar ge- 
fangennahmen, verschwieg ich das 
und lieferte ihn nicht aus.“ 

Je weiter das Gespräch fortschrei- 
tet, desto unklarer wird es, und um so 
schärfer werden die Meinungsver- 
schiedenheiten der Teilnehmer. 

Schließlich gibt es nur noch einen 
Ausweg: Major Nicklaus läßt das 
Wehrstrafgesetz holen und liest dar- 
aus die Paragraphen 19 bis 22 vor. 
Die Paragraphen besagen, daß der 
Soldat verpflichtet ist, seinen Befehls- 
habern zu gehorchen und deren Be- 
fehle prompt und genau auszuführen, 
solange sie nicht die Menschenrechte 
verletzen, der Zielsetzung der Armee 
nicht widersprechen, und nicht Taten 
bedingen, die unter dem geltenden 


Recht und unter dem internationalen 
Kriegsrecht als Verbrechen gelten. In 
solchen Fällen ist der Soldat berech- 
tigt, Befehle nicht auszuführen, muß 
jedoch später nachweisen können, daß 
die Befehle wirklich gesetzwidrig wa- 
ren. Soweit das Wehrstrafgesetz. 


Ich hoffe, es war meinem Gesprächs- 
partner klar, daß diese Paragraphen 
vorläufig nur auf dem Papier stehen, 
denn sie hatten sie ja noch nicht er- 
lernt — jedenfalls nicht auswendig ge- 
lernt. 

Am Mittagstisch hatten wir Gele- 
genheit, uns mit anderen Offizieren 
über dieses Thema zu unterhalten. 
Einer erklärte uns, einen Paragraphen 
über ungesetzlihe Befehle habe es 
auch bei der kaiserlichen Armee, bei 
der Reichswehr und bei der Wehr- 
macht gegeben. 

Und welche Garantie gibt es, fragte 
ich mich, daß der in der Wehrmacht 
so sehr übersehene Paragraph in der 
Bundeswehr respektiert wird? Das 


fragte ich nicht nur mich, das fragte 
ich auch die Lehrer der Offiziersschule 
zu Hannover; und außerdem fragte 
ich sie, ob es ihnen nicht deshalb so 
schwer sei, ihren Schülern diesen Pa- 
ragraphen einzutrichtern, weil sie eel- 
ber in der Naziarmee gedient hatten, 
so wie etwa alte Lehrer beim Ge- 
Schwierigkeiten ha- 
en. 

„Nein, das ist nicht schwer“, sagte 
ein Oberstleutnant. „Die meisten deut- 
schen Offiziere im Zweiten Weltkrieg 
haben ja geglaubt, sie täten ihre 
Pflicht. Wir sind überzeugt, daß es im 
Dritten Reich nur sehr wenige Offi- 
ziere gab, die alle Tatsachen sehen 
und hören konnten, aus denen sie 
hätten folgern können, ob ein gewis- 
ser Befehl gesetzlich ist oder nicht.“ 

Klar war die Sache damit immer 
noch nicht. Erst in Bonn hörte ich et- 
was Klares über diesen extrem wich- 
tige Thema, von Oberst Karst, der im 
Verteidigungsministerium die Abtei- 
lung „Innere Führung“ leitet. 


Stets einsatzfreudig sein — auch nach den 
Belastungen des Tages immer wieder frisch sein — 
wer möchte es nicht? 

Dextropur gibt die Kraftreserven für einen arbeits- 


reichen Tag und für die Stunden der Freizeit. 


| Dextropur sorgt für den natürlichen Ausgleich \ 
des Kräftehaushalts im menschlichen Körper 


Überall 


seinen 
» Mann 
stehen 


Ständige geistige und körperliche Anstrengungen 
führen sehr oft zum Absinken des Blutzuckers. 
Die Folgen sind Ermüdung, Nervosität und 


Nachlassen der Leistungsfähigkeit. Wichtig ist es 


deshalb, den lebensnotwendigen Blutzucker 
schnell zu ersetzen, um Frische und Ausgeglichenheit 
wieder herzustellen. Dextropur gleicht in seiner 
Zusammensetzung völlig dem körpereigenen Blutzucker, 
geht unmittelbar in die Blutbahn über und 


schafft so auf naturgegebene Weise rasch frische Kräfte. 
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Der bebrillte Oberst sagte kurz und 
klar: „Was ein ungesetzlicher Befehl 
ist, und wie sich der Soldat dazu zu 
verhalten hat, ist nicht auf juristischer 
Ebene, durch diesen oder jenen Para- 
graphen zu regeln. Wichtig ist vor al- 
lem das moralische Niveau der Solda- 
ten und der Kommandanten. Sonst 
sind alle Paragraphen wertlos.“ 

Der Aufbau der Bundeswehr voll- 
zog sich im Schnelltempo. 1963 wird 
sie sechs Panzer-, Fallschirmjäger- 
und mechanisierte Divisionen haben, 
und im gleichen Verhältnis sollen sich 
die Luft- und Seestreitkräfte entwik- 
keln. Wenngleich die wirtschaftliche 
Entwicklung in der Bundesrepublik 
als „Wunder“ bezeichnet wird, kann 
die Entwicklung der Bundeswehr in 
diesem Tempo nicht wundernehmen. 
Die Offiziere, die an ihrem Aufbau 
arbeiten, sind alte Berufsoffiziere, 
und obgleich es in der Bundesrepu- 
blik die allgemeine Dienstpflicht gibt. 
besteht der Kern der Bundeswehr aus 
Berufssoldaten. Ein Kern. der schon 
heute als Kader für eine viel größere 
Armee dienen kann. 

Welcher Art ist der Krieg, auf den 
sich diese Armee vorbereitet? Das 
deutsche Offizierkorps weiß, daß in 
»inem nennen Weltkrieg die Sowjet- 
union sehr wahrscheinlich Anfangser- 
folge in Europa erringen wird. Nach 
Ansicht der Kommandanten, mit de- 
nen ich sprach, sind die Russen in die- 
‚em  Anfangsstadium fähig. einen 
Großteil von Europa zu erobern. Im 
weiten Stadium würden dann die USA 
ihre Kernwaffen einsetzen, wodurch 
buropa zum Schlachtfeld — besser ge- 
sagt, zum Kernwaffenschießplatz - 
‚„wischen Ost und West würde. Für- 
wahr keine angenehme Aussicht. 

Während des Interviews mit Ge- 
neralleutnant Foertsch, dem General- 
inspekteur der Bundeswehr, frage ich 
ihn, wie man die Kommandeure dazu 
erziehen könne. ihr Schicksal an diese 
strategische Konzeption zu binden. 

Generalleutnant Foertsch zuckte mit 
den Schultern, nahm die Brille ab und 
sagte: „Wozu sollten wir sie sonst er- 
ziehen? Dazu, sich zu ergeben? Wir 
betrachten uns als organischen Teil 
der Atlantikpakt-Streitkräfte.“ 

In vielen _Instruktionsbroschüren 
und unzähligen Vorträgen wird den 
Soldaten der Bundeswehr immer wie- 
der erklärt. die Bundesrepublik be- 
trachte ihre vollständige Einreihung 
in den Atlantikpakt als Grundpfeiler 
ihrer Verteidigung. 

Doc das ist nur eine Seite. Man 
merkt sehr deutlich, die Deutschen 
fürchten einen Kernwaffenkrieg, und 
sie grübeln "intensiv an einer Frage: 
Was geschieht, wenn wir allein 
kämpfen? 

Soviel sie auch vom NATO-Pakt re- 
den, die Offiziere der Bundeswehr 
sehen ihre Aufgabe vielmehr darin, 
eine starke Armee zu schaffen. die 
mit lokalen Angriflen - ohne Atom- 
waffen — auch allein fertig werden 
kann. weil in diesem Fall mit voller 
Unterstützung der NATO-Partner nicht 
unbedingt zu rechnen ist. Deshalb 
wurden in der Bundeswehr hochmo- 
bile Panzertruppen mit großer Feuer- 
kıaft geschaffen: und die territoriale 
Gliederung der Bundeswehr etmög- 
licht schnelle Bereitschaft in allen Tei- 
des Gesamtraums. 

Außerdem läßt sich die militärische 
Vorbereitung auf die Möglichkeit eines 
Iokalen Krieges auch daran ablesen. 
daß die Bundesrepublik in der Waf- 
!enerzeugung immer selbständiger 
ird. Und die Frage. ob Deutschland 
nit seiner wachsenden militärischen 
Macht nicht den Weltfrieden gefähr- 
den könnte, macht angesichts dieser 
Entwicklung nicht wenig Sorge. Tref- 
und zusammengefaßt wurden die Un- 
sewißheiten und die Befürchtungen 
m die neue deutsche Armee von 
einem jungen Offizier, der mir sagte: 
‚Das ist es, was man von uns will. 
Die Deutschen dürfen nicht zu schwach, 
aber auch nicht zu stark sein, nicht zu 
nodern und nicht zu altmodisch — sie 
sollen stärker sein als die Sowjets, 
aber schwächer als die Franzosen.“ 

Die Sicherheitsdoktrin, die der deut- 
»chen Armee zugrunde liegt, ist ziem- 
lich umnebelt — und Nebel birgt im- 
mer Gefahren. 

Die Faktoren, die das Wesen einer 
Armee ausmachen, sind vielfältig. 
Einer der wichtigsten ist die Zusam- 


mensetzung des Armeekommandos. 
Stets übt das höhere Offizierskorps 
einen entscheidenden Einfluß auf die 
Entwicklung der ganzen Armee aus. 
Und noch stets ist es schwer gewe- 
sen, die Ansichten und Überlegungen 
eines Kommandeurs zu ändern, der 
aus einer bestimmten Schule hervor- 
gegangen ist. Das gilt besonders für 
die deutsche Armee; bis zum Zweiten 
Weltkrieg gab es keine andere Armee, 
die ihr an innerer Festigkeit und 
Länge der Tradition gleichkam. 

In dieser Tradition wurden die Of- 
fiziere erzogen, die heute die hohen 
Kommandostellen in der Bundeswehr 
innehaben. Denn als Deutschland vor 
der Notwendigkeit stand, einen mo- 
dernen Militärapparat aufzubauen. 
wurde das alte Offizierskorps des Zwei- 
ten Weltkrieges zwangsläufig zum 
Kern der neuen Armee. Regiments- 
und Divisionskommandoleute, die an 
allen Fronten, von Rußland bis zur 
nordafrikanischen Wüste, gekämpft 


‘hatten, wurden in Schlüsselstellungen 


berufen. Einem Außenstehenden fällt 
es schwer zu glauben, daß diese Grup- 
pe, die seinerzeit unter dem supermili- 
tärischen Banner des Dritten Reiches 
marschierte, imstande ist — es sind ja 
keine Jünglinge mehr —, ihre Anschau- 
ungen grundlegend zu ändern. 

Generalleutnant Foertsch ist opti- 
mistisch: „Während der elf Jahre - 
1945 bis 1956 —, in denen wir keine 
Armee hatten, arbeiteten die demobi- 
lisierten Offiziere in Zivilstellungen. 
Sie haben gelernt, welcher Wandel 
sich im Volk vollzogen hat. Sie glau- 
ben an die demokratische Verfassung, 
und gründen ihr Wirken darauf. Ein 
besonderer Ausschuß, in dem alle Par- 
teien vertreten sind, prüft die Ver- 
gangenheit und Anschauungen eines 
jeden Offiziers-Kandidaten.“ 

Nun, gewiß, das stimmt, es ist die 
erklärte Absicht der Bonner Regie- 
rung, tunlichst zu vermeiden, daß die 
Berufsoffiziere aus Hitlers Zeiten zur 
jetzigen Armee zurückkehren, und 
daß Berufsmilitärs alter Art zur Basis 
der Bundeswehr werden. Trotzdem 
hatte ich ein unangenehmes Gefühl, 
als ich bei meinen Besuchen bei der 
Bundeswehr mit genau solchen Ofti- 
zieren zusammentraf. Sie waren alle 
höflich und zuvorkommend, sprachen 
beinahe im Flüsterton. Aber wenn eie 
sih für einen Augenblick vergaßen, 
war sofort erkennbar, daß ihnen der 
alte Geist noch in den Knochen steckt, 
etwa an der Art, wie sie salulieren. 
oder wie sie sich“ an die Soldaten 
wenden. 

Es fällt schwer, zu entscheiden, wie- 
weit die Offiziers-Auswahl der 
Bonner Regierung geglückt ist, und 
wieweit sie unerwünschte Elemente 
aus der Bundeswehr ferngehalten 
hat. Aber es läßt sich — cum grano 
salis - einiges über das heutige 
deutsche Offizierkorps sagen: 
Die Offiziere der deutschen Aımee 
„leben ihren Beruf“ mehr als es in 
irgendeiner anderen Armee ge- 
schieht. 
Es gibt in der Bundeswehr zumin- 
dest noch Überreste des alten Wehr- 
macht-Offizierkorps. 
Nicht wenige der Offiziere halten 
mit ihrer Meinung zurück, weil sie 
gescheil genug sind, sehr genau zu 
wissen, daß man heutzulage Demo- 
kratie spielen muß. 
Die meister neudeutschen Offiziere 
erwarten sehnsüctig den Tag, an 
dem die Militärmacht Deutschlands 
und der Westmächte zusammen fähig 
ist, den Kommunismus in Europa 
niederzuschlagen und die Wieder- 
vereinigung Deutschlands zu ver- 
wirklichen. 

Charakteristisch für das heutige 
deutsche Offizierkorps sind die unauf- 
hörlichen Debatten über den 20. Juli 
1944. Um die mißglückte Verschwörung 
hat sich eine Art von Diskussions- 
kult gebildet. Gleichzeitig hat die 
Bundeswehr dafür gesorgt, daß die 
Bilder der Verschworenen, mit Oberst 
Graf Stauffenberg an der Spitze, in 
allen ihren Stützpunkten hängen, und 
sie hat den 20. Juli zum Gedenktag 
gemacht. 

Doch das ändert nichts an der Tat- 
sache, daß die alten Offiziere hinsicht- 
lich der Verschwörungen des 20. Juli 
in zwei Lager gespalten sind. Die 
einen bejahen die Verschwörung und 
erklären sie für berechtigt. während 


die edie Beitmösche 
mit 3 Jahren Gorantie 


ngt Claäc ins Schlafzimmer 


Die gute Idee für ein schönes Geschenk 


Ob Bettwäsche wohl das Richtige ist? Webgold-Bettwäsche in der 
liebenswürdigen, eleganten Geschenk-Packung ganz bestimmt! 
Ein Geschenk, das Wochen, Monate, viele Jahre Tag für Tag Freude Be 
macht, bekommt sogar einen Vorzugsplatz auf dem Weihnachts- a 
tisch. Was die Webgold-Bettwäsche als Geschenk so besonders aus- 
zeichnet, sind die bezaubernden Muster und — jenach Wunsch — 
auch die aparten Farbkompositionen. Webgold-Bettwäsche gibt 
es in weiß, bunt und einfarbig. Von der Qualität her ist die Web- 
gold-Bettwäsche mit allen Vorzügen ausgestattet, die sich eine 
Hausfrau nur wünschen kann: Keine Füllappretur, strapazierfähig, 
mit reichlichen Abmessungen, leicht zu waschen. Auf Webgold- 
Bettwäsche gibt es 


3 Jahre Garantie 
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AHormorent: 


nach Geheimrat Prof. Dr. Sauerbruch 


Verjüngt, verschönt und faltenlos 
durch HORMOCENTA; die einzige Placenta- 
Creme des weltberühmten Mediziners ist eine Bürg- 
schaft fürhöchstmögliche Wirkung. HORMOCENTÄ 
dringt tief in die Keimschicht der Haut, bewirkt Straf- 
fung und strahlende Jugendfrische. Namhafte Film- 
stars in USA sind begeistert über die auffallende Ver- 
schönerung des Gesichts. 
HORMOCENTA ist haut- 
fertig - es erspart also 
jedes Nachcremen! 


HORMOCENTA 
ingeschmackvollerGeschenk- 
kassette in Fachgeschäften, 
Drogerien, Parfümerien, Apo-- 
theken. 
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Stärker 

als die Russen - 
schwächer 

als die Franzosen 


die anderen die Verschworenen als 
Verräter ansehen, weil sie Befehle 
mißachteten und einen Aufstand anzet- 
teln wollten, während ihre Kameraden 
an allen Pıionten einen verzweifelten 
Abwehikampf führten. 

Und noch andere finden jenes nicht 
richtig und dieses nicht falsch — eine 
nachgerade schizophrene Situation. 
Kein Wunder bei diesen Leuten: Was 
sie während des Dienstes in der Wehr- 
macht lernten, hat einen gewissen Bo- 
densatz zurückgelassen; jetzt bemühen 
sie sich, neue Gedanken und Anschau- 
ungen in sich aufzunehmen, versuchen 
gewissermaßen, sich selbst zu über- 
zeugen: wir sind heute anders als 
früher! Aber sie sind sich, so scheint 
es, dabei selbst gar nicht sicher. 

Sie geben es auch zu; als ich von 
Schizophrenie sprach, lächelte Oberst 
Karst, und der Oberstleutnant, der da- 
neben saß, ebenfalls: „Auch wir ver- 
wenden diesen Ausdruck für die Dia- 
gnose...“ 

Oberst Karst ist auch Chef der Schule 


für „Innere Führung“ in Koblenz, die 
jeder Bundeswehroffizier absolvieren 
muß. Es fragt sich nur, ob die Koblen- 
zer Anstalt den Absolventen nicht das 
Gefühl mitgibt, sie hätten mit der An- 
teilnahme an den Kursen schon ihrer 
Pflicht Genüge getan, etwa so, wie man 
in den Tropen Malariatabletten schluk- 
ken muß. Erziehung zur Führung und 
Formung des Soldaten ergeben schlieB- 
lich nur dann Resultate. wenn sie stetig 
durchgeführt werden, in jedem Ver- 
band durch den Kommardanten selbst; 
das ist übrigens die in der israelischen 
Armee übliche Methode. 

Es ist natürlich, daß die Unsicherheit 
der älteren Offiziere sich in ihren 
jüngeren Zöglingen widerspiegelt. Das 
kommt auch darin zum Ausdruck, 
daß der 20. Juli auch unter den jün- 
geren Offizieren Gegenstand lebhafter, 
wenn auch nicht ganz so scharfer Dis- 
kussionen ist. Die meisten dieser jün- 
geren Offiziere betrachten die Ver- 
schwörung als gerechtfertigt; und man 
sollte meinen, daß es diese nachwach- 


sende Offiziersgeneration ist, die bald 
in der neuen deutschen Armee den 
Ton angeben wird. Offiziell heißt es 
auch so. Generalleutnant Foertsch sagte 
mir, jungen Offizieren sei Gelegenheit 
zu schnellerer Beförderung gegeben; 
in drei bis vier Jahren könnten sie 
Hauptleute und Kompaniechefs sein, 
oder in entsprechenden Rängen bei 
den Luft- und Seestreitkräften. Aber 
Generalleutnant Foertsch sagte mir 
auch, daß es angesichts der Gesamt- 
zahl von Offizieren, die benötigt wird, 
nicht möglich ist, alte Kommandeure 
in den Ruhestand zu versetzen. 
Tatsache ist, daß es in der Bundes- 
wehr keine Sonderprozedur zu schnel- 
lerer Beförderung gibt, die es jungen 
Offizieren ermöglicht, in kürzester 
Zeit zu hohem Rang zu avancieren. 
Im Gegenteil, vorläufig scheint es noch 
sehr lange zu dauern, bis die heutigen 
älteren Offiziere den Platz räumen — 
und sie verhehlen durchaus nicht ihre 
Befriedigung über die Tatsache, daß 
man sie braucht. E3 


Eine gelungene Weihnachtsüberraschung 


ist der BOSCH Großraum-Kühlschrank GA 122 TL 
»Silberstreif - Luxus«, der hier von der ganzen 
Familie freudig begrüßt wird. Zu einem erstaunlich 
günstigen Preis bietet er alle Vorteile des beliebten 
BOSCH Kühlkomforts. Mit seinen vielstufigen 
Temperaturzonen sorgt er zu jeder Jahreszeit stets 
für appetitlich frische, mundgerechte Kühlung der 
Speisen und Getränke. Mit seiner modernen 


BOSCH Abtau-Automatic nimmt er der Hausfrau 
viel Arbeit ab. Ein Druck auf den Knopf - das Ab- 
tauen beginnt. Kein Ausräumen, kein Abschalten. 
Auch während des Abtauens bleibt der BOSCH 
Kühlschrank kühlwirksam. Automatisch schaltet 
er sich wieder ein, auf der gleichen Temperatur- 
stufe, wie vorher eingestellt. Preis DM 438.-* + 
DM 16.- für Gemüse- und Früchtebehälter. 


Das bewährte, engmaschige BOSCH Kundendienstnetz bietet Sicherheit für alle Zeit 
Ein Beweis des Vertrauens zur sprichwörtlichen BOSCH Qualität: 


Seine Vorzüge sind: Kühlraum 122 Liter @ Mit Tür ge- 
schlossene Frosterbox für Eisbereitung und Tiefkühlkost @ 
Geräumige Innentür mit Platz für Literflaschen @ Perfekte 
Raumausnutzung durch verstellbare Roste @® Vielstufige 
Temperaturzonen ® Schnittfeste, wärmeunempfindliche 
Tischplatte. 

Für jeden Haushalt und für jeden Anspruch gibt es den 
passenden BOSCH Kühlschrank als Tisch-, Stand- oder 
Wandmodell. Sie alle bieten den bekannt hohen BOSCH 
Kühlkomfort. Beratung und Verkauf durch den Fachhandel. 


unverbindlicher Richtpreis 


An ROBERT BOSCH GMBH 


Werbeabteilung Stuttgart 


1986 HH 


Senden Sie bitte kostenlos Informationsmaterial über die BOSCH Haushaltführung neuen Stils; BOSCH Kühlschränke 
BOSCH Gefriertruhen, BOSCH Küchenmaschine, BOSCH Fix-Quirl, BOSCH Waschautomat, BOSCH Wäscheschleuder 
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„Es war bestimmt kein Geld 
in dem Buch, Herr 
Weinstein,“ sagt Werner 
Blochmann. „Das behauptet 
sie nur, weil sie mich nicht 
ausstehen kann.“ 


Auf einem Tischchen, 

inmitten eines undekorativen 
Stillebens, liegt besagtes 
Buch, das für diesen albernen 
Test herhalten mußte. 


„Was soll ein Detektiv 
in meinem Haus?“ bemerkt 
Frau D. giftig. „Der Junge 
hatte plötzlich so viel 
Taschengeld. Da machte ich 
’mal den Versuch.“ 


75. Fall: Ein frommer Test 


Frau D. wohnt in einer stuckverzier- 
ten Villa und fristet ihr altjüngferliches 
Dasein mit der Vermietung von un- 
gemütlich möblierten Zimmern, Mit 
Vorliebe nimmt sie junge Gymna- 
siasten in Pension, verteilt Traktät- 
chen an die Herren und verleiht über- 
haupt alle Arten von Erbauungs- 
büchern an die Unglücklichen. Dann 
werden die Betroffenen abgefragt; Frau 
D. überzeugt sich gründlich, ob die 
Lektüre auch genossen worden ist. Wer 
ihr mißfällt, hat nichts zu lachen. 

Ein Anruf des Pennälers Werner 
Blochmann, 15 Jahre, läßt Meister- 
detektiv Zeus Weinstein an die Stätte 
aufregender Geschehnisse eilen, ge- 
trieben von purer Neugierde und sei- 
nem Sinn für Humor. Ein fast grün- 
schillernder Ärger überzieht das Ge- 
sicht des ohnehin nicht schönen, ält- 
lichen Fräuleins, als Zeus Weinstein 
in ihrem Wohnzimmer steht und den 
jungen Herrn zu sprechen verlangt. 
Der Pensionär wird herbeizitiert. 

Herr Blochmann verstoct: „Es war 
kein Schein in dem Buc.“ Frau D. 
erregt: „Du unverschämter Bengel, 
du...“ — Zeus Weinstein, verständnis- 
los: „Was geht hier vor?“ Werner 
Biochmann: „Sie hat...!“ — „Ja, ich 


habe“, schreit Frau D. und pikst mit 
einem spitzen Finger nach dem Jun- 
gen, „...ich habe einen Zehnmark- 
schein in dem ‚Neuen Testament‘ ver- 
borgen und es dem Jungen geliehen. 
Und warum? Weil ich sehen wollte, 
ob er ehrlich ist! Als er mir das Buch 
zurückgab, war das Geld nicht mehr 
darin, und...“ — „Ich habe das Geld 
nicht“, sagt Werner Blochmann ruhig. 

Weinsteins Blick fällt auf ein Tisch- 
chen, auf dem ein schwarzgebundenes 
Buch liegt, eine Dünndruckausgabe. 
„Ist es das?“ Frau D. nickt, greift feier- 
lich nach dem „Neuen Testament“ und 
reicht es dem Detektiv. „Zwischen die- 
sen Blättern würde ein zusammen- 
gefalteter Schein sofort auffallen“, sagt 
Zeus Weinstein. „Ich habe ihn natür- 
lich nicht gefaltet“, erwidert Frau D. 
spitz. „Sie ist verrückt“, sagt Werner 
Blochmann bestimmt. Zeus Weinstein 
starrt auf Frau D. wie er ein un- 
schönes Reptil anstarren würde, eher 
angewidert als interessiert. „Das haben 
Sie aber geschickt gemacht“, sagt er. — 
„Ich habe keinen Schein herausgenom- 
men“, wiederholt Blochmann. „Natür- 
lich nicht“, murmelt Weinstein und 
legt das Buch zurück, „es war ja auch 
keiner drin.“ 


Frage: Wie konnte Weinstein das wissen? 


Bedingungen: 1. Jeder kann mitmachen, außer den Angestellten von Verlag und Redaktion 
des Stern. 2. Schicken Sie die Lösung mit Ihrer Adresse auf einer Postkarte an ZEUS WEIN- 
STEIN BEIM STERN, Hamburg 100. Fügen Sie den Vermerk „Preisausschreiben Nr. 398” hinzu. 
Einsendeschluß ist der 27. Dezember 1961 (Poststempel). 3. Die Preise werden unter den Ein- 


sendern richtiger Lösungen ausgelost. 


1. Preis: 1 Gutschein für eine Scharnow-Reise im Wert von 500,— DM, 2. Preis: 1 Bauknecht 
Wäscheschleuder mit Automatik, Typ S 4 K, im Wert von 298,— DM, 3. Preis: 1 24teilige Besteck- 
garnitur im Wert von 120,— DM, 4.—8. Preis: je 1 Kamera Kodak, Starmite, im Wert von je 
4,90 DM, 9.58. Preis: je 2 Flaschen Weinbrand Trusart, 59.—158. Preis: je 1 Flasche Trusart 


Weinbrand 


Ergebnis des Kessi-Preisrätsels Nr. 393 


Die Frucht, die gefunden werden sollte, ist die „Kirsche“. Sehr viele haben die richtige 
Lösung eingeschickt und das Los bestimmte, wer gewonnen hat. 1. Preis an Karl Jahn in 
Essen, 2. Preis Käthe Stanglmeier in Ingolstadt, 3. Preis an Rudi Hoffmann in Heckendalheim/ 
Saar, 4. Preis an Dieter Fritz in Lübeck. Die übrigen Gewinner werden von uns benachrichigt. 
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Good-bye, | 


ich muß Berlin verteidigen 


Fortsetzung von Seite 39 


wird wehrdienstpflichtig und kann jetzt 

wählen zwischen 

® einer normalen Dienstzeit von zwei 
Jahren in der Armee. Er gehört nach 
seiner Entlassung vier Jahre zu einer 
Bereitschaftsreserve und zwei Jahre 
der „Stand-by“-Reserve an. Dann 
hat Reserve Ruh’; 

® einer nur sechsmonatigen Wehr- 
dienstzeit in der Armee, aber 7! 
Jahre Bereitschaft mit regelmäßigen 
Übungen; 

e der National Guard, einer Truppe, 
die neben dem US-Präsidenten auch 
den Gouverneuren der Bundesstaa- 
ten, die sie gern bei Naturkatastro- 
phen einsetzen, zur Verfügung steht. 
Sie wird von Washington finanziert. 
Der Nationalgardist wird einmal in 
der ‚Woche gedrillt (und erhält das 
als Überstunden bezahlt), zieht ein- 
mal im Jahr für zwei Wochen in ein 
Lager und dient so sechs Jahre, die 
den zwei Jahren normalen Wehrdien- 
stes gleichgestellt werden. Stärke: 
rund 500 000 Mann. 


Auch der Lehrer John Newland hatte 
sich für diese Wehrdienstform ent- 
schlossen, da er damit seinen Ausbil- 
dungsgang und seine Lehrtätigkeit am 
wenigsten gestört glaubte. Nur: Die 
National Guard wird immer als ge- 
schlossene Einheit einberufen, und 
Newland gehörte zu dem Düsenjäger- 
verband, dem auch Smith und Crooks 
angehören. Als Armee-Reservist wäre 
er einzeln erfaßt und einem Auslese- 
verfahren ausgesetzt worden, das ihn 
als Lehrer sicher freigestellt hätte. 

So trafen wir den Obergefreiten John 
Newland mißmutig auf einer Schreib- 
stube des Flugstützpunktes Andrews 
bei Washington wiedey, wo er Kartei- 
karten ausfüllte. „Meinen Sie nicht 
auch, daß ich als Lehrer meinem Land 
besser dienen könnte?“ fragte er uns. 

Den letzten Tag als Zivilist nutzte 
er, um sein Testament abzufassen, das 
Bankkonto zusätzlich auf den Namen 
seiner Frau eintragen und das Auto 
auf den Namen seiner Frau registrieren 
zu lassen und um auszurechnen, wie er 


£ 


mit knapp 180 Dollar Obergefreiten- 
salär im Monat über die Runden kom- 
men soll. Seine Frau sei gottlob auch 
Lehrerin. Man müsse sich eben durch- 
schlagen. 

Einen leichten Einkommensverlust 
erleidet auch der Hauptmann Edward 
Halley. Er hatte als Ingenieur der Stadt- 
werke von Washington für die Sauber- 
keit des Potomac zu sorgen. Für Frau 
und drei Kinder hatte er gerade ein 
Haus gebaut — das abbezahlt sein will. 
Nun soll er in der Düsenjägereinheit 
von Smith, Crooks und Newland die 
Flugplätze instand halten. Dabei wollte 
er in Abendkursen gerade sein großes 
Staatsexamen machen. 

„Das paßt uns ganz und gar nicht“, 
sagt seine Frau Mary Ann. „Aber er 
ist nun einmal bei der National Guard 
diese Verpflichtung eingegangen ...“ 

„Es wird schon keinen Krieg geben“, 
versucht Edward Halley seine Frau zu 
trösten, 

Als wir diese vier Amerikaner einen 
Tag später als Soldaten auf dem Stütz- 


Eine Ausstellung erläutert in New York die Probleme des geteilten Berlin 


Berlin Exhibit 


punkt Andrews wiedertreffen, ist der 
Hauptmann Smith in seiner Düsen- 
maschine offensichtlich ganz in seinem 
Element, schiebt der Stabsfeldwebel 
Crooks routiniert eine ruhige Kugel in 
der Waffenkammer, müht sich der 
Obergefreite Newland mit Karteikar- 
ten auf seiner Schreibstube ab, hat der 
Hauptmann Halley, der Ingenieur, nur 
den Zeichentisch gewechselt. 

Schwer mit zwei Kisten beladen stol- 
pert ein Gefreiter in den Raum. Er hört 
uns deutsch sprechen, stellt die Kisten 
ab und stellt sich als Mister Cooper 
vor. „Was ich hier mache, das sehen 
Sie ja“, meint er bitter. 

„Und was machen Sie draußen im 
Zivilleben?“ 

„Ich bin an der Amerika-Universität 
Assistent im Seminar für psycholo- 
gische Kriegsführung.“ 

Noch einer, der sich fehl am Platze 
fühlt. Noch einer, der klagt, daß er die 
Hälfte seines Einkommens einbüßt. 
„Unser Haus müssen wir an einen Vet- 
ter vermieten. Ich kann sonst die Hypo- 


Hinterdieser ' 


Dieses elegante Gas-Feuerzeug zeich- 
net sich durch eine bahnbrechende 
Technik aus. Es besteht aus drei aus- 
wechselbaren Einzel-Elementen mit 


größter Funktionssicherheit.Wählen Sie 
unter fast 20 Modellen in verschiedenen 
Preislagen.Sachverständige Raucherin 
aller Welt sagen: IlikeSILVER MATCH. 
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thekenzinsen nicht zahlen. Meine Frau 


muß wieder arbeiten gehen.“ | 
Wir finden auf dem Stützpunkt An- m O e r nn 5 - e r O n S u m u 
drews an diesem Sonntagmorgen, dem : 


Einberufungstag, noch viele, die für die | 
weltpolitische Berlin-Krise ihr privates 


Opfer zu bringen haben. Unter denEin- Sorefälti lan i i i 5 - - . 
; ee ee mie gfältig planen, alle Mittel der Technik nutzen, um ist der röstfrische Kaffee dann bereits an seinem 
sind allein 35 Rechtsanwälte, die nicht schnell und prompt zu liefern - auch darauf kommt es Bestimmungsort. 

:cht wissen, wer in der Zwisch it ; 
die Base au a an in den GEG -Betrieben. Jede der fünf großen, elektronisch gesteuerten Röst- 
befürchten, daß sich in der Zwischen- Ein Beispiel: Die Kaffee-Rösterei in Hamburg. Bis 10Uhr maschinen liefert ineinem Arbeitsgang 50 kg Röstkaffee 
Büra. wind, ame morgens treffen die Röstmeister ihre Dispositionen. Vollautomatisch wird der Kaffee gemischt, gereinigt, 


der Bauunternehmer, der stöhnt, daß i i i i 
Ve 2 SW EN Aber auch Aufträge, die bis Mittag einlaufen, werden geröstet, verlesen und verpackt. Bis zu 25000 kg Kaffee 


stehen und verrotten werden“, denn noch am selben Tag erledigt. Am nächsten Morgen können täglich allein in diesem Betrieb geröstet werden. 
keiner sei da, der sein Geschäft über- 
nehmen könne. „So kurzfristig? Wie 
soll man das arrangieren?“ fragt er. 


Nur die Piloten der Einheit, wie der 
Captain Smith, schneiden in Dollar ge- 
rechnet besser ab. Sie werden im Ernst- 
in falle aber auch als erste die Kugeln 
pfeifen hören. Sie riskieren bei jedem 
Normalflug schon Kopf und Kragen, sie 
T und nicht der Stabsfeldwebel Crooks, 
n- der Obergefreite Newland, der Haupt- 
m mann Halley und der zum Kisten- 
el schleppen degradierte psychologische 
in Kriegsführer Cooper. 
er Am 1. September 1961 standen 
5 2514579 Amerikaner unter Waffen. 
er Sie verteilten sich auf 869 871 im Heer, 
Br 825 793 in der Luftwaffe, 635 787 in der 
Marine und 182128 in der Marine-In- 
1- fanterie, der amerikanischen Prätoria- 
rt nergarde. 
N !n diesen Zahlen ist natürlich auch 
er das Riesenheer der im Verteidigungs- 
am ministerium und ähnlichen Behörden 
| beschäftigten Militärs enthalten. Das 
m Pentagon und seine Ausmaße illustrie- 
\ ren amerikanische Generäle gern mit 
at dieser Geschichte: 
0- Ein Offizier sieht eine hochschwan- 
gere Frau hilflos durch die unendlich 
ze langen Korridore eilen. „Madam“, fragt 
ie er, „wie können Sie in Ihrem Zustand 
dt. noch solche Gewaltmärsche auf sich 
at- nehmen?“ Die Frau antwortete darauf: 
0- „Als ich hier hereinkam, wußte ich 


noch nicht, daß ich schwanger bin.“ 
Der stellvertretende Verteidigungs- 
er minister (für Mannschaftsstärken) Car- 
Fi lisle Runge sagte mir, daß die Einberu- 
fungen von Rekruten von normal 5000 
" bis 8000 monatlich auf monatlich 20000 
= gesteigert worden seien. Außerdem 
hätten aber auch seit der Berlin-Krise 
die Freiwilligenmeldungen um 25 Pro- 
zent zugenommen (Freiwillige müssen 
drei Jahre dienen, können aber die 
Waffengattung wählen). 16 Heeres-Di- 
visionen und drei Divisionen Marine- 
Infanteristen seien kampfbereit, sagt 

Mister Runge. 

Er scheint knapp vierzig Jahre alt zu 
sein, „Alt sind hier nur die Generäle“, 
erklärt man mir im Pentagon. „Wenn 
Sie irgendwo einem jungen Mann be- 
gegnen, dann wird das ein Minister 
sein.“ Runge meint, daß er im Notfall 
eine Million Mann sofort einberufen 
könne. Über längere Sicht könnten die 
Vereinigten Staaten eine Streitmacht 
von 15 Millionen Mann auf die Beine 
bringen. 

Wäre Carlisle Runge nach Kennedys 
Wahlsieg nicht stellvertretender Mini- 
ster geworden, dann wäre auch er jetzt 
Soldat: Er ist Oberst in der 32. Infan- 
terie-Division aus Wisconsin, einer 
Einheit der National Guard, die Ken- 
nedv zusammen mit der 49. Panzer- 
Division aus Texas als erste zu akti- 

l vem Dienst einziehen ließ. Der Präsi- 
dent ist vom Kongreß ermächtigt, 
250 000 Reservisten und National 
Guard-Soldaten zunächst für ein Jahr 
einzuberufen, ohne den nationalen 
Notstand verkünden zu müssen. 150 000 
sind schon eingezogen worden. 

Sie hinterlassen besonders in klei- 
nen Ortschaften schmerzliche Lücken. 
So verliert die Gemeinde Medford 
(1622 Einwohner) durch die Einberu- 
fung der Wisconsin-Division den 
Staatsanwalt und den Lehrer, die 800 
Menschen in Rib Lake ihren einzigen 
Arzt, in Tomahawk zogen vier von den 

£ fünf Tankstellenwärtern in Richtung 
Kaserne, und eine Woche, nachdem 
ige hier Norman Osero sein Fernsehge- 
schäft eröffnet hatte, stand schon ein 
Schild im Laden: Totalausverkauf. He- 
ber Springs in Arkansas (2300 Einwoh- 
ner) stellt 150 Soldaten. Von der. Ein- 


Vollautomatische Röstanlage einer 
Kaffee-Rösterei der GEG - der Großeinkaufs- 
und Produktionszentrale des Konsum 


Der Konsum 


macht den Einkauf leicht 


Zielstrebig handeln. Ohne Umwege | 
das günstige Angebot herausgreifen. | 
Zum Konsum gehen. Wer hier kauft, | 
hat es schnell heraus: Der Konsum 

steht immer auf der Seite des Käufers. 


Moderne, aufgeschlossene Hausfrauen 
kaufen deshalb im Konsum. Sie nutzen 
die Vorteile, die der Konsum bietet, 
weil er im großen einkauft und in 
eigenen Betrieben produziert. 


beruf ier jede fünfte FamiH 
hier jede fünfte Famihe kaufen kluge Kunden 
Die kleine Texas-Stadt Carizzo 


— 


| 


| 
| 
_ 
| 
|| 
4 Fi 
N IE 
| 
H 
| 
I 
- | 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
stern 


Genießen Sie diese aromatische 
Kostbarkeit — Sie dienen da- 
mit zugleich Ihrem Wohlbe- 
finden. Ja, es ist klug — und 
angenehm -— eine Flasche 
| »Mampe-Halb und Halb« 
immer im Hause zu haben! 


der wohl tut! 


NSCHES ERZEUG 


 MILLIONENFACH BEWÄHRT 


Sie stets die neuesten Modelle 
Stowa PFORZHEIM+ RHEINFELDEN 


"EINE GUTE UHR 


Good-bye, 
ichmußBerlin 
verteidigen 


Fortsetzung von Seite 85 


Springs verlor achtzig junge Männer — 
den Bankier, den Lehrer, Ingenieure 
und viele Farmer. Auf den Bauernhö- 
fen wurde rasch das Vieh versteigert: 
Es blieb keiner, der es hätte versorgen 
können. Einer läßt eine kranke alte 
Mutter zurück, ein anderer muß die 
Hochzeit verschieben, ein dritter er- 
wartet die Niederkunft seiner Frau. 

Die Kommentare der Betroffenen 
sind nur selten so stolz, so entschlos- 
sen wie die des Farmers Stephenson 
aus Carizzo Springs, mit 46 wohl einer 
der ältesten der Eingezogenen, ein Ve- 
teran des Zweiten Weltkrieges, der 
Europas Schlachtfelder kennt. „Ich 
glaube, wir sollten behalten, wofür wir 
einmal gekämpft haben. Wir sollten es 
nicht aufgeben.“ 

Andere nehmen es mit Galgenhumor. 
Auf einer Meldestelle in New York 
sagte ein Unteroffizier zu einem Repor- 
ter: „Die Männer hier sind alle sehr, 
sehr glücklich, daß Präsident Kennedy 
sie wieder zur Armee geholt hat. Und 
wenn Sie das nicht glauben wollen, 
dann warten Sie nur, bis sie mit den 
Taschentüchern vor den Augen herein- 
kommen.“ 

Einer sah es überschlau: „Im Ernst- 
falle werden wir an der Front sicherer 
sein als die Zivilisten. Ganz vorn, wo 
auch die Russen sein werden, da wird 
Chruschtschow schon keine Atombom- 
ben werfen.“ 

Nachdenklicher meinte sein Nachbar: 
„Eigentlich sind wir es ja gar nicht, die 
das Opfer bringen. Es sind unsere 
Frauen und die Kinder.“ Der Leutnant 
dieser Einheit stellte knapp fest: „Pa- 
triotismus erschöpft sich nicht im 
Steuernzahlen.* 

150000 eingezogene Reservisten, 
150 000 Reaktionen — aber doch auch 
gemeinsame Probleme: Was wird aus 
den Abzahlungen für das Auto, den 
Kühlschrank, das Haus? Was aus der 
Arztrechnung? Können wir die teure 
Wohnung fristlos aufgeben? 

Die Einberufenen werden durch das 
„Soldiers’ and Sailors’ Relief*-Gesetz 
geschützt. Das Gesetz bereinigt nicht 
Verschuldungen, sondern regelt ihre 
Abzahlung über einen längeren als den 
ursprünglich vereinbarten Zeitraum. 
Es arrangiert zum Teil auch die Rück- 
gabe des vor der Einberufung gekauf- 
ten Eisschranks oder des Autos an den 
Verkäufer und der Anzahlung und in- 
zwischen bezahlter Raten an den Käufer 
oder vermittelt kleinere Raten. 

Der wegen der Berlin-Krise eingezo- 
gene US-Soldat hat außerdem eine 
Kündigungsfrist für seine Wohnung 
von 30 Tagen, ohne etwa für beste- 
hende längere Absprachen eine Aus- 
fallsumme zahlen zu müssen. Das 
Gesetz schützt seine Familie auch vor 
der Zwangsräumung — wenn seine 
Wohnung weniger als 80 Dollar im 
Monat kostet. 

Der Hauswirt kann die Familie den- 
noch an die Luft setzen, wenn er nac- 
weisen kann, daß nicht der Militär- 
dienst des Ernährers, sondern andere 
Gründe für die säumige Mietzahlung 
verantwortlich waren. Und länger als 
drei Monate kann überdies kein Ge- 
richt die Zwangsräumung aufhalten. 
Steuerschulden werden ebenfalls nur 
für sechs Monate gestundet. Die Le- 
bensversicherungsprämien garantiert 
der Staat den privaten Versicherungs- 
firmen zwar. Der Eingezogene muß sie 
aber innerhalb von zwei Jahren nach 
seiner Entlassung mit Zinsen nach- 
zahlen. 

So machen sih denn auch die 


. meisten der Einberufenen mehr Sor- 


gen über das Zurückgelassene, die Fa- 
milien, die finanziellen Verpflichtun- 
gen als über die Zukunft. Und viele 


stellten uns die Frage: „Und was macht 
ihr Europäer?“ 

Ja, was machen wir? Die Internatio- 
nal Cooperation Administration legt 
diese Tabelle der Verteidigungslasten 
von 1960 vor: 
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USA 46,6 9,3 
England 4,9 7 
Frankreich 3,8 6,8 
Bundesrepublik 2,9 4,3 
Italien 1.7 87 
Niederlande 0,5 4,1 
Belgien-Luxemburg 0,4 3,2 
Türkei 0,3 5,6 
Dänemark 0,2 2,8 
Griechenland 0,2 5 
Norwegen 0,1 3,3 
Portugal 0,1 4,5 
s Sozialprodukt ist der Wert aller erzeugten | 
Güter, ei g 


In der Aufstellung fehlt der NATO- 
Partner Kanada und auch Island, das 
keine eigene Truppen unterhält. Die 
International Cooperation Administra- 
tion kommt zu dem Schluß, daß (ie 
zwölf europäischen Alliierten mit 
274 Millionen Einwohnern weniger als 
14,5 Milliarden Dollar für die Vertei- 
digung der Allianz aufbringen und 
die Vereinigten Staaten mit 180 Millio- 
nen Einwohnern dreimal soviel opfern. 

Das sind zwar Zahlenspiele, 
denen die europäischen Wirtschafts- 
experten umfangreiche Darstellungen 
des Warum und Wieso entgegenhal- 
ten werden, und die Militärs könnten 
hinzufügen, daß Frankreichs dritter 
Platz wohl seinen Grund in den Ko- 
sten des Algerienkrieges hat. 

Aber für den Amerikaner bleibt 
doch der Eindruck, daß er der einzige 
ist, der für die gemeinsame Sache 
Opfer bringt. Da hilft dann aud 
wenig, daß wir auf unsere viel höhe- 
ren Steuerlasten hinweisen oder aber 
auf die geplante Verlängerung der Mili- 
tärdienstzeit auf 18 Monate. 

Wie stark ist der Westen? Wir ha- 
ben in den beiden voraufgegangenen 
Artikeln über die strategischen Werte 
von Schutz und Abwehr berichtet, und 
wir haben die ungeheure Vergeltungs- 
macht Amerikas geschildert, die auf 
atomwaffentragenden Superbombern 
und Raketen basiert. 

Hat der Mensch ausgespielt? Sind 
wir schon im Zeitalter des Dru«- 
knopfkriegs? Keinesfalls. „Die letzte 
Waffe ist immer noch der Mensch“, 
sagte man uns im Pentagon, das fieber- 
haft daran arbeitet, neben der atoma- 
ren auch die konventionelle Rüstung 
zu verstärken. Dazu gehören nicht nur 
neue Superbomben (der Vizeadmiral 
Markell, der für die Waffenforschung 
im Verteidigungsministerium zustän- 
dig ist, sagte mir: „Die Neutronen- 
bombe ist heute kein technisches, son- 
dern nur noch ein philosophisches 
Problem“), sondern auch neue “e- 
wehre. 

Wie stark ist der Westen? Die 
NATO-Staaten mit 463 Millionen Fin- 
wohnern und militärischen Ausga en 
von jährlich 221 Milliarden Mark hal- 
ten zur Zeit sechs Millionen M:ınn 
unter Waffen: 3,5 Millionen im Heer, 
1,5 Millionen in der Luftwaffe und 
1 Million in der Marine. Sie verfü,en 
über rund 100 Kampfdivisionen, rı\n 
5000 Düsenbomber (und etwa 13 000 
Jäger, Transportflugzeuge, Aufklärer 
usw.) und über mehr als hundert 
Interkontinentalraketen. Die Marine 
kann über 1300 Schiffe (darunter 33 
Flugzeugträger, 200 U-Boote, 400 Zer- 
störer und Fregatten) einsetzen. 

Der Westen ist stark genug, um 
jeden Angriff zum Selbstmord werden 
zu lassen. Das Gleichgewicht des 
Schreckens besteht nach wie vor. 
Daran haben auch die russischen 50- 
Megatonnen-Bomben nichts geändert. 
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das Nashorn 


Wenn man mit wem unzufrieden, 
weil die Standpunkte verschieden, 


und der andre wie vernarrt 
stur auf seinem Platz verharrt, 


wird man manchmal notgedrungen 
selbst zu Einsichten gezwungen. 


Denn bei Ähnlichkeit der Plagen 
nähern sich die Standpunkt-Fragen. 


H3S 


SIEMENS 


Trommelwascher 


Ein Trommelwascher ... 

Eines steht fest: unbedingt eine Trommelwasch- 
maschine. Sanft wird hierbei das Waschgut von 
ällen Seiten von der Waschlauge durchflutet und 
intensiv gesäubert. Das Trommelsystem wäscht 
aber nicht nur gründlich, sondern auch schonend. 
Und das ist Ihnen Ihre Wäsche doch wert! 


...genau nach Maß... 

In der modernen Küche ist meist nicht viel Platz. 
Wohin also mit derWaschmaschine? Beim Siemens- 
Trommelwascher kein Problem. Mit seinen 64 cm 
Höhe paßt er bequem unter den Küchentisch. 
Dort ist er gut aufgehoben und doch jederzeit 
waschbereit. 


empf. Preis 


...für wenig Geld! 

Auch für relativ wenig Geld können Sie heute eine 
sehr gute Waschmaschine bekommen, einen 
Trommelwascher, der Ihnen die Wascharbeit ab- 
nimmt: den Siemens-Trommelwascher WM 32 für 
7 Pfund Wäsche mit kombinierter Temperatur-Zeit- 
Automatik. 


Siemens-Trommelwascher mit Temperatur-Zeit-Automatik 698 DM‘) 
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Wovon junge 
Mädchen manch- 
mal träumen 


Rene Kollo, Enkelkind 
des Operetten-Altvaters 
Walter Kollo, hat von 
seiner ersten Schallplatte 
„Hello Mary Lou“ bisher 
über 125000 Stück ver- 
kauft. Seine Verehrerin- 
nen lädt er gelegentlich 
zum Kaffee ein. Anschlie- 
ßend singt er und zupft 
dabei zärtlich die Gitarre 


Der seltene Fall, daß ein am- 
tierender Staatspräsident in 
einem Spielfilm eine Rolle über- 
nimmt, ist jetzt eingetreten. Ein 
italienischer Produzent konnte 
den Kongo-Präsidenten, Herrn 
Kasawubu, dafür gewinnen, sich 
selbst in dem Film „Congo Vivo“ 
darzustellen. Er wird von dem 
Schauspieler Gabrielle Ferzetti 
interviewt und braucht im Grun- 
de genommen nichts anderes zu 
sagen, als was er einem echten 
Journalisten auf dessen Fragen 
antworten würde. 


Petronius hatte schon zweimal 
Gelegenheit, seine Leser von 
den Heiratsabsichten des 33 
Jahre alten Franzosen Robert 
Hossöin mit der jetzt 14jährigen 
Caroline Eliacheff zu unterrich- 
ten; die Verlobung ist unter- 
dessen offiziell in Pariser Zei- 
tungen mitgeteilt worden. Eine 
bestürzte Mutter schrieb dar- 
aufhin: „Mit 14 Jahren hat man 
noch viel zu lernen; das kann 
man auf der Schulbank besser 
als auf dem Standesamt.“ Eine 
Verkäuferin gibt zu Bedenken: 


Es gibt keinen 
neuen Mann 
in meinem Leben 


sagt Edith Piaf („Die Welt 
ist schön, Milord“). Nach 
langer Krankheit gene- 
sen, hat sie dem eng- 
lischen Komponisten Yan 
Dallas Quartier in ihrem 
Gästezimmer gegeben. 
Seitdem hat sie mieder 
rechte Freude am Leben 


„In unserem Kaufhaus gibt es in 
der Abteilung für junge Mäd- 
chen keine Brautkleider. Was 
soll die Arme tun?“ — Hossäins 


geschiedene Ehefrau Marina 
Vlady — sie war 16 Jahre alt, 
als sie ihn heiratete — sagte 


nach der Scheidung: „Ich war 
wohl zu jung, das ist der Grund, 
warum unsere Ehe scheitern 
mußte.“ Und schließlich Ira von 
Fürstenberg, die mit 15 Jahren 
den Prinzen von Hohenlohe ge- 
heiratet hatte und inzwischen 
mit dem Playboy Baby Pigna- 


starkasten 


4 
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Ist Raumpflege ein Kinderspiel? 


Wer das behaupten würde, den könnte jede Frau mit Recht Lügen strafen. Es 
gehört schon ein ziemlicher Aufwand an Arbeit und Sorgfalt dazu, wenn man 
alles täglich sauber haben will. Und wo die moderne Hausfrau mit liebevoller 

. Mühe für Sauberkeit und Behaglichkeit sorgt, da bedient sie sich auch mo- 


derner Hilfsgeräte: zum Staubsaugen der AEG-Vampyrette, zum Bohnern 
und Polieren der AEG-Polirette. Sie weiß genau warum: die enorme Saug- 
kraft, die besenleichte Handhabung und Aufbewahrung, die unbedingte 
Zuverlässigkeit und — der weltweite Ruf des Namens AEG! 

Darum Raumpflegegeräte von der AEG — geschaffen fürmoderne Frauen. 


Elektrobohner AEG - Polirette 
Vampyrette + Polirette 
= Saugbohner 


Vampyrette DM 148,— 
Vampyretie de Luxe (umschaltbar 
auf 2 Saugstufen) DM 168,— 
Polirette DM 168,— (empf. Preise) 


das Zeichen, 
dem die Welt vertrau! 
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tari ihr Glück versucht (es kri- 
selt übrigens dort auch schon 
wieder): „In diesem Alter wählt 
man die Ehe, ohne zu wissen, 
wie man den Ehemann wählen 
soll.“ 


[Der amerikanische Regisseur 
John Huston, der jetzt in Wien 
und München seinen Film über 
Dr. Sigmund Freud, den Vater 
der Psychoanalyse, dreht, hat 
sich schon einmal auf diesem 
Gebiet versucht. 1945 machte er 
im Auftrag der amerikanischen 
/.rmee einen Film über neuro- 
tische Soldaten. Auf diesem 
Film klebt das Schild „Streng 
geheim“, keine Kopie wird je- 
mals unter die Leute kommen. 
Er ist so geheim, daß es nicht 
einmal dem berühmten New 
Yorker „Museum of Modern 
Art“ gelang, eine Kopie zu er- 
werben. 


Der Lockruf aus dem Ausland, 
der Schauspieler wie Maria 
Scell, Horst Buchholz, Romy 
Schneider, Hardy Krüger und 
Curd Jürgens die Koffer packen 
ließ, stieß bei Heinz Rühmann 
auf taube Ohren. Daß Rühmann 
„sein deutsches Publikum nicht 
enttäuschen will“, ist eine 
schöne und blumenreiche Flos- 
kel. Tatsächlich aber verfolgt 
dieser Schauspieler konsequent 
einen sicheren Weg und will 
sich das Risiko eines Broadway- 
Gastspiels nicht aufladen. Er 
sollte die Titelrolle in einem 
Musical spielen. Die Aufgaben, 
die am Wiener Burgtheater und 
im deutschen Film auf Rüh- 
mann warten, sind ihm einfach 
wichtiger. 


Einen Korb, was sonst kein 
| Mann übers Herz bringen wür- 
/ de, hat Hollywood-Star Glenn 
Ford der Brigitte Bardot gege- 
ben. Als sie ihm vorschlug, ihr 
, Partner in ihrem nächsten Film 
zu werden, wurde er miß- 
trauish. Grund: Eine Schei- 
dung reicht ihm. Er will wegen 
der Bardot nicht seine Verlo- K.L HAENCHEN 
bung mit der reizenden Schau- 
spielerin Hope Lange aufs Spiel eo 
setzen. Ford war früher mit ® 

Eleanor Powell verheiratet, dem MA K TINI ZU jeder Gelegenheit 

Star der „Broadway-Melodie 


1936.* 


Der Hollywood-Film „Das Ur- 
teil von Nürnberg" wird am 14. RIED REINHARDT sitzt mit ‚ 

stte Dezember seine Welt-Urauffüh- der Regisseur GOTTF YCK während 

rung in der Berliner Kongreß- seinem Hauptdarsteller PETER van EYCK währen 

einer Drehpause zusammen. Worüber sprechen sie? 

aben amals nach Kriegs- 
- ende den Nürnberger Prozeß ge- — Über die nächste Einstellung des Films, über 

a gen Kriegsverbrecher etwas olte Zeiten in Hollywood oder — über den er- 


kosten lassen, sie geizen nun 
auch nicht mit der filmischen Er- frischenden MARTINI „on the rocks” X. 


innerung an jene Tage: Allein 
di * MARTINI on th = MARTINI auf Eiswürfeln im Becherglas. So kommt 
ähr 200000 Mark verschlingen. i ie si 
Arien here eo Ihr MARTINI geschmacklich noch besser zur Geltung. Überraschen Sie sich und Ihre 
und andere Gäste, die u.a. aus Freunde mit dieser neuen — unserer Zeit entsprechenden — Art, MARTINI zu trinken 
Japan, Indien und Hollywood 

herangeflogen werden, sollen 
sich fünf Tage in Berlin aufhal- 
ten. Vom Urteil der Kritiker und 
des Publikums über „Das Urteil 
von Nürnberg“ reden wir dann 
später. 
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Bis zum nächstenmal Ihr ROSSO »BIANCO M ARTI N DRY®eROT 
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ls man sich im vorigen Jahrhundert 

wieder auf den Segen der natürlichen 
Lebensweise besann, da empfahl uns 

der große Sebastian Kneipp den Kathreiner als 
herzhaften, reinen Malzkaffee. Seine Erkennt- 
nisse wiesen schon damals weit in die Zukunft. 
So lebt denn jeder, der heute Kathreiner trinkt, 
für seine Gesundbeit von morgen. — Er lebt mit 
der fugend. Dieses schlichte und doch so wohl- 


schmeckende Getränk ist nicht nur bekömmlich, 


es ist auch modern, heute noch seiner Zeit voraus. 


Das MUSSEN S 


or Sünde? Gleich die 


Richtige! 


Als anspruchsvoller Photo- 
Amateur haben Sie sich ge- 
wiß schon lange eine 


echte einäugige Spiegelreflex-Kamera 
gewünscht {Vollsystem mit Schlitzverschluß). Darum fordern 
Sie bitte die Sonderangebote (ob 120,- DM)an vom Spezialisten 
z Abt. 56. Homburg 6 
Photo-Wörmer yseisenilee 56 
Große Auswohl auch in Zusatzobjekliven, Projektoren. 
Filmkomeras. Ferngläsern und sonstigem Photo-Zubehör 


ragen tags, r die man 
wenig spricht. Bekanntschaft, 
Flirt, Freundschaft, Liebe, Ehe 

Nur geg. Nachn. u. Vers.-Sp. durch 
Buchversand P.Schmitz 
München 15 - Postiach 10 


Schweiz: Zürich 59. Postfach 160 


Die Ehe 


kein 


ist 


Kindeis 


era drehte ihr Glas nervös 
zwischen den Fingern hin und 
her und sagte: „Kurt, ich wäre 


beinahe auf einen Schwindler 
hereingefallen. Wahrscheinlich hätte 
ich mein Armband verkauft, ihm Geld 
für die Klage gegeben und ihn dann 
nie wiedergesehen.“ 

„Das ist anzunehmen“, brummte 
Grunemann. 

„Kurt, so etwas kann einem passie- 
ren. Ich erinnere mich daran, daß man 
dich auch schon hereingelegt hat. 
Es war eine Dummheit von mir, aber 
ich habe nicht die Absicht, der einen 
Dummheit die nächste folgen zu las- 
sen. Ih will nicht zu dir zurück!“ 

Kurt Grunemann war merkwürdi- 
gerweise nicht beleidigt. Er nahm es 
ruhig hin und redete von etwas an- 
derem, 

Nach dem Essen bestellte er eine 
Flasche Sekt und machte Vera einen 
anderen Vorschlag. „Gut, du willst 
nicht zu mir zurückkommen, machen 
wir es anders. Ich zahle dir monat- 
lich das, was du jetzt verdienst. Du 
nimmst Swen und Sabine mit in Bea- 
tes Wohnung, sorgst für den kleinen 
Jungen und kümmerst dich ab und zu 
auch um mich und meinen Haushalt. 
Wir können ja dann auch mal zusam- 
men ins Kino gehen oder ins Theater.“ 

OR lehnte auch diesen Vorschlag 
ab. 

Aber so schnell gab Kurt Grune- 
mann nicht auf. Er traf sich am näch- 
sten Tag mit Sabine und setzte ihr 
diesen neuen Plan auseinander. An- 
schließend an die Unterhaltung, die 
wieder bei Kranzler stattfand, kaufte 
er ihr ein Paar weinrote Schuhe und 
eine Handtasche in der gleichen Farbe. 

„Denke bitte nicht, ich sei auf sei- 
ner Seite, weil er mir die Schuhe und 
die Tasche gekauft hat“, sagte Sabine 
abends zu Swen. „Auch sonst finde 
ich, daß das für uns alle die beste Lö- 
sung wäre. Er ist immerhin mein Va- 
ter, und er sagt, es tue ihm so leid, 
daß sich alles so zugespitzt habe.“ 

„Mir ist es egal“, sagte Swen. 
„Deine Mutter muß wissen, was sie 
tut.‘ 

Aber Sabine war es nicht gleich- 
gültig. Sie bombardierte Vera tage- 
lang mit Argumenten, die alle dafür 
sprachen, Grunemanns Vorschlag an- 
zunehmen. 


Vera dachte, redet ruhig alle auf mich 
ein. Letzten Endes mache ich doch, was 
ich will, und den alten Zustand ertraxe 
ich nicht eine Stunde mehr. Sie er- 
klärte sich mit allem einverstanden, 
weil sie nicht unversöhnlich erscheinen 
wollte. 

Kurt Grunemann holte sie mand- 
mal im Wagen vom Büro ab. Er ging 
oft mit ihr essen und verwöhnte sie 
mit Blumen und kleinen Geschenken. 
Er hielt diese Werbung so lange durch, 
bis sie ihre Stellung kündigte. 

Am ersten März zogen Sabin:. 
Swen und das Baby zu Vera in Bea- 
tes Wohnung. Frau Pfennigsberg war 
so traurig, daß Swen sagte: „Aber 
wir sind doch nicht aus der Welt. Sie 
können von morgens bis abends bei 
uns sein...“ 

Die weißgestrichenen Möbel wur- 
den alle wieder in Michaels Keller ge- 
stellt. Swen brachte sie auf einem 
Tempowagen hin und trank bei die- 
ser Gelegenheit eine Tasse Tee bei 
Tina, die einen Tag vor dem Beginn 
ihrer Prüfungen stand. 

Sie saß zwischen ihren Büchern und 
sagte: „Gut, daß du gekommen bist, 
Swen. Kannst du mir etwas über die 
Kondensatorentladung sagen?“ 

Er wußte genau Bescheid und er- 
klärte es ihr. Als er fertig war, fragte 
sieihn über den Kathodenstrahloszillo- 
graphen aus. „Wenn du weg bist, fällt 
mir sicher noch eine Menge ein, was 
ich hätte fragen können. Na, ist egal! 
Erzähl mal, was macht Sabine?“ 

„Sabine hat jetzt drei Bewerbungs- 
schreiben an verschiedene Bezirksäm- 
ter abgeschickt, mit Zeugnis und l.e- 
benslauf. Wenn es klappt, kann sie 
zu Ostern schon anfangen.“ 

Tina fragte noch nach dem Baby, 
aber schließlich war sie wieder bei 
ihrem Thema. „Angst habe ich eigent- 
lich nur vor der Prüfung morgen - 
vor den anderen nicht. Weißt du, der 
Professor ist nicht mein Fall. Da geht 
doch das Gerücht, daß er emeritiert 
sei, das hieße also, er bekäme im 
Ruhestand sein volles Gehalt. Er ar- 
beite aber trotzdem weiter und ver- 
trete sich selber auf dem frei gewor- 
denen Posten, dafür bekäme er noch 
einmal sein volles Gehalt. Wie findest 
du das?“ 

„So einen Job suche ich mir später 
auch. Das sind die Leute, die darüber 
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rich so außer sich sind, daß die heutige 
was jugend keinen Idealismus hat.“ 
= Am nächsten Morgen fuhr Michael 
len, seine Tina zur Universität. Sie schlug 
Ben voller Nervosität immer wieder irgend 
etwas im Lehrbuch nach, bis er sagte: 
ach: „Nun laß das endlich. Jetzt ist es doch 
ing zu spät.“ 
Saite Als sie in der Lentzeallee vor dem 
ken. großen Gebäude hielten, fragte er: 
rch. „Wann soll ich dich abholen?“ 
„Ich denke, in zwei Stunden wer- 
ine. den wir fertig sein.“ 
Bea- Es sollte aber länger dauern. So 
war lange, daß Michael nicht mehr warten 
ber konnte und Patricia anrief. Sie löste 
Sie ihn ab. Sie saß in ihrem Wagen vor 
bei der Tür des Instituts und war froh, 
daß eine Wolldecke auf den hinteren 
a Sitzen lag, mit der sie sich die Beine 
ge- zudecken konnte, denn es war ein 
kalter Tag. 
die- Um halb eins erst trat Tina mit 
bei mehreren jungen Menschen aus der 
sinn Tür. Sie lächelte etwas verzerrt und 
angestrengt, verabschiedete sich 
und schnell von den anderen und stieg zu 
bist, ihrer Mutter in den Wagen. 
die „Du kannst mir gratulieren, Mammi. 


Ich habe eine Drei, aber ich bin völlig 
fertig.“ 


ägle Patricia gab ihr eine Zigarette. 
illo- „Das war eine Prüfung. Eineinhalb 
fällt Stunden praktische Versuche, Optik, 
was und dann die mündliche Prüfung. Die 
2gal! erste Frage an mich. ‚Ihr Kollege trägt 
eine Brille. Wie stellen Sie fest, daß 
Ings- er kurzsichtig ist?‘ Das konnte ich na- 
säm türlich. Da gibt es verschiedene Me- 
Le- thoden. Ich beschrieb eine davon. Er 
sie ließ mich ausreden, dann lachte er 
ganz laut und sagte: ‚Viel einfacher!‘ 
jaby, Ich brachte eine zweite Methode und 
hai wurde durch sein Lachen etwas unei- 
zent- cher. ‚Viel einfacher‘, sagte er noch 
En. einmal, ‚Sie sehen sich seine Brille 
der an.“ 
geht Patricia war empört. „Wenn du ihm 
tiert diese Antwort gegeben hättest, wärst 
‚im du doch wahrscheinlich wegen Frec- 
- ar heit herausgeflogen. Wie sieht denn 
ver- divser Mensch aus?“ 
wor- „Alt, Bauch, Baskenmütze und nur 
noch noch sehr wenig Zähne. Die Sage be- 
dest richtet: Wenn er die Mütze abnimmt, 
sei man durchgefallen, wenn er sie 
päter dreht, sei es bedenklich. Und dann ist 
über noch etwas gewesen, was mir sehr 


Männer im öffentlichen Leben 
müssen der Welt ein besonders 
gepflegtes Gesicht zeigen. Die 
Rasur soll nicht nur schnell und 
bequem sein, sie soll dem Gesicht 
ein gepflegtes Aussehen geben. 
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unangenehm war. Wir sprachen vom 
Aufenthalt in großen Höhen und ka- 
men dabei auf Darmgase zu sprechen. 
Bei den Darmgasen blieb er und 
sagte: ‚Das haben Sie doch auch schon 
gehabt, mein Fräulein. Sie müßten ja 
eine Fee sein, wenn Sie das nicht ken- 
nen‘. Ich habe ihm nicht geantwortet.“ 

„Ich kann mir genau vorstellen, wie 
du dabei ausgesehen hast“, sagte Pa- 
tricia. 

„Nun fang du auch noch an, Mammi. 


Es war wirklich schlimm. Nach vier 
Stunden, als wir alle schon am Um- 
fallen waren, ließ er sich Kaffee kom- 
men und trank ihn genießerisch vor 
unseren Augen. Na, ist egal, die an- 
deren Professoren sind nicht so.“ 

Am Abend dieses ereignisreichen 
Tages fuhr der Milchmann nach Paris. 
Es war Beate wirklich gelungen, ihn 
zu dieser Studienreise zu überreden. 

Tina wollte erst nicht an die Bahn 
gehen, aber Michael sagte: „Es kostet 
dich doch nur eine Stunde Zeit, und er 
freut sich so, wenn wir vollzählig er- 
scheinen.“ 

Der Zug fuhr kurz nach elf Uhr am 
Bahnhof Zoo ab. Der Milchmann trug 
nach außen die lässige Gleichgültigkeit 
eines Weltmannes zur Schau, aber 
alle merkten, daß er aufgeregt war wie 
ein Kind, das zum erstenmal mit der 
Eisenbahn fahren darf. Sein Gepäck 
bestand aus einem sehr prall gefüll- 
ten Campingbeutel, einem spielenden 
Kofferradio kleinster Ausführung und 
seinem Malkasten, der mit der Staffe- 


lei und einem Klappstuhl vermittels 
eines Lederriemens zusammengebun- 
den war. 

Karl-Heinz hatte die Ponys schon 
den ganzen Tag ohne Rücksicht auf 
Fruchthof und Kundschaft gut feucht 
in die Stirn gekämmt. Sie lagen prima 
an. 

Sabine sprach das große Wort: „Der 
Milchmann sieht mit dieser Frisur, 
den Jeans und dem flotten Pullover 
genau so aus, wie sich die deutschen 
einen Franzosen vorstel- 
en.“ 

Und er sprach auch nur noch Fran- 
zösisch. Da er seine Kenntnisse auf 
diesem Gebiet aber seit seiner Schul- 
zeit nicht mehr erweitert oder ge- 
pflegt hatte, beschränkte sich das, was 
er äußerte, nur immer auf einzelne 
Worte wie: Allons — mon Dieu — mer- 
ci parbleu — c’est la vie. 

Sie waren natürlich alle viel zu 
früh auf dem Bahnhof und erregten 
beträchtliches Aufsehen, das sich noch 
steigerte, als Swen zu singen begann. 


Er sang: ‚Wenn es Nacht wird in Pa- 
ris' und ‚Paris, du bist die schönste 
Stadt der Welt‘. 

Als der Zug anfuhr, stand der Milch- 
mann strahlend am heruntergelassenen 
Fenster und winkte, und Swen rief: 
„Adieu, Charles-Henri.“ 

Dann war er fort. Beate weinte ein 
bißchen. Michael überreichte ihr ein 
kleines Päckchen, das ohne Zweife| 
eine Schallplatte enthielt, und sagte: 
„Als Trost. Es ist Fats Waller mit: 
My very good friend the milkman ...“ 

„Ich habe zwei Stunden verloren‘, 
klagte Tina auf dem Heimweg, „und 
nicht nur eine. Hoffentlih bekommt 
mir das.“ 

Aber es bekam ihr. Sie bestand in 
der folgenden Woche die weiteren 
Prüfungen, als letzte Anatomie. 

Als sie aus dem Gebäude heraus- 
kam, sah sie ihre Mutter neben den 
Wagen stehen. „Eine Zwei“, rief Tin«. 

Patricia nahm ihre Tochter in den 
Arm. „Meine Große", sagte sie strah- 
lend. „Ich freue mich so sehr, und ich 
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gratuliere dir. Hier habe ich dir ein 
paar Blumen mitgebracht. Ich weiß, es 
ist albern, aber irgend etwas muß 
doch zur Feier des Tages geschehen. 
Und heute nachmittag gehen wir für 
dich einen Mantel kaufen oder ein 
schickes Kostüm.“ 

Die anderen drei von Tinas Prü- 
fungsgruppe kamen näher und begrüß- 
ten Patricia. Sie hatten alle bestanden, 
und das, obwohl fünfundvierzig Pro- 
zent von allen Prüflingen durchgefal- 
len waren. 

Tina sah sich um. „Mammi, wo ist 
Michael? Er wollte mich doch abholen, 
weil er Angst hatte, daß ich mir in 
meinem überarbeiteten Zustand das 
Leben nehme, wenn ich durchfalle.“ 

„Ih weiß nicht, wo er ist, Tina. 
Vielleicht bereitet er zu Haus eine 
Überraschung für dich vor. Ich habe 
auf alle Fälle zwei Flaschen Sekt in 
den Kühlschrank gestellt.“ 

Sie verabschiedeten sich von den 
anderen und stiegen in den Wagen. 
Unterwegs sagte Patricia: „Hattest 
du es heute schwer? Erzähl mal.“ 

„Ach, Mammi, ich :abe natürlich 
gekonnt, was gefragt wurde, aber es 
ist doch sehr angenehm, wenn ein 
Pıofessor fair ist und einem das Ge- 
fühl der Sicherheit gibi. Sie lehnte 
sich in die Wagenecke und zündete sich 
eine Zigarette an. Bestanden, dachte 
sie, und wenn alles zusammengezo- 
gen wird, mit Gut. Und bin ich nun 
glücklich? Eigentlich bin ich nur er- 
schöpft. Ich will jetzt mit Michael al- 
lein sein. Seit Monaten haben wir 
nichts voneinander gehabt. Ich lege 
mich jetzt aufs Sofa, er wird mich mit 
einer Wolldecke zudecen, er wird 
mir einen Kaffee kochen und bei mir 
sitzen. Er wird meine Hand halten, 
und ich werde mich ausruhen, bei ihm 
sein und nicht mehr denken. Keine 
Cytochrome mehr und keine Gallen- 
säuren... Sie schloß die Augen. Sie 
hatte kaum noch die Kraft, sich in den 
Kurven festzuhalten. 

Als sie vorm. Haus ausstiegen, klin- 
gelte Tina, aber es machte niemand 
auf. Sie klingelte noch einmal und 
sah ihre Mutter fragend an. „Ob er 
nicht da ist?“ Sie kramte die Schlüssel 
aus ihrer Handtasche und schloß das 
Haus auf. 

Als sie in die Wohnung kamen, 
tönte ihnen Männergesang entgegen: 
„That’s the tiger, uh — that’s the tiger, 
uh“ und immer so weiter. 

Tina, die sonst für jede Art von Ge- 
räuschentfaltung zu haben war, be- 
kam eine steile Falte auf der Stirn. 
Michael hatte vor lauter Krach die 
Klingel überhört, und das ging ihr 
einfach einen Schritt zu weit. Das 
war interesselos, das war lieblos. 

Die beiden Frauen traten ins Wohn- 
zimmer, und es bot sich ihnen ein be- 
fremdendes Bild: Auf dem Tisch stan- 
den die beiden Sektflaschen, die eine 
war leer, in der anderen war noch 
ein Rest. Auf dem Sofa saßen Michael 
und Swen. Sie lächelten den Eintre- 
tenden etwas eigenartig entgegen, 
und Swen sang noch einmal: „That's 
the tiger.“ 

„Quatsch“, sagte Michael, „wir sin- 
gen: Muß i denn zum Städtele hin- 
aus.“ Und das taten sie dann beide 
sehr kräftig. 

Tina stand völlig erstarrt da und 
sah ihren Mann voller Verachtung an. 
bin im Examen, und du betrinkst 

ich.“ 

Die beiden hörten auf zu singen. 
Swen zeigte auf Michael. „Du hast 
rech!, Tina, er ist betrunken! Er ist 
voll wie eine Natter.“ 

Da zeigte Michael mit einem sanf- 
ten Lächeln auf Swen. „Er auch. Auch 
wie eine Natter. Nein, wie zwei Nat- 
tern! Wie..." 

„Hör auf!“, schrie Tina. „Mir langt 
es! Ich habe mein Physikum gemacht, 
= hast dich nicht um mich geküm- 

ert.* 

„Wirst du nie gebrauchen können“, 
sagte Michael todernst. „Du kannst es 
wegschmeißen, das ganze Physikum. 
Ad, Swen, sag du es ihr, ich bringe 
es nicht übers Herz.“ 

Jetzt griff Patricia ein. „Was ist 
hier eigentlich los?" 

Michael stand auf. „Wir haben im 
Kühlschrank zwei Flaschen Sekt ge- 
funden.“ 

„Daran ist nicht zu zweifeln.“ 

Tina setzte sich in einen Sessel. Sie 
war immer noch im Mantel und hatte 


die Hände in. die Taschen gebohrt. 
„Ich habe es geschafft‘, sagte sie, „und 
das ist die Stunde, auf die ich mich 
so sehr gefreut habe. Weggeräumte 
Bücher und Zettel, ein gedeckter Kaf- 
feetish, ein Mann, der mir Glück 
wünscht, der mich liebt, mich ein biß- 
chen verwöhnt — Frieden und Ruhe. 
Und was ist? Du bist besoffen, du 
freust dich nicht, keine Ruhe und kein 
Frieden. Und ich bin so schlapp, daß 
ich nicht mal weinen kann. Bis jetzt 
hast du mir noch nicht gratuliert.“ 

Swen stand auf und stellte sich ne- 
ben Patricia. „Gnädige Frau, Michael 
wollte Tina nicht stören. Er wollte sie 
nicht irritieren, und darum hat er 
sein Staatsexamen gemacht, ohne ihr 
etwas davon zu sagen. Er ist seit vier- 
zehn Tagen mit seinem Studium und 
mit seiner Doktorarbeit fertig.“ 

Patricia goß sich den Rest aus der 
Sektflashe in das eine Glas und 
trank es auf einen Zug leer. 

Michael setzte sich wieder hin und 
sagte noch einmal: „Swen, bring du 
es ihr bei.“ 

Swen versuchte, ein seriöses Ge- 
sicht zu machen. „Take it easy, Tina! 
Die Sache ist die, Michael hat zum 
ersten April eine Stellung in einem 
Verlag in Stuttgart angenommen. 
Sehr gut bezahlt, und der Verlag hat 
auch eine Wohnung für ihn.“ 

Tina wurde blaß. „Stuttgart hat 
keine Universität.“ 

Michael sang wieder: „Muß i denn 
zum Städtele hinaus‘“, aber Swen 
winkte ab. „Mensch, du mußt jetzt 
ganz ernst mit ihr reden.“ 

„Mache ich! Tina, du kannst es dir 
aussuchen. Die Wissenschaft oder 
deine Familie. Solche Entscheidungen 
sind ein alter Gag. Kommt immer 
wieder in Theaterstücken vor. Aber 
komm’ man ruhig mit und hab’ Ver- 
trauen zu mir. Mensch, ich bringe dich 
doch durchs Leben. Aber ich erlaube 
dir auch, daß du weiterstudierst. 
Deine kleine Tochter und ich, wir war- 
ten auf dich. Ich verdiene gut. Meine 
Frau kann studieren, wo sie will. 
Innsbruck, Pisa, Paris, du kannst es 
dir aussuchen.“ 

„Du Schuft“, schrie Tina. „Du Lump. 
Kein Wort hast du mir davon gesagt.“ 
Sie sprang auf und blieb mit geball- 
ten Fäusten vor ihm stehen. 

Da nahm Patricia ihre Handtasche 
vom Tisch und sagte: „Ich möchte 
nicht dabei sein, wenn ihr euch schlagt; 
ich bin noch nie neugierig gewesen. 
Ich gehe!“ 

Und Swen schloß sich ihr an. 

Sie hörten Tina noch sagen: „Ich 
habe dich so oft gefragt, wie weit du 
mit deinem Studium bist, und immer 
hast du mir geantwortet: Das dauert 
noch eine Weile.“ 

Und Michael lallte: „Na, mal ist die 
Weile eben um“, und er legte sich 
aufs Sofa. Tina deckte ihn mit einer 
Wolldecke zu, kochte ihm einen star- 
ken Kaffee und setzte sich neben ihn. 


Vier Tage später gingen sie nach 
Ladenschluß zu Beate. Sie wußte na- 
türlich schon alles, Sabine hatte es ihr 
erzählt. „Das schöne Studium“, ‚sagte 
sie. 

Aber Tina war gar nicht traurig. Im 
Gegenteil, sie strahlte. „Wir haben 
einen ganz prima Plan. Michael bleibt 
ein oder zwei Jahre in diesem Verlag, 
und dann sucht er sich eine Stellung 
in München oder Hamburg, und ich 
gehe dann wieder auf die Uni.“ 

Auc Beate hatte Neuigkeiten zu 
berichten. Der Milchmann hatte schon 
vier Bilder gemalt, in Öl selbstver- 
ständlich, das stand alles in den zwei 
Briefen, die er geschrieben hatte. Aber 
außer diesen zwei Briefen waren noch 
neun Postkarten gekommen, und das 
alles in den paar Tagen. 

Michael und Tina gingen gegen 
neun Uhr wieder. Sie waren kaum aus 
der Tür, als es klingelte. Das war um 
diese Zeit ungewöhnlich. 

Beate ging in den Flur, sah durch das 
Gucloch und glaubte, ihren Augen 
nicht zu trauen. Herr Maschke vom 
Fructhof stand draußen, dick und 
frech und feingemact. Für den Bruch- 
teil einer Sekunde war sie fassungs- 
los, dann öffnete sie entschlossen die 
Tür. 

Er sagte: „Guten Abend, ich wollte 
Sie mal besuchen, damit Sie nicht so 
allein sind.“ 

Sie legte einen Finger auf den 


Nein! Es gibt eine moderne Methode, sich auf einfachste Weise die Füße 
zu erfrischen: »fussfrisch«. Sie verschaffen sich damit das Gefühl, den 
ganzen Tag in der Wanne zu stehen. 


»fussfrisch«e morgens sekundenschnell auf die Füße gesprüht, kühlt und 
erfrischt für den ganzen Tag und befreit Sie von müden und brennenden 
Füßen. »fussfrisch« desodoriert nachhaltig - hält also die Füße zuver- 
lässig geruchfrei und verhindert Fußpilzerkrankungen. Wohlbefinden 
beginnt bei frischen Füßen - beginnt bei »fussfrisch«. Auch Ihre Füße 
haben's nötig! 


»fussfrisch« 
ist 
besser! 


Bis zu den Füßen gepflegt sein - | 
mit »fussfrisch«! 
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Die Ehe 

ist 

kein 
Kinderspiel 


Mund und deutete mit der anderen 
Hand in die Wohnung. ‚Meine Freun- 
din wohnt bei mir, solange mein 
Mann nicht hier ist. Sind Sie mit Ih- 
rem Wagen hier?“ Er nickte. 

„Warten Sie bitte an der Ecke auf 
mich, ich komme in fünf Minuten.“ 

Noch nie hatte Beate sich so schnell 
umgezogen. Das schwarze Kostüm, die 
Schuhe mit den ganz hohen Absätzen. 
Während sie sich die Wimpern tuschte, 
sprach sie leise vor sich hin. „So eine 


Frechheit! Er nimmt sich das nur her- 
aus, weil er genau weiß, wie wichtig 
er für uns ist. Der soll sich wundern!“ 

Sie hängte sich den Mantel über 
die Schultern, griff nach ihrer Hand- 
tasche und ging. Ganz ruhig und ge- 
lassen stieg sie in Maschkes großen 
Opel. „Nett, Herr Maschke, daß Sie 
gekommen sind. Mir ist so richtig nach 
Ausgehen heute.“ 

Herrn Maschke war gar nicht „nach 
Ausgehen“. Er hatte für diesen Abend 
ganz anders geplant. So mehr gemüt- 
lich zu Haus. Aber er verdiente viel 
Geld, und er ließ sich nicht lumpen. 

Er führte Beate in die Ciro-Bar. 
Sie saßen an einem kleinen Tisch. Er 
bestellte Champagner und eine Klei- 
nigkeit zu essen. Die Kleinigkeit war 
ein Hummercocktail mit Toast. 

Beate mußte jetzt sehr diplomatisch 
vorgehen, sich Herrn Maschke vom 
Halse halten und ihn dennoch für sich 
gewinnen. 

Sie fing an zu erzählen. Sie erzählte 
von ihrer großen Liebe zu Karl-Heinz. 


Sie erzählte, daß sie ihn gegen den 
Willen ihrer Eltern geheiratet habe. 
Sie erzählte von ihrer ersten Ehe und 


von ihrer Stiefmutter, und sie er- 
zählte von den Freunden. 
Als sie fertig war, wußte Herr 


Maschke, daß er neben einer Frau saß, 
die ihren Mann über alles in der 
Welt liebte. Das rührte ihn. Welchen 
Mann rührte so etwas nicht? 

Und dann sagte sie: „Herr Maschke, 
Sie erzählen gar nichts. Sie tragen 
einen Trauring, wie ich sehe. Wie 
kommt es, daß Sie hier so allein mit 
mir sitzen können? Was ist mit Frau 
Maschke?“ 

Maschke starrte erst eine Weile 
tiefsinnig in sein Glas, dann trank er 
ganz langsam: „Frau Maschke ist für 
mich das Konto, das ich nicht anrühre, 
ohne das ich mich aber sehr unsicher 
und schutzlos fühlen würde.“ 

„Und die Liebe?“ fragte Beate leise. 

Maschke trank sein Glas leer. „Es 
war der größte Fehler meines Lebens, 
daß ich nie an die Liebe geglaubt 


habe. Wenn man nicht daran glaubt, 
erlebt man sie auch nicht. Aber las- 
sen wir das. Es ist nötig, daß ich wie- 
der nüchtern werde. Herr Ober, brin- 
gen Sie uns bitte zwei Mokka.“ 

Am nächsten Morgen auf dem 
Fruchthof behandelte er Beate wie 
einen Kumpel, mit dem man durch 
dick und dünn gegangen ist, und das 
war ungemein günstig für sie. 


Der Milchmann schrieb noch eine 
Woche lang Tag für Tag mindestens 
drei Karten, aus denen hervorging, 
wie zufrieden er war, und wie sehr 
er alles genoß, was sich ihm bot. 

An einem Montag kam gar keine 
Post. Beate rief mittags bei Tina an, 
und Tina sagte: „Mensch, montags, 
da kommt selten was, das weiß man 
doch.“ 

Am Dienstag kam aber auch nichts, 
und auch in den darauffolgenden Ta 
gen nicht. 

Es war etwas geschehen, was Beate 


Besser 
wohnen 
mit 
Dineit 


Warum lieben Kinder Zucker? 


So ein Kindertag ist ausgefüllt mit Laufen, Springen und Toben. 
Welcher Erwachsene hielte das aus? Woher kommt diese Kraft? — 
Aus den Muskeln! Und der Brennstoff für die Muskeln sind die 
Kohlenhydrate. Zucker ist ein reines Kohlenhydrat, er ist der 
reine Energiespender der Natur. Daher gehört er zu einer gesun- : 
den Kindermahlzeit. Zucker ersetzt die verbrauchten Energien 
in Minutenschnelle. Gerade Kinder, die sich beim Spiel leicht N 
verausgaben, haben ein echtes Verlangen nach Zucker. Ein kräf- r 
tiges Butterbrot, dick mit Zucker bestreut, ist nun einmal das n 
N Schönste für ein Kinderherz. Aber auch im Nachtisch 'darf 
Menschen, die zu wohnen verstehen, bevorzugen Zucker nicht fehlen... r 
formschöne praktische Dinge. I 
Zu ihrem selbstverständlichen Komfort gehört v 
DINETT, der rollende Klapptisch. >| x 
DINETT ist elegant, strapazierfähig, vielseitig verwendbar ® n 
und außerordentlich praktisch. zau e 
DINETT schafft viel Platz im Handumdrehen und ” 
beansprucht selbst nur eine Handbreit Raum. j 
Zusammengeklappt verschwindet DINETT in der kleinsten Ecke. 7 Y 
Die Tabletts aus Compodur® sind unempfindlich gegen Kratzer, g , ! 
Hitze und Feuchtigkeit, mit warmem Wasser leicht zu pflegen. s Apfelreis für Kinder: o 
Bremshey Zutaten: Äpfel, Reis, Zitronenschale, Butter, Zucker und Zimt nach h 
Geschmack. a 
Ä DINETT besitzen heißt: anderen voraus sein! 
% dick mit Zucker und Zimt bestreuen. H 
DINETT erhalten Sie in allen guten Fachgeschäften der rollende Klapptisch 
Bezugsquellennachweis auch durch den Hersteller: Bremshey G.m.b.H. Abt.24 Solingen - Ohligs Unser Tip: Mit Rosinen mögen Kinder (und Väter) das Gericht besonders gern. . 
Schweiz: Eduard Müller Postfach 44 Küsnacht ZH d 
Auslondsvertret 
Osterreich: J.H. Kaindl, Wien VII Kaiserstraße 113-115 x Aukolk 
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nicht ahnen konnte. Sie sah im Gei- 
ste das charmante kleine Pariser 
Nähmädchen — man hörte soviel da- 
von —, das den Milchmann betört hatte. 
Sie sah die beiden Hand in Hand im 
Frühlingssonnenschein die Boulevards 
entlang bummeln. 

Beate bißB die Lippen zusammen 
und dachte: „Nicht bei mir!“ 

Für die Besitzerin eines gut florie- 
renden Milchgeschäftes ist es keine 
Kleinigkeit, einfach wegzufahren. 
Aber es ließ sich vorbereiten. Sie 
würde fliegen, weil es weniger Zeit 
kostete. Und sie würde alles von dem 
Geld bezahlen, das ihr Vater ihr da- 
mals geschenkt hatte. Herr Maschke 
würde ausnahmsweise und nur wegen 
der Freundschaft, die ihn mit Beate 
verband, das Obst und das Gemüse 
ins Haus liefern. Die Kundschaft 
wurde vorbereitet. 

Swen hatte Beate hundert Ansichts- 
karten von Paris besorgt. Er hatte sie 
in einem Kaufhaus aufgetrieben. Und 
Beate schrieb drei Abende lang an 
ihre Kunden die herzlichsten Grüße. 
So etwas gehörte einfach zum Ge- 
schäft. In Paris würde sie die Mar- 
ken aufkleben und alles in den Ka- 
sten stecken. Sie brauchte dann dort 
die Zeit nicht fürs Schreiben zu op- 
iern. Außerdem wußte sie gar nicht, 
was sie in Paris erwartete. 

Als sie im Flugzeug saß, dachte sie: 
Dieses Biest! Sicherlih heißt sie 
ivonne oder Georgette, und unser- 
»iner heißt nur Beate. 

Aber das Wesen, das den Milc- 
mann davon abgehalten hatte, weitere 
Karten und Briefe an seine Frau zu 
schicken, hieß weder Yvonne noch Ge- 
orgette, es hieß Christian. 

Karl-Heinz hatte Christian kennen- 
selernt, als er einen Angler am Seine- 
Ufer malte. Christian hatte sich hinter 
ihn gestellt und ihn nach einer Weile 
deutsch angesprochen. „Ich würde es 
lassen“, hatte er gesagt. 

Der Milchmann, der mit seiner Ar- 
beit sehr zufrieden war, hatte sich 
umgedreht und mit glücklichem Lä- 
chelnd gesagt: „Nicht wahr, es ist gut. 
Es kann so bleiben." 

Da hatte der andeıe sehr bitter auf- 
gelacht. „Gut? Was ist schon gut?“ 

Da waren sie beide ins Gespräch 
gekommen, und der Milchmann hatte 
den Fremden zu einem Pernod einge- 
laden. Christian kam aus Düsseldorf. 
Er hatte dort von der Hochschule für 
bildende Künste ein Stipendium be- 
kommen und malte ein halbes Jahr in 
Paris. 

Christian hatte, wie der Milchmann 
es später immer beschrieb, die Haare 
von vier Personen auf dem Kopf, und 
eine ganz niedrige Stirn. Wenn er 
lachte, lachtz er bitter, und wenn er 
etwas sagte, waı es immer etwas De- 
struktives. Er klärtte den Milchmann 
über die Mangelhaftigkeit aller Kunst- 
werke auf und bewies ihm, daß es 
sich gar nicht lohnte, noch mehr man- 
gelhafte Bilder zu malen. 

„Aber die großen Meister“, warf 
der Milchmann völlig eingeschüchtert 
dazwischen. 

„Haben Sie die Mona Lisa gese- 
hen? Er hat zu lange daran gemalt! 
Und dies Lächeln ist kein Lächeln, der 
Mund ist verzeichnet. Das ist das Ge- 
heimnis der Mona Lisa. Das und 
nichts anderes.“ 

Es gehörte auch ganz offenbar zu 
Christians Erkenntnissen, daß der 
Mensch sich nicht überarbeiten solle, 
denn ab Mittag hatte er immer Zeit. 
Er aB mit dem Milchmann, der selbst- 
verständlich für beide bezahlte, und 
verbrachte danach den Rest des Tages 
mit ihm zusammen. 

Nach zwei Tagen war Karl-Heinz 
soweit, daß er beschloß, nie wieder 
zu malen. Nach weiteren zwei Tagen 
schrieb er nicht mehr an seine Frau. 
Was sollte er auch schreiben? Daß al- 
les an der Unvollkommenheit des Uni- 
versums scheiterte? Daß keine Bemü- 
hung sich lohnte, weil sie nie etwas 
anderes sein würde als eben eine Be- 
miihung? 

In dieser Verfassung war Karl- 
Heinz, als Beate in Paris ankam. Sie 
übernachtete in einem kleinen Hotel, 
und morgens um sieben Uhr saß sie 
In einem Taxi ‚und fuhr zu ihrem 
Mann. Er wohnte in einer Pension, 
die Christian ihm empfohlen hatte, es 
wurde dort deutsch gesprochen. 


Beate stellte sich vor, und die Wir- 
tin sagte: „Er ist nicht hier, er ist zu 
den Hallen gefahren.“ 

„Zu den Kunsthallen?“ fragte Beate. 

„Nein, zu den Markthallen! Er 
will aber um neun Uhr zum Frühstück 
wieder hier sein.“ 

Beate wartete in seinem Zimmer. 
Sie sah sich die Bilder an, die er ge- 
malt hatte, und stellte wieder einmal 
fest, daß Karl-Heinz ein Genie war. 
Dann durchsuhte sie Handtücher 
und Kopfkissen nach Lippenstiftflek- 
ken und kramte hemmungslos in al- 
len Schränken und Schubfächern her- 
um. Nicht die leiseste Spur deutete 
auf die Existenz einer Yvonne oder 
Georgette hin. 

Karl-Heinz kam gegen zehn. Er war 
so erfreut, Beate zu sehen, daß der 
letzte Rest Mißtrauen bei ihr dahin- 
schmolz. 

Während des Frühstücks erzählte 
er ihr von Christian. 

„Malt er denn nicht?" fragte Beate 
dazwischen. Und dann verfügte sie 
über ihren Mann, wie eine Mutter 
über ihr Kind. „Du bist mit diesem 
Christian um ein Uhr verabredet? Wir 
werden ihn versetzen, denn das macht 
ihn bestimmt glücklich. Es wird ihm 
wieder bestätigen, daB das Univer- 
sum unvollkommen ist.“ 

Beate, die als Kind zu größter Spar- 
samkeit erzogen worden war und die 
jetzt gewöhnt war, mit Pfennigen zu 
kalkulieren, verschwendete mit ihrem 
Mann das Geld, das ihr Vater ihr zur 
Hochzeit geschenkt hatte. Sie zogen 
in ein gutes Hotel, Karl-Heinz fiel ein 
bißchen auf, aber das schadete nichts, 
und sie genossen den Luxus, der ih- 
nen dort geboten wurde. 

Tagsüber sahen sie sich alles an, 
vom Eiffelturm bis zum Louvre, und 
abends waren sie da, wo Jazz gespielt 
wurde. Sie genossen Paris vier Tage 
lang, dann fuhren sie mit der Bahn 
wieder nach Haus. 

Christian war vergessen. 


Im Geschäft war alles gutgegangen. 
Beate rief die Freunde an, und sie 
wurden gleich am ersten Abend bei 
Tina und Michael eingeladen. Sabine 
und Swen holten sie ab, und zu vie- 
ren kamen sie dort an. 


Tina bewirtete sie mit heißem Käse- 
gebäck und kaltem Bier. „Es sieht schon 
ein bißchen ungemütlich- aus“, ent- 
schuldigte sie sich, „aber es geht nicht 
anders, morgen werden: unsere Mö- 
bel abgeholt.“ Sie hatten sich noch 
einmal viel zu erzählen. Der Milch- 
mann berichtete aus Paris, Beate 
schwärmte von der Eleganz der Ge- 
schäfte und von der Eleganz der 
Frauen dort, und Michael sprach von 
seiner Zukunft in Stuttgart. Plötzlich 
waren sie alle ganz traurig. Sabine, 
die sich selber immer als ‚alte Heul- 
suse‘ bezeichnete, bekam Tränen in 
die Augen. „Kinder, jetzt sind wir 
alle erwachsen, das läßt sich nicht 
mehr verheimlichen. Wir sind völlig 
selbständige Menschen, _ und von 
Frühehen kann auch keine Rede mehr 
sein, denn wir stehen alle auf eige- 
nen Füßen.“ 

„Bis auf mich“, sagte Swen. „Ich 
stehe auf deinen. Aber das macht mir 
nichts aus. Eines Tages ändert sich 
das, und dann bin ich der Herr im 
Hause.“ 

Tina goß noch einmal die Bierglä- 
ser voll. „Ihr haltet Reden wie auf 
einer Trauerfeier.“ 


Und Sabine antwortete: „Es ist auch 
sehr traurig. Irgend etwas ist gesche- 
hen. Wir werden auseinander geris- 
sen und werden uns nur selten sehen, 
denn wir müssen ja arbeiten. Und 
eines Tages, wenn Swen fertig ist, 
gehen auch wir woanders hin.“ 


„Dann sind nur wir noch hier“, 
sagte Karl-Heinz. „Wir erzählen dann 
später unseren Kindern, was wir für 
gute Freunde hatten.“ 

Beate holte ihr Taschentuch heraus. 
„Ich will es euch sagen, warum soll 
ich ein Geheimnis daraus machen? 
Unser Kind wird Ende September ge- 
boren.“ 


Tina stand auf und umarmte sie. 
„Ach, Beate, ich freue mich so, und 
ich kann mir genau vorstellen, wie er 
aussehen wird, der kleine Milchmann.“ 


Ende 


Zum Weihnachtsfest eine ROLLEI - 

das Geschenk der Geschenke. 

Heute die Freude, morgen die Begeisterung: 
So gut kann ich fotografieren! 

Dabei so leicht, so bequem. Modern. 

Sie hat es in sich, die ROLLEI. 

Die Kamera „mit Probebild” - 

mit dem großen 6x6-Sucher, der alles 
genau zeigt: das Motiv, die Schärfe, 

die fertige Wirkung. Man sieht, 

was man hat - und läßt sich beneiden ... 


Ihr Fotohändler berät Sie gern, 

auch über den ROLLEI-Universal-Projektor: 
für alle Dias vom Kleinbild bis 6x6, 
automatisch, fernbedient. 
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tlich aus 


Lieb und teuer soll das neue Zwiebelkostüm allen 
Frauen werden, meint Marc Bohan und 
fütterte deshalb dieses Ensemble aus elefanten- 
grauer Wolle mit kostbarem Chinchilla 


Eine Spezialhaltevorrichtung für Handschuhe ist 
nur eines der praktischen Details, die 

sich hinter dem glatten Äußeren dieser 
schwarzen Tasche aus Krokodilleder verbergen 


Gänseblümchen wird ent- 
blättert. Das war ein Film, das kam 
aus Paris, und das spielte Brigitte 
Bardot. Die Zwiebel wird geschält. 
Das ist eine neue Mode, das komm! 
wieder aus Paris, und das ließ sich 
Dior-Nachfolger Marc Bohan einfal- 
len. Voller Mitleid mit der von Gar- 
derobesorgen geplagten, terminge- 
hetzten berufstätigen Frau entwar! 
er das Zwiebelkostüm, ein Ensembli« 
aus mehreren modischen Hüllen 
die mit vorschreitender Tageszei! 
abgelegt werden können. Morgens 
eilt die zeitknappe Schöne im Win. 
terkostüm mit pelzgefüttertem Jäck 
chen ins Büro oder zum Stadtbum 
mel. Mittags fällt die erste Hülle 
Unter dem pelzgefütterten Jäckchen 
kommt ein korrektes Deux-picces 
aus Wolle zum Vorschein. Abends 
flirtet sie im ärmellosen Seidenblüs- 
chen, das sich unter der zweiten Jak- 
ke verbirgt. Und so ist sie ohne Zeit 
aufwand den ganzen Tag rundher- 
um richtig und passend angezogen 
Mehr über den einfallsreichen Dior 
Ersatz Marc Bohan weiß Petronius 
auf den Seiten 40-51 zu berichten. 


Ein ärmelloses Blüschen aus 


rauchgrauem Seiden-Mousseline 
ist die letzte, feinste 
Hülle der Modezwiebel 
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»Pianissimo« 
im Lärm 


Wie wenig Autofahren mit Motorlärm gekoppelt 
zu sein braucht — dafür erbringen OPEL-Wagen 
täglich den Beweis. Leise und doch kraftvoll ziehen 
diese Wagen an, laufruhig und doch spurtstark 
beschleunigen die elastischen OPEL-Motoren. 
Dabei macht es keinen Unterschied, ob Sie am 
Lenkrad eines OPEL/1200 oder REKORD sitzen; 


Wer OPEL wählt, fä 


Preise ab Werk: OPEL/1200 DM 5675.— (mit OLYMAT DM 5985.—), REKORD 2türig, DM 6385.— 
(mit OLYMAT DM 6695.—) 4türig DM 6875.— (mit OLYMAT DM 7 185.—). Mehrpreise: 1.7 Ltr. Motor 
DM 75.—, Frischluftheizung DM 160.—, Lenkradschloß (nur für OPEL/1200 und REKORD 2türig) DM 35.— 


hrt gut 


ob Sie 40, 50 oder 55 PS unter der Motorhaube 
haben: Das Mehr an Leistung ändert nichts am 
„Pianissimo” der Fahrruhe. — Kommen noch dazu 
so gute Fahreigenschaften, so viel Raum- und 
Sitzbequemlichkeit, wie sie OPEL-Wagen eigen 
sind, dann fällt es nicht schwer, die tägliche Viel- 
seitigkeitsprüfung der Fahrpraxis zu bestehen. 
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DES 
KREMLS 


Die roten Kapitel der 
deutschen Geschichte (IX) 


alter Ulbricht kommt nacı 
Deutschland zurück, im Ok- 
tober 1925. Er kommt aus 


Moskau. Mit einem falschen 
Paß, unter einem falschen Namen, pas- 
siert er die östliche Grenze. 

Diese Vorsichtsmaßnahme ist not- 
wendig, denn jeder Grenzbeamte, je- 
der Polizist könnte ihn verhaften, Der 
Steckbrief gegen den Rädelsführer des 
mitteldeutschen Aufstandes aus dem 
Jahre 1923 ist noch in Kraft. Das hat 
allerdings nicht viel zu bedeuten. Steck- 
brief und Haftbefehl verstauben in den 
Amtsstuben der Polizei, und niemand 
ist daran interessiert, sie wieder her- 
vorzuholen. Der Heimkehrer ist un- 
wichtig, uninteressant, ungefährlich. 
Niemand kümmert sich um ihn. Nicht 
einmal seine eigenen Genossen. 

Aber Walter Ulbricht ist vorsichtig. 
Er fährt nicht zu seiner Familie nach 
Leipzig — Ehefrau Martha und das 
Töchterchen Dorle haben ihn seit zwei 
Jahren nicht mehr gesehen, und er hat 
ihnen seine Rückkehr nicht einmal an- 
gekündigt, er fährt nach Berlin und 
stellt seinen Koffer im Karl-Liebknecht- 


Die Straße frei 


Jedesmal, wenn im Berlin des Jahres 1930 eine Demonstration 
verzweifelter Arbeitsloser stattfand, konnte man einige Straßen- 
ecken entfernt einen Mann von kleinem Wuchs, mit stechenden 
Augen, in Schaftstiefeln und mit einer Schiebermütze auf dem Kopf, 
sehen, der den Verlauf seiner Aktion aus der Ferne beobachtete. 
Dieser Mann war der Organisator der „spontanen” Kundgebungen. 
Dieser Mann schickte sich an, in der Kommunistischen Partei 
Deutschlands eine Rolle zu spielen. Sein Name: Walter Ulbricht 


Haus ab, im Hauptquartier der Kom- 
munistischen Partei Deutschlands am 
Bülowplatz. Hier ist sein Zuhause. Von 
hier aus kann er sich in aller Ruhe um- 
sehen und mit den neuen Verhältnis- 
sen vertraut machen. 

Das Deutschland des Jahres 1925 ist 
längst nicht mehr das von Aufständen 
und Unruhen zerrüttete Land, das er 
vor zwei Jahren verlassen hat. Es wird 
nicht mehr gehungert, demonstriert, 
geputscht, geschossen und gemordet. 
Das wütende Gezänk der Parteien 
schreckt die Bürger nicht mehr aus dem 
Schlaf, aus dem gesunden Schlaf nach 
getaner, fruchtbarer Arbeit. 

Im Deutschland des Jahres 1925 wird 
nämlich wieder gearbeitet. Es geht 
voran, man sieht einen „Silberstreifen 
am Horizont“, Schornsteine rauchen, 
Kohle wird gefördert, Stahl geschmie- 
det. Schon hat Deutschland wieder die 
modernsten Schiffe der Welt und die 
schnellsten Eisenbahnen Europas. Das 
Einkommen der Nation schnellt in die 
Höhe. Die Städte wachsen und geben 
sich ein modernes Gesicht — allen an- 
dern weit voran Berlin. 


ALLE RECHTE UND COPYRIGHT (©) 
BEI VERLAG HENRI NANNEN GMBH 


Generationen werden noch davon 
zehren, was sich hier in der Reichs- 
hauptstadt auf kulturellem Gebiet in 
den „goldenen zwanziger Jahren“ ab- 
spielt. Theater, Literatur, Film — Ber- 
lin ist in diesen Dingen die Hauptstadt 
der Welt geworden. Hier wird begierig 
experimentiert. Und die Franzosen, 
Briten und Amerikaner kommen in 
Scharen, um sich an dem neudeutschen 
Kunst- und Gesellschaftsgetriebe zu 
vergnügen. 

Das politische Geschehen wird in 
diesen Jahren von einem ebenso 
genialen wie besonnenen Mann be- 
stimmt. 

Der nationalliberale Stresemann 
(Volkspartei), zunächst Kanzler, dann 
für sechs Jahre Außenminister, bringt 
das Wunder fertig, die Welt mit 
Deutschland und Deutschland mit der 
Welt wieder halbwegs auszusöhnen. 
Er führt das Deutsche Reich 1926 in den 
Völkerbund, mit Sitz und Stimme im 
Obersten Rat. Der Völkerbund selbst 
spielt zwar im politischen Weltgesche- 
hen eine klägliche Rolle, aber das 
schließt seine moralische und ideelle 
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[Reyno N 


erfrischt Sie Zug 


in Tag im wait der dem Herzen wohltut 

. mit kühlen, erfrischenden Schatten ...diese Stimmung, eingefangen 
in einer Zigarette - das ist Reyno. Voller Tabakgenuß... und zugleich 

reine, natürliche Frische mit jedem Zug - das ist Reyno. Probieren Sie 

Reyno, und erleben Sie selbst diesen neuen, frischen Rauchgenuß. 
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Schlagt die Faschisten, wo ihr sie trefft, verkündete Walter Ulbricht als 
Führer der KPD in Berlin. Es war der Befehl zum offenen Terror. Der Rot-Front- 
kämpferbund rekrutierte seine Kämpfer und Schläger aus dem Heer der Ver- 
zweifelten, die keine Arbeit fanden. Gekämpft wurde gegen alle: gegen das 
sozialdemokratische „Reichsbanner Schwarz-Rot-Gold“, gegen die demokratische 
„Eiserne Front“, gegen den „Stahlhelm“, gegen die SA, gegen die Berliner Polizei 
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Bedeutung nicht ganz aus. In diesem 
Bund sollten sich alle zivilisierten 
Staaten der Erde zusammenfinden, um 
dem Wohl der Menschheit zu dienen, 
und zu diesem Bund zählt nun auch 
Deutschland. 

An der Spitze dieses Staates sitzt 
seit 1925 der greise Feldmarschall Hin- 
denburg, der „getreue Eckard des 
deutschen Volkes“. Für den deutschen 
Bürger der wuchtige Garant, daß diese 
verteufelte Demokratie, in der es sie- 
ben böse Jahre lang drunter und drü- 
ber gegangen ist, nun zur Ruhe und 
Ordnung kommt. 

Sie kommt aber nicht zur Ruhe, diese 
junge Demokratie. Trotz wirtschaft- 
lichen Aufstiegs, kultureller Blüte und 
außenpolitischer Konsolidierung gärt 
und brodelt es weiter. Dafür sorgen 
schon die beiden extremen Parteien: 
) die Kommunisten und die National- 
sozialisten. 

Die „Nazis“ nimmt noch niemand 
ernst. 1925 sitzen im Reichstag zwölf 
nationalsozialistische Abgeordnete, die 
von den 54 Kommunisten niederge- 
brüllt werden. 

„Der Feind steht links“ wird zum ge- 
flügelten Wort der bürgerlichen Par- 
teien. Und man hat Angst vor diesen 
anscheinend so ungestümen Revoluz- 
zern. Der deutsche Bürger, der wieder 


Weiter auf der übernächsten Seite Jeder Schläger ein Held, jeder Geschlagene ein Märtyrer, verkündete 
Dr. Joseph Goebbels zynisch als Gauleiter der NSDAP in Berlin. Die SA provo- 
zierte durch Aufmärsche und Demonstrationen in den Arbeitervierteln blutige 
Straßenkämpfe. Gegenseitig rechnete man sich die Ermordeten und Verletzten 
vor. Goebbels verstand es geschickt, die Opfer aus den Reihen der SA zu Märty- 

4 rern zu machen. So wurde Horst Wessel der Nationalheros des Dritten Reiches 
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EINSTELLBAR und unwiderstehlich! 


Das haternochniebeim Rasieren erlebt. Mit einem einzigen Griff kann er Wer Rasieren sagt, sagt Remington 4 re 
[4 


den neuen Remington auf die Stärke seines Bartes und auf die Emp- 
findlichkeit seiner Haut einstellen. Ganz nach dem eigenen Gefühl 


wählt er die perfekte Rasur x Mit 1512 Schneidkanten rasiert der große Do 
Scherkopf des Roll-A-Matic kurze und lange Barthaare x Das ideale rt Ö LI: A: M ATI C € 
Geschenk für ihn. Mit dem individuell einstellbaren Roll-A-Matic gehen 

Sie sicher, wenn Sie seine Rasierwünsche haargenau erfüllen möch- A H M | N GTO N 
ten. Diesen neuen Remington bekommen Sie mit Kassette für nur88,- VON 
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Er ging uns voran, die Faust geballt zum Schlage. 
Auf Befehl Stalins wurde aus dem Arbeitersohn Ernst 
Thälmann der volkstümliche Führer der deutschen Kom- 
munisten. Die Arbeiter lauschten und folgten ihm. Er ge- 
horchte blindlings den Befehlen des Kreml und machte vor 
1933 die KPD zur größten kommunistischen Partei der Welt 
— außerhalb der Sowjetunion. Diesen Aufgaben war der 
Kleinbürger Wilhelm Pieck (Bild unten (x), mit Familie an 
der Kaffeetafel, 1926), der Mitbegründer der KPD und spä- 
tere Nachfolger Ernst „Teddy“ Thälmanns, nicht gewachsen 
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Sparkassenbuc besitzt, der ein Schre- 
bergärtchen kaufen oder gar ein Sied- 
lungshäuschen bauen will, kann natur- 
gemäß in den „besitzlosen Proleta- 
riern“ nur wilde Gesellen sehen, die 
ihm alles wieder wegnehmen wollen. 
Das Beispiel Rußland zeigt deutlich 
genug, was das Bürgertum vom Bol- 
schewismus zu erwarten hat. Und 
die deutschen Kommunisten machen 
kein Hehl daraus, daß ihr geistiges 
Oberhaupt im Kreml sitzt. Lauthals 
jubeln sie Moskau zu, sind bereit, die 
angeblich bedrohte Sowjetunion mit 
Haut und Haaren zu verteidigen, folgen 
willig allen Befehlen, lassen sich vor- 
schreiben, von wem sie sich führen las- 
sen sollen, und merken in ihrer idea- 
listischen Verblendung längst nicht 
mehr, daß sie nurnoch Werkzeuge sind. 
Handlanger der Außenpolitik Stalins. 

Stalin hat dem Internationalen Kom- 
munismus (Komintern) längst abge- 
schworen. Die Genossen in Berlin, 
Rom, Wien oder Paris interessieren ihn 
nur am Rande. Zuerst kommt der Auf- 
bau in der Sowjetunion — er nennt es 
„Aufbau des Sozialismus in einem 
Lande“ —, zuerst muß Rußland zu einer 
Großmacht heranwachsen, in der er, 


Die Straße frei 


Stalin, die unbeschränkte Herrschaft 
ausübt. Trotzki, der Vorkämpfer der 
Internationalen, ist bereits kaltgestellt 
(1925), und die parteipolitischen Minen, 
an denen die anderen Rivalen hoc- 
gehen sollen, sind bereits gelegt und 
entsichert. 

Die Komintern ist für Stalin nur noch 
ein außenpolitisches Instrument. Die 
kapitalistischen Länder müssen in Un- 
ruhe gehalten werden, und das besor- 
gen ihm die folgsamen deutschen Kom- 
munisten nach Wunsch. 

Allerdings, es ist nicht immer ein- 
fach, den Wünschen Moskaus gerecht 
zu werden oder sie gar zu begreifen. 
Die biederen deutschen Arbeiter wer- 
den manchmal in groteske Situationen 
gebracht, mit denen sie in ihrer ein- 
fachen, verbohrten Revoluzzer-Menta- 
lität nicht fertig werden. 

Da laufen — man schreibt das Jahr 1926 
— im Stettiner Hafen drei schmuce 
deutsche Schiffe ein: die „Gothen- 
burg“, die „Arturshoff“, die „Colberg“. 

Die Hafenarbeiter — darunter viele 
Kommunisten — stehen bereit, die La- 
dung zu löschen. Was kommt zum Vor- 
schein? Munitionskisten! Schon rennt 
der erste Genosse zu seinem Betriebs- 
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Marschieren für die Abtreibung. Mit allen Mitteln. 
gesetzlich oder ungesetzlich, unter Ausnutzung jeg- 
licher Unzufriedenheit, versuchen die Kommunisten, die 
bürgerliche Ordnung und die Weimarer Republik zu 
zersetzen. Auch diese konservativen Bäuerinnen (Bild) 
werden unter dem Schlagwort des Kampfes gegen den 
Abtreibungs-Paragraphen ($ 218) vor den kommunisti- 
schen Karren gespannt. „Wir müssen uns auf die brei- 
ten Massen der Frauen legen“, forderte Thälmann 
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gut vorbereitet- | perfekt gekocht! 


mit allem, was zu einer richtigen Rindfleisch- I! PT SP. : Ts Eins aber fehlt noch an dieser Suppe: Das 
suppe gehört. Da schmeckt man so richtig EEE u rn Glanzlicht der Vollendung! Das setzen Sie ’ 
das herzhafte Rindfleisch. Und das pikante zZ, beim Kochen auf — wenn Sie die Rindfleisch- 
Drumherum: ausgesuchte Gewürze, appetit- 3 / suppe von Knorr mit Liebe und Sorgfalt zube- 
liche Eiernudeln. Alles ist mit Erfahrung und Sn " reiten. Dann können Sie stolz servieren: vier 
Sorgfalt von einem Meisterkoch komponiert Ve, Teller voller Wohlbehagen. — Guten Appetit! 
- das ist die Rindfleischsuppe von Knorr. P 
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Um Blickpunkt der “Wünsche 


Elegant und formvollendet ist die internationale ANKRA 
Uhren-Kollektion mit der Wertplombe. Eine erhöhte Siche 
_ heit gibt der gemeinsame Garantie-Service von 
1000 ANKRA Fachgeschäften. Jedes ANKRA Modell 
führung und modischen 


im internationalen Stil 
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wie wichtig und dig eine regelmäßige Verdauung ist; denn träger Stuhlgang kann man- 
cherlei Beschwerden zur Folge haben. Man wird mißmutig, reizbar, arbditsunlustig. Oft stellen 
sich Kopfschmerzen ein, die Haut neigt zu Unreinheiten, man nimmt zu. Auch Störungen des 
Stoffwechsels, Hämorrhoiden usw. sind häufig auf Verstopfung zurückzuführen. 


Täglich einmal... das ist das mindeste! Dazu verhilft DARMOL zuverlässig und auf ganz 
milde Weise. 
Das Besondere an DARMOL 


Die kleinen DARMOL-Täfelchen sind nicht ohne Grund aus Schokolade; denn dieser rein 
pflanzliche, wohlschmeckende Wirkstoffträger sorgt für eine gleichmäßige Verteilung aller 
Wirkstoffe über die Darmwände. 
Dorminhalt lock: d weich. 
nd runden DARMOL regt mild die Darmbewegung an, 
; es fördert die natürliche Schleimbildung und 
erweicht den Darminhalt. So sorgt DARMOL 


=, für müheloses Abführen. Selbst bei 
hartnäckiger Verstopfung regelt 

; DARMOL die Darmfunktionen auf . 


Dorminhalt ist verhörtet 


natürliche Weise. Auch für Kinder 
ist DARMOL völlig unschädlich. 


Darum der gute Rat: Nimm DARMOL, Du fühlst Dich wohl 
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zellenleiter, und der glaubt zu wissen, 
wie sich ein braver Kommunist in die- 
ser Situation zu verhalten hat: Die La- 
dung wird nicht gelöscht. Mordwerk- 
zeuge für die reaktionäre Reichswehr 
dürfen nicht von braven Arbeiterfäu- 
sten an Land gebracht werden. 


Stunden später sieht man die glei- 
chen Genosen mit Eifer an der Arbeit; 
und die Ladung wird gelöscht, denn 
die Mordwerkzeuge kommen aus Le- 
ningrad. Empfänger ist die Reichswehr, 
was aber nicht an die Öffentlichkeit 
dringen darf. An die willigen Arbeiter 
wird ein Schweigegeld verteilt. Die 
Granaten aus Moskau sind von einem 
Kaliber, das der Versailler Vertrag der 
Reichswehr verboten hat. 

Manch ein Arbeitergehirn versucht 
nun zu begreifen, was hier geschieht: 
Die Sowjetunion liefert Waffen an die 
reaktionäre Reichswehr, die jederzeit 
bereit ist, die kommunistischen Auf- 
stände in Deutschland niederzukar- 
tätschen. 

Unter den Arbeitern befinden sich 
jedoch auch Sozialdemokraten. Auch 
die melden den Vorfall innerhalb ihrer 
Parteiorganisation nach oben, und am 
17. Dezember 1926 bringt der SPD- 
Reichstagsabgeordnete Scheidemann 
diese Waffenschmuggel-Affäre prompt 
vor das Plenum. Die SPD ist empört, 
die KPD-Fraktion schweigt betreten, 
ebenso die Nazis, und der Reichs- 
regierung ist die Affäre peinlich, da 
der Außenminister Stresemann gerade 
so schön mit seinen französischen 
Freunden verhandelt. 

Auch innerhalb der KPD kommt es 
darob zu einer schweren Krise. Nicht 
alle Genossen sind bereit, die Schau- 
kelpolitik Stalins mitzumachen. 


Letzten Endes behalten natürlich 
Stalins Vertrauensmänner die Ober- 
hand. Thälmann erklärt schlicht: Was 
den Interessen der Sowjetunion ent- 
spricht, ist auch dem deutschen Arbei- 
ter von Nutzen. 


Dieser folgsame Mann hat im Okto- 
ber 1925 die Führung der Partei über- 
nommen. 

In Deutschland ernannte Stalin 
Ernst Thälmann zum Vorsitzenden 
des Politbüros. Es war eine bezeich- 
nende Wahl. Dieser Hamburger 
Hafenarbeiter, der schwerlich in sei- 
nem ganzen Leben je eine regel- 
mäßige Arbeit gekannt haben kann 
und der Typus des völlig ungelern- 
ten Arbeiters war, ungeschult, hy- 
sterisch, unfähig, einen zusammen- 
hängenden Satz zu sprechen, völlig 
unmissend, ein Trinker, umgeben 
von einer finanziell und moralisch 
korrupten Clique, war höchst ge- 
eignet für die Rolle eines „Ehren- 
Proletariers, dessen unerschütter- 
liche Treue zur Somjetunion den 
verräterischen Zweifeln und Anmür- 
fen dekadenter Intellektueller dra- 
matisch gegenübergestellt mwerden 
konnte; und dabei waren Stalin und 
Manuilsky seiner hilflosen Abhän- 
gigkeit in politischen Fragen sicher. 
Franz Borkenau: „Der europäische 
Kommunismus, Francke-Verlag, Bern 
1952) 
Margarete Buber-Neumann, die 

Frau des intellektuellen Kommunisten 
Heinz Neumann, schildert den Arbei- 
terführer folgendermaßen: 

Thälmanns Anblick hatte etwas 
Gesundes, Starkes, ja, eigentlich sehr 
Sympathisches. Er sah genauso aus, 
mie man sich den Hamburger Ha- 
fenarbeiter vorstellt. Breitschultrig, 
ungelenk in den gr mn mit 
einem gutmütigen Proletengesicht. 
Seine Reden waren das Unmöglich- 
ste, was man sich überhaupt vor- 
stellen konnte, sie besaßen keinen 
Anfang und kein Ende, und mas in 
der Mitte mit lauter Stimme gesagt 


murde, mar meist nicht zu enträt- 
seln. Jahrelang blieb es mir unbe- 
greiflich, weshalb man ausgerechnet 
diesen Menschen als Redner der KPD 
auftreten ließ, und ebenso unbe- 
greiflich war es mir, weshalb er zum 
führenden Mann der KPD gemacht 
murde, Wie es um seine politischen 
bestellt war, wußte ich 
nicht. 


Als ich Thälmann nach einer 
reichlich frostigen Begrüßung dus 
erstemal gegenübersaß — obgleich er 
mich bis dahin nur vom Hörensagen 
kannte, schien ich ihm nicht sonder- 
lich sympathisch zu sein —, mollte 
ich, um die Verlegenheit zu über- 
minden, ein Gespräch zustande brin- 
gen. Aber es gelang nicht. Auch um 
Wirtshaustisch konnten ihm mahr- 
scheinlich nur die folgen, die ihn 
schon länger kannten und so die ge- 
mundenen Gänge seiner „Dialektik“ 
zu entschlüsseln verstanden. Er re- 
dete ständig in vermwickelten politi- 
schen Vergleichen, die mit eruptiv 
hervorgestoßenen Phrasen abmech- 
selten. Der politische Vergleich ge- 
hörte nun mal zum KP-Stil. Einer- 
seits verpflichtete der Internationu- 
lismus dazu, andererseits die Tut- 
sache, daß Hinweise auf die „in die 
Geschichte eingegangene Arbeiter- 
bewegung“, ständig im Munde ge- 
führt mwerden mußten. Schon im 
Laufe eines Satzes ging ihm häufig 
der Faden verloren, oder er unter- 
ließ es einfach, einen begonnenen 
Gedankengang zu Ende zu führen. 
Dafür aber sprach er um so lauter 
und mischte Hamburger Platt und 
Hochdeutsch beliebig durcheinander. 


Zwei Jahre lang traf ich Ernst Thäl- 
mann bei den verschiedensten Ge- 
legenheiten, er kam auch in unsere 
Wohnung, aber ich erlebte kein ein- 
ziges Mal, daß so etwas wie ein Ge- 
spräch mit ihm zustande kam. Thäl- 
mann schien immer der Meinung zu 
sein, er sei den Anwesenden, wenn 
es auch nur zwei oder drei Leute 
maren, eine politisch tiefschürfende 
Betrachtung schuldig, genau das, 
mozu er ganz und gar unfähig mar. 
„Teddys“ Stilblüten waren für die In- 
telligenz der Partei ein gefundenes 
Fressen; manche von ihnen mögen 
lediglich gut erfunden worden sein, 
aber einige beruhen sicher auf ech- 
ten Aussprüchen Thälmanns. „Wie 
ein totgeborenes Kind, das sich im 
Sande verlief...“, „...in der Stunde 
des Augenblicks!“ und „die Straßen- 
bahner stehen mit einem Bein im 
Grab, mit dem anderen nagen sie am 
Hungertuch!“, worauf aus dem Pu- 
blikum der Zuruf kam: „Und mer 
klingelt?“ Oder jene besonders oft 
zitierte Formulierung: „Man muß die 
Frauen mit den eigens dazu geschuf- 
fenen Organen bearbeiten!“ 


Aber mochte man in den Kreisen 
der Partei-Intelligenzler auch über 
solche Entgleisungen lachen, die 
kommunistischen Arbeiter hingen 
an Thälmann. Sie sahen in ihm einen 
der Ihren, und das ganz mit Recht. 
Und sogar der größte Teil der In- 
tellektuellen in der KPD drückte 
trotz vieler Witzeleien beide Augen 
zu. Man mar klug genug, einzusehen, 
daß es nicht ganz ohne Bedeutung 
mar, einen Mann dieser Art an der 
Spitze einer Partei wie der KPD zu 
haben. Er mar das geeignetste Aus- 
hängeschild und gewann in kurzer 
Zeit die allgemeine Popularität, die 
für den Führer der Kommunisti- 
schen Partei so wichtig mar. 

Er mar alles andere als ein Ehr- 
geizling und litt oft unter der Rolle, 
die man ihm aufgezwungen hatte. 
Immer mieder rettete er sich nach 
seiner Vaterstadt in den Schoß sei- 
ner Familie oder in die Kneipe zu 
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seinen Freunden, wo er sich so ge- 
ben durfte, wie er in Wirklichkeit 
mar. Anhänglichkeit an seine alten 
Kameraden und starkes Verantmwor- 
tungsgefühl gegenüber seiner Fami- 
lie gehörten zu seinen liebenswerte- 
sten Charakterzügen. (Margarete 
Buber-Neumann „Von Potsdam nach 
Moskau“, Deutsche Verlagsanstalt, 
Stuttgart.) 


Die „Charakterzüge* Walter Ul- 
brichts, Stalins zweiten Gefolgmanns, 
werden von den Genossen und Genos- 
sinnen nicht ganz so positiv beurteilt. 

Clara Zetkin, das „gute Gewissen 
ler Partei“, stöhnt verzweifelt: 

Ein gütiges Schicksal bemwahre die 
Deutsche Kommunistische Partei da- 
vor, daß dieser Mann mal an die 
Oberfläche gespült wird. Der Mann 
gefällt mir nicht. Sehen Sie in seine 
Augen, und Sie werden erkennen, 
mie verschlagen und unaufrichtig er 
ist. 


Einer unter vielen ist Walter Ulbricht (x). Er darf 
zuhören. Andere sind die Wortführer der KPD aufeinem 
der vielen „Antifaschistischen Kongresse“. Ulbricht legt 
sich nicht fest, er lauert auf die Parole aus Moskau. Er 
wartet; seine Zeit als Sprecher der KPD wird kommen 


Walter Ulbricht wurde unaufhalt- 
sam „an die Oberfläche gespült“. Mit 
allen Mitteln der Intrige hat er es 
bis zum Bezirkssekretär von Berlin- 
Brandenburg gebracht. Aber .diese 
Position dient ihm nur als ein Sprung- 


_brett. Er will in die Parteiführung und 


beginnt eine zähe, emsige Wühlarbeit. 
Die Gegensätze zwischen Thälmann 
und dem Intellektuellen Heinz Neu- 
mann sind ein gefundenes Fressen für 
ihn. Mit Geschick spielt er die An- 
hänger des einen gegen die des ande- 
ren aus und schafft sich eine eigene 
Gefolgschaft, die auf Gedeih und Ver- 
derb auf ihn angewiesen ist. 

1928 wird er Reichstagsabgeordne- 
ter. Zum Unterschied zu seinen unge- 
hobelten, respektlosen Genossen, be- 
nimmt sich Ulbricht im Parlament zu- 
rückhaltend, fast vornehm. Er beteiligt 
sich nicht an den Schlägereien, stimmt 
nicht in die Sprechhöre seiner Ge- 
nossen ein und ergreift nur höchst 
selten das Wort. Meistens sitzt er 


Stunde der Entspannung 


Dual party 1007 V/1 
Verstärkerkoffer 

mit abnehmbarem Traggriff 
Gewicht 8,9 kg 

unverbindlicher Richtpreis 314 DM 


Feierabend — endlich Zeit, die Schallplatten zu hören, 
die man liebt. Für den anspruchsvollen Musikfreund 
gehört dazu der Dual party 1007 V/1. 

Ansprechende Form und absolute Zweckmäßigkeit 
sind die äußeren Kennzeichen dieses Verstärkerkoffers, 
der einen Zehnerstapel von Schallplatten aller Größen 
automatisch abspielt — funktionssicher, originalgetreu 
und in höchster Brillanz. Und das Beste: 

Sie können ihn mit Ihrem Rundfunkgerät koppeln und 
so in eine vollständige Stereoanlage verwandeln! 


Dual party 1007 V/1 — ein Plattenwechsler für Musik- 
liebhaber mit feinem Gehör. Ihr Fachhändler wird Ihnen 
dieses hochwertige Phonogerät gern vorführen. 


Zum guten Ton gehört Dual 
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Sechsämtertropfen 


CALOR das Problem 
der Heimfrisur 


Eine neue Schöpfung von Calor: Die Trockenhaube für »Zuhause« 


Jetzt können Sie noch in letzter Minute Ihre Abendfrisur selbst gestalten. Einfach den Kopf unter die 
Brause — shampoonieren — und legen. Die Calor-Trockenhaube sorgt in Ihren eigenen vier Wänden 
für schnelle, frisurgerechte Warmluft-Trocknung. Mit ihrem idealen Schnell-Clip ist sie im Handum- 
drehen an jeder Tür, an jeder Leiste befestigt. Richtpreis DM 78,— 


Vorführung dieser neuen Trockenhaube in jedem guten Elektrofachgeschäft. Bezugsquell ch 
und Prospekte sendet Ihnen gerne die 


Minerva GmbH, Abt. 3 - München 13 - Postfach 425 


Die Straße frei 
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ruhig und gelassen auf seiner Bank 
und hört zu. 

„Das einzige Auffällige an ihm wa- 
ren seine abfallenden Schultern“, 
urteilt die Alterspräsidentin Clara 
Zetkin. „Von hinten sah er aus wie 'n 
Giebeldach.“ 


Der ehemalige Funktionär Karl Ebert 
weiß aus dieser Zeit über Ulbricht 
folgendes zu berichten: 


Ich leitete damals (1929) das Sekre- 
tariat des Bezirks in Berlin, dessen 
politischer Leiter Walter Ulbricht 
gerade geworden war. Wir wohnten 
nicht weit voneinander. Ulbrichts 
Adresse war damals: Berlin-Nieder- 
schöneweide, Hainstraße. 

Was soll ich Ihnen sagen, Sie wis- 
sen doch, wie es unter Menschen ist, 
die gemeinsam in einer politischen 
Partei arbeiten und besonders in 
einer Partei wie der KPD. Man kennt 
alle Stärken und Schwächen, man ist 
nicht nur mwährend der Arbeit zu- 
sammen, sondern geht gemeinsam 
saufen, Karten spielen, kennt per- 
sönliche Sorgen und besucht sich von 
Haus zu Haus. Wir betrachteten uns 
ja als eine ausermwählte Elite, als die 
Avantgarde, und auch unter dem 
Druck der äußeren Welt waren wir 
gezwungen, zusammenzuleben. Einer 
davon machte eine Ausnahme. Das 
mar Walter Ulbricht. Wir fuhren 
jeden Tag zusammen in der S-Bahn. 
Nie hat er eine persönliche Frage 
gestellt, und nie wäre ich auf die 
‘Idee gekommen, ihm eine solche 
Frage zu stellen. Er war kalt, und 
man konnte in seiner Gegenwart 
nicht warm mwerden. Ich kann mich 
nicht erinnern, einmal Walter Ul- 
bricht beim Saufen getroffen zu 
haben. Wir haben zwei Jahre lang 
jeden Mittag zusammen im Kasino 
des Karl-Liebknecht-Hauses geges- 
sen. Natürlich sprachen wir mitein- 
ander. In der S-Bahn, aber auch im 
Kasino mährend des Mittagessens 
murden nur politische Fragen be- 
handelt. 


Ulbricht ist aber auch der rück- 
sichtsloseste Mensch, den ich in 
meinem Leben kennengelernt habe. 
Ich erinnere mich noch genau an den 
Parteitag 1929 im Berliner Wedding. 
Es ging damals um die Gründung 
roter Gewerkschaften (RGO). Bis zu 
diesem Parteitag waren Ulbricht und 
Paul Merker die eifrigsten Für- 
sprecher dieser Idee. 


Kurz vor dem Parteitag. war Ulbricht 
in Moskau und hatte dort erfahren, 
daß die Komintern keine roten Ge- 
merkschaften wolle. Aber von dieser 
Entscheidung Moskaus erfuhr Paul 
Merker kein Wort. Ulbricht ließ ihn 
auf dem Parteitag für die roten Ge- 
merkschaften eintreten. Dann aber 
ergriff er selbst das Wort und kriti- 
sierte Merker in Grund und Boden. 
Der glaubte seinen Ohren nicht 
trauen zu dürfen. Er war so sprach- 
los, daß er nicht einmal protestierte, 
als er seiner Funktion innerhalb der 
Parteiführung enthoben wurde. Er 
murde dann als Vertreter der Kom- 
intern illegal in die USA geschickt. 


Bezeichnend ist Ulbrichts Verhalten 
in der berühmten Wittorf-Affäre. 


Wittorf, ein Schwager Ernst Thäl- 
manns, verwaltete die Kominternkasse 
in Hamburg. Die Kommunisten waren 
auf Moskaus Gelder angewiesen, die 
meist auf russischen Schiffen in den 
Hamburger Hafen gebracht und dort an 
Wittorf übergeben wurden. 


Eines schönen Tages kommt ein Ge- 
nosse aus Moskau und stellt bei einer 
Überprüfung fest, daß die Kasse nicht 
stimmt. Man spricht von einem Fehl- 
betrag von 15000 Mark. Der Fall 


schlägt Wellen. Bis ins ferne Moskau 
dringt die Kunde von den unterschlage- 
nen Geldern. Stalin wittert eine In- 
trige. Er schickt einen jungen Mann 
nach Deutschland, der untersuchen soll, 
was da in Sachen Parteigelder gespielt 
wird. 

Dieser junge Mann, Sohn eines mil- 
lionenschweren Berliner Getreidehänd- 
lers, heißt Heinz Neumann. Er zählt zu 
den talentiertesten Agenten der Kom- 
intern und gilt — er ist Mitglied des 
Deutschen Reichstags — als Verbin- 
dungsmann zwischen GPU, der Kom- 
intern und der KPD. Neumann, dem 
nachgesagt wird, er habe ein bildhüb- 
sches Mädchen aus der Kaukasus- 
gegend in Moskau sitzen, ist einer der 
wenigen nicht-russischen Kommuni- 
sten, die zum inneren Kreis um Stalin 
gehören. 

Auftragsgemäß nimmt also Heinz 
Neumann an einer Sitzung des Zentral- 
komitees der KPD teil, in der der Wit- 
torf-Skandal aufgerollt wird. Ergebnis: 
Thälmann-Schwager Wittorf hat das 
Geld durchgebracht. Und nur um seinen 
Schwager zu decken, hatte Thälmann 
wider besseres Wissen zuvor ver- 
sucht. die Schuld an der Unterschlagung 
dem Hamburger Bezirkskassierer Deh- 
mel in die Schuhe zu schieben. 

Empörung und turbulente Szenen 
im Zentralkomitee. Mit weinerlicher 
Stimme gibt Thälmann seine Verfeh- 
lungen zu und stimmt selber für seine 
Absetzung. 

Als Mitglied des Zentralkomitees 
nimmt Walter Ulbricht stimmberechtig! 
an dieser Sitzung teil. Wie stimmt er? 
Ein Schlag gegen Thälmann wäre zu- 
gleich ein Schlag gegen Stalin. Denn 
eine Gruppe der deutschen KP hatte 
gerade in Moskau Verbindung mit den 
prominentesten Stalin-Gegnern aufge- 
nommen. Und da im Augenblick noch 
nicht abzusehen ist, wer am Ende die- 
ser Machtkämpfe siegen wird, enthält 
sich Ulbricht vorsichtshalber der Stim- 
me. Nicht offiziell. Vor der Abstim- 
mung verläßt er den Raum und ver- 
schwindet eilig — so berichtet ein alter 
Mitarbeiter aus dem KP-Vorstand 
hinter einer Tür, auf der 00 steht. So 
drückt sich Ulbricht vor der Entschei- 
dung. 

Thälmann wird abgesetzt. Sofor! 
veröffentlichen alle KP-Zeitungen die- 
sen sensationellen Beschluß. 

Der abgesägte Führer der deutschen 
KP wird zum Rapport nach Moskau 
zitiert. Wie ein geprügelter Hund 
kommt er in den Kreml. Doch Stalin 
läßt ihn ungeschoren, denn er weiß. 
daß es nur einen Thälmann gibt: er 
weiß, daß er wegen mehr oder weniger 
parteiinterner Affären nicht einen 
Mann fallen lassen kann, der als ein- 
ziger imstande ist, die deutsche KP in 
Schwung zu bringen. 


Sobald Thälmann zurück ist, trom- 
melt er das Zentralkomitee zusammen. 
Und die Genossen spüren sehr ball. 
was die Kreml-Glocke geschlagen hat. 
Sie setzen „Teddy“ Thälmann ernen! 
als Vorsitzenden der KPD ein und neh- 
men eine Resolution an, in der zu lesen 
ist, Thälmann habe mit dem Wittor!- 
Skandal nicht das geringste zu tun. 

Diesmal stimmt Walter Ulbricht für 
Thälmann, obwohl er ihn nicht leiden 
kann. Aber er weiß ja, daß Thälmaın 
von Stalin gehalten wird. 

Ob die Berliner Genossen den Leiv- 
ziger Walter Ulbricht nun mögen oder 
nicht: Er setzt sich durch. 1929 wird er 
wieder ins Zentralkomitee gewählt. 

Jetzt stößt er allerdings auf einen 
Gegenspieler, dem er nicht gewachsen 
ist — auf den Gauleiter der Nazis, Dr. 
Joseph Goebbels. 


In diesem Jahr (1929) löst ein wirt- 
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schaftliche Katastrophe eine Lawine 
aus, in der die Weimarer Republik und 
die „Goldenen Zwanziger Jahre“ elen- 
dig zugrunde gehen werden. 


Die New Yorker Börse hatte am 29. 
Oktober und am 13. November Kurs- 
stürze zu verzeichnen, die zu einer 
Weltwirtschaftskrise führen. Es ist 
die Zeit, in der man in den Wochen- 
schauen sehen kann, wie die Milch 
hektoliterweise in den Ozean ge- 
schüttet wird, Kaffee- und Baumwoll- 
ernten verbrannt werden und die 
Arbeitslosen in New York, London 
und Berlin vor den Arbeitsämtern 
endlose Schlangen bilden. Nicht nur 
die USA und Deutschland, die ganze 
Welt droht an dieser wirtschaftlichen 
Katastrophe zugrunde zu gehen. Aber 
in Deutschland hat der „schwarze 
Freitag“ nicht nur wirtschaftliche, son- 
dern in erster Linie politische Folgen. 


Die Stunde der Radikalen hat ge- 
schlagen. Das Heer der Arbeitslosen 
und Verzweifelten drängt sich in die 
Reihen der Nationalsozialisten und 
Kommunisten. 107 nationalsozialisti- 
sche Abgeordnete ziehen im Septem- 
ber 1930 in den Reichstag ein. Vorher 
waren es zwölf. Die Zahl der kommu- 
nistischen Abgeordneten steigt von 54 
auf 77. Jetzt sind sie nicht mehr zu 
übersehen und zu überhören. Und sie 
verfügen über Propagandisten, die ihr 
Handwerk verstehen. 


„Volk, reiße die Augen auf und er- 
kenne den Betrug!... Schlagt die Ver- 
räter! Jagt die Bankrotteure zum Teu- 
tel!" Das ist wirksam. Da treten Dema- 
gogen auf. wie sie Deutschland noch 
niemals erlebt hat. Was waren die 
Gründer des Sozialismus, die Bebel 
und Liebknecht, nicht für feine, gelehr- 
te. harmlose Leute, verglichen mit 
ihnen. Und was sind die Leiter der So- 
zialdemokratie, die jetzt dem Sturm 
standhalten müssen, wie Braun und 
Müller und Severing, was sind sie alle 
für biedere Sachwalter der Politik, ge- 
messen an dieser ‘Garde des Nihilis- 
mus. Unverbrauct in ihrer Nerven- 
kraft, skrupellos. schadenfroh, über- 
mütig in ihrer von der steigenden 
Welle des Elends getragenen Sieges- 
zuversicht, so halten sie ihren Einzug 
in den überfüllten Sälen. Mitreißende 
Marschmusik, Fahnen und Transpa- 
tente, Schreie des Jubels und des Has- 
ses betäuben den denkenden Bürger. 


Die Rot-Front-Kämpfer bleiben den 
„Braunen Bataillonen“ nichts schuldig. 
Auch sie schwenken Fahnen, auc sie 
haben Marschmusik und Schalmeien- 
bläser, auch sie bilden Schlägertrupps 
und Rollkommandos. 

Der politische Mord ist an der Ta- 
gesordnung. „Schlagt die Faschisten, 
wo ihr sie trefft“ lautet die Parole, 
die Walter Ulbricht in Berlin ausgibt. 
Die politishe Auseinandersetzung 
wird auf der Straße ausgetragen. 

„Die Straße frei den braunen Batail- 
lonen“, singen die SA-Kolonnen. 


Im nächsten st ern 


Walter Ulbricht — 
Joseph Goebbels: 
das erste 
Bündnis des 
Teufels mit dem 
Beelzebub 
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DIE WOCHE VOM 10. DEZEMBER BIS 16. DEZEMBER 1961 


Die diplomatische Aktivität laut allmählich ab. Vor allem die Großmächte sind an Regelungen 
noch in diesem Jahr nicht mehr interessiert. Deutschland dürfte der Verlierer sein, wie immer 
man auch die politische Lage beurteilt. Amerika könnte sich am 12./13. XII. zu Umgruppierungen 
seiner Kräfte gezwungen sehen. Frankreich, Nordafrika und der Vordere Orient lenken die 
Aufmerksamkeit der Weltöftentlichkeit auf sich und dürften von allen Seiten ungewöhnlich heftig 


kritisiert werden, 


STEINBOCK 
22.-31. Dezember Geborene: 


einmal müssen Sie sich fest in Ihre 

Arbeit knien. Eine entscheidende 
Wendung in Ihrem Leben kommt nicht von 
allein. Private Unterhaltungen am 9./10. XI. 
werden Ihnen erneuten Auftrieb geben. 
1.-8. Januar Geborene: Daß man im Augen- 
blick gerade Dinge von Ihnen verlangt. mit 
denen Sie am wenigsten rechneten, braucht Sie 
nicht zu beunruhigen. Es ist eine günstige 
Woche. Sie können m 15./16. XII. auch, Kri- 
tiker zufriedenstellen. 
18.—20. Januar Geb : Sie sich ganz 
auf einen Menschen konzentrieren, wenn Sie 
etwas Ernsthaftes im Sinn haben. Unlauteres 
Spiel würde man Ihnen schwerlich verzeihen. 
Der 16./17. XI]. bietet allen Grund, dankbar 
zu sein, 


WASSERMANN 


21.-29. Januar Geborene: Lassen Sie 
jetzt nicht locker; Sie sind nahe am 


x Ziel. Die Sympathien für Ihre Per- 
son nehmen sichtbare Formen an. Der 10.11. 
XU. sollte Ihren Privatangelegenheiten, datür 
der 14. XII. dem Geschäft gewidmet sein. 
36. Januar bis 8. Februar Geborene: Ein vnt- 
scheidender Punkt wird enthüllt, den ınan 
Ihnen bis jetzt verheimlicht hatte. Selbst bei 
kritischen Verhandlungen bleibt die Atmosphäre 
herzlich. Möglichkeit zu neuen Freundschaften: 
Am 12.13. XI. 
9.-18. Februar Geb : Die :kı nden 
Tage sind ausschlaggebend für Ihre Karriere. 
Vielleicht kommen Sie der Erfüllung von 
Wunschträumen einen Schritt näher. Am 12./13. 
Xll. sind Sie auch von gewitzten Gegnern nicht 
zu schlagen. 

FISCHE 
| 19.-27. Februar Geborene: Was Ihre 

seelische Verfassung anbetrifft, so 

wird diese Woce eine erfreuliche 
Besserung bringen. Jetzt erst werden Sie die 
Harmonie im altbewährten Freundeskreis 
richtig genießen können: 12. 13. XI. 
28. Februar bis 9. März Geborene: Ihrer Um- 
welt bleibt es nicht verborgen, daß Ihnen eine 
Laus über die Leber gelaufen ist, Sie müssen 
sich davor hüten, Ihren Groll an Unbeteilig- 
ten auszulasseen. Der 13.14. XIl. verlangt 
Unternehmungsgeist. 
10.-28. März Geborene: Erprobte Methoden 
scheinen diesmal keinen Erfolg zu haben. Wer- 
fen Sie einmal einen Blick auf das Stimmungs- 
barometer. ehe Sie versuchen, Ihren Willen 
durchzusetzen. Unvorsichtigkeit könnte Sie 
teuer zu stehen kommen. 

WIDDER 
21.-30. März Geborene: Erwarten Sie 

nicht zu viel von der folgenden Pe- 

riode. Sie könnten vor Aufgaben ge- 
stellt werden, die mehr zeitraubend als ge- 
winnbringend sind. Die Familie stellt am 
14./15. XII. besondere Ansprüche. 
31. März bis 19. April Geborene: Ihre Erleb- 
nisse werden sich vermutlich auf den privaten 
Bereich konzentrieren. Wenn Sie kein schlech- 
tes Gewissen haben, können Sie die Feste 
ruhig einmal feiern, wie sie fallen. Ihr Glücks- 
tag: 15.16. XII, 
18.-20. April Geborene: Hoffentlich haben Sie 
jetzt mit Menschen zu tun, die nicht nur auf 
materiellen Vorteil aus sind. Bei ihrem Idea- 
lismus bliebe Ihnen eine Enttäuschung sonst 
nicht erspart. Achten Sie am 15. XH. anf 
Jüngere. 


STIER 


21.-29. April Geborene: DaB man ye- 
rade Sie zu Rate zieht, kommt un- 
vorhergeseben. Widmen Sie sich der 


neuen Aufgabe ganz, Sie werden bemerken. 


daß schon nach dem 12.13. XII. Ihre eigenen 
Schwierigkeiten an Bedeutung verlieren. 

30. April bis 10. Mai Geborene: Wenn Sie «es 
verstehen, mit Ihrer Zeit hauszuhalten, können 
Sie ein Problem, das Ihnen sehr am Herzen 
liegt, jetzt lösen. Auf Ihre Vorgesetzten machen 
Sie am 13./14. Xll. einen günstigen Eindruck. 
11.—20. Mai Geborene: Sie brauchen sich bei 
Entscheidungen. für die Sie allein die Verant- 
wortung tragen, nicht durch das Gerede der 
Leute beeinflussen zu lassen. Eine Rechnung 
macht Ihnen am 12. Xll. dagegen Ihre Situation 


deutlich. 
M das man Ihnen gegenüber anschnei- 
det. kommt Ihnen merkwürdig be- 
kannt vor. Überlegen Sie genau, ob Sie dies- 
mal darauf eingehen wollen, Am 12.113. Xll. 
wäre es zu spät. eine Zusage zurückzunehmen. 
1.-9. Juni Geborene: Man reißt sich augen- 
bliklih um $ie. Ihre vielfältigen Verpflich- 
tungen sind so interessant, daß Sie sie nicht 
als Last empfinden. Am 15./16. XII. sind Sie 
einmal Gast und dürfen Ihre Zuschauerrolle 
genießen. 
10.-20. Juni Geborene: Es ist schade, daß Sie 
immer noch, wenn es darauf ankommt, an 
sich selbst irre werden. Dabei macht Ihnen 
Ihre Erfolge so leicht niemand nach. In einer 
Gesellschaft am 13, Xli. müssen Sie unbefan- 
gen sein. 


ZWILLINGE 
21.-31. Mai Geborene: Das Thema. 


KREBS 
21. Juni bis 1. Juli Geborene: Mit ge- 


RE ringem Risiko können Sie viel er- 
reichen. Nur der Mut gehört dazu, 
eingefahrene Spuren zu verlassen. Versuchen 
Sie, den 14./15. individuell zu gestulten., 
Sie erreichen mit Charme mehr als mit Geld 
2.-11. Juli Geborene: Lassen Sie die Katze 
nicht zu früh aus dem Sack. Was Sie vorhaben, 
wirkt nur zum richtigen Zeitpunkt wie es soll, 
Am 15./16. XII. spannt man Sie selbst auf die 
Folter. Das darf Ihnen aber nichts ausmachen 
12.-22. Juli Geborene: Manchmal gewinnen 
Dinge, an denen Sie bisher gleichgültig vo:- 
übergingen, große Bedeutung. Ihr Auge sollte 
augenblicklich allem Schönen gegenüber au!- 
geschlossen sein. Große Worte sind am 10.1ı 
XI. nicht nötig. 
LOWE 
a 23. Juli bis 2. August Geborene: Di - 
se Woche bringt Sie mit Menschen 
von Niveau und eigenen Ideen in B»- 
rührung. Etwas Anpassungsfähigkeit ist nötio, 
aber durchaus gewinnbringend. Am 14.15. X I. 
ist Vorsicht mit scharfen Sachen angebracht, 
3.-12. August Geborene: Bilden Sie sich nicht 
ein, daß man blind ist für alles, was Sie tıın 
und lassen. Gerade Ihnen gilt die erhöhte Av1f- 
merksamkeit von Partnern und Konkurrenten. 
Eine Nachricht om 15. 16. XI. ist vieldeutig. 
13.—-23. August Geborene: Bei Ihnen wird os 
nicht bei Vorschußlorbeeren bleiben. Das .“n- 
genehme Ende kommt erst noch. Am 11. 12. Xil 
wird der offizielle Charakter einer Veranstl- 
tung recht lästig. Gut, daß Sie nicht allein sind. 
JUNGFRAU 
Kä 24. August bis 2, September Gebo- 
rene: Wenn Sie sich einmal für den 
goldenen Mittelweg entscheiden, so 
hat das noch lange nichts mit Feigheit zu tun. 
Gewaltkuren sind am Wochenende weder Ihnen 
noch Ihrer Umgebung zuträglich. 
3.-12. September Geborene: Sind Sie sic 
eigentlich darüber im klaren, was Sie guten 
Gewissens von anderen verlangen können? Un- 
bescheidenheit kann Ihnen manche Sympathie 
verscherzen. Am 13.14. XI. ist Geben besser 
als Nehmen 
13.—23. September Geborene: In Ihrem jetzigen 
Zustand ist es ratsam, auf jeden Aufwand zu 
verzichten, der nicht im richtigen Verhältnis 
zum Erfolg steht. Besonders am 14.15. xlIl. 
können Sie Fachleuten überhaupt nichts vor- 
machen. 


WAAGE 


24. September bis 2. Oktober Gebo- 

rene: Am Horizont zeigen sich (ie- 

witterwolken. Sie allein können für 
den günstigen Wind sorgen. der sie verjagt. 
Auf mündliche und schriftliche Mitteilungen ist 
äußerste Aufmerksamkeit zu verwenden. 
3.-12. Oktober Geborene: Was Sie in den Irtz- 
ten zehn Tagen in die Finger bekamen, geben 
Sie höchstwahrscheinlich innerhalb kurzer Zeit 


wieder aus. Überlegen Sie sich am 11./12. XIl. 
genau wofür, dann wiegt der 15. alles wirder 
auf. 
13.-23. Oktober Geborene: Ein Abschnitt. in 
dem man es Ihnen nicht leicht machte, nähert 
sich seinem Ende. Jemand setzt sich ohne vyo- 
istische Hintergedanken für Sie ein. Der 11. 
12. XIl. dient gemeinsamen Festvorbereitungen 
SKORPION 
a, 24. Oktober bis 2. November Gebo- 
rene: Da bei Ihnen absolut kein An- 
laß zu Pessimismus vorliegt, is! es 
durchaus verständlich, wenn Sie auf Schw urz- 
malereien nicht mehr eingehen. Machen Sie 
für den 12. XII. ein vergnügliches Programm. 
3.-11. November Geborene: Glauben Sie, dab 
man Sie übervorteilt hat? Dann melden $ie 
rasch an Ort und Stelle Ihre Einwände an. 
Wenn man Ihnen am 11. XI. vielleicht «uch 
noch nicht Recht gibt, erhalten Sie doch am 
13. XII. ein Trostpflaster. 
12.-22. November Geborene: Begnügen Sie sich 
nirgends mit nur oberflächlicher Betrachting. 
Nicht nur wirtschäftliche Gründe sollten Sir 
dazu veranlassen, den Dingen auf den Grund 
zu gehen. Der 11. 12. XII. wird anders als ge 
plant. 


SCHUTZE 

23. November bis 1. Dezember Ge- 

borene: Ein Zwischenfall könnte 

Ihnen peinlich sein. Wenn Sie ash 
die richtige Lehre daraus ziehen, werden Ihnen 
unangenehme Folgen erspart. Achten Sie dar- 
auf. daß man am 14. Xll. Ihren Willen respek- 
tieri. 
2.-11. Dezember Geborene: Daß Sie die trei- 
bende Kraft sind, kann nicht länger verborgen 
bleiben. Ihre Versuche, andere herauszustr !len. 
wird man deshalb nicht ernst nehmen. Von 
Frauen erhalten Sie eine Warnung. 
12.-21. Dezember Geborene: Sie dürfen zu ver 
sichtlich sein. Was Ihnen jetzt gelingt, birg! 
Ansätze in sich, die jederzeit weiter ausgr baut 
werden können. Die Geschehnisse des 1.18. 
XII. sind für einen längeren Zeitraum b«deu- 
tend. 


HOROSKOPISCHE HINWEISE FÜR NEUE ERDENBURGER 
GEBOREN ZWISCHEN 10. DEZEMBER UND 16. DEZEMBER 1961 


Die Kinder dieser Woche entwickeln in ihrem späteren Leben eine ausgesprochene Vorliebe 
für Überraschungen jeglicher Art. Die gefährlichen Seiten des Daseins nehmen sie als gegeben 
hin, suchen in ihnen Anregungen und machen das Beste daraus. Das Schöne genießen sir in 
vollen Zügen, Was sie tun, tun sie mit Herz und Temperament. Bei ihrer Arbeit lieben sie € 
jedoch, ohne Zuschauer zu sein, um dann erst mit ihrem fertigen Werk an die Dffentlichkei! zu 
treten. Ihre Leistungen entbehren selten des letzten Schliffs. Große Talente finden sich unter 


ihnen im künstlerischen — handwerklichen Bereich. Bei den Mädchen schät viele 


Mit schen 


die eigenwilligen Vorstellungen, die sie bei vielen Problemen haben. Ihr Geschmack und ihr 
sicheres Auftreten in der Öffentlichkeit verschaffen ihnen viele Bewunderer. 
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9a mit groher Wirkung und von hohem 
Nutzen. Riesenouswohl bester und billigster 
Morken - und. Zubehör. 
Anzahlung 
Ä Rest bis 24 Monate 
Volle Gorantie u. Umtauschredht. Fordern 
Sie bitte groben Bildkotolog_ gratis. 
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Auch Sie 

überall Bewunde: 

Amerik. SCHNELL 

ohne Prüparate, ohne Hanteln, ohne Apparate 


täglich! 


Japan-Ferngläser 
2 Jahre Garantie 


Verschraubte Prismen, höchste 
- dreifach exportkontrellierte 
Quelität, Blaubelog, Miteltrie 


Preise ohne Tasche: 
8x30 DM 73,- 
7x50 DM 92,- 

10x50 DM 98,- 

Einschließlich samtgefüttertem Lederetui mit Tragriemen: 


größere Modell, Monekulere | 8x30 DM 81,- 
Sa sretis | DM 104.- 
10x50 DM 110.- 


Portelreier Nachnahmeversand mit Rückgaberecht innerhalb 14 Togen 


Optik-Spezialversand F. Hofmann £50,Henber 


PLASTIK-BAUSATZE 
HÖCHSTER PRAZISION 


Farbiger Katalog durch jedes gute Fachgeschäft 
oder durch uns gegen Voreinsendung von DM -.75 


Revell Plastics G.m.b.H.-Abt.1O-Bünde i.Westf 


Teilzahlung 
Garantie 


Bitte „Prachtkatalog WS 1“ 
mit Kaufanleitung anfordern! 


Dieser orig.-ital. Klasse-Schuh 
schwarz, weiß, braun 

kostet bei mobi nur 32,- DM 
(unsere höchste Preisgrenze) 
Wollen Sie nicht auch mol 
den Versuch machen ? 
(Nur modische 
Damenschuhe) 


-Versand Willy Drückler KG. 
Wolthagen, Bez. Kassel, Sandweg 6 


naobi ; 


»UNIVERSA« Küchenmaschine 

mit 5 Zusatzgeräten 
Kaffeemühle 
Mixer 
Gemüseschneider 
Entsafter 
Schläger 
Rührschüssel 

Statt 265,- jetzt 198,- Anz.10,- 

on in 24 Monatsraten ä 10,- 


Fordern Sie kostenlos Farbbildkatal 
UNION Techn. Versand, Hamburg 1, 1, Sprinkenhot, Abt.$ 50 


AUCH DU LERNST ZEICHNEN! 
für nur 15 Pfg. täglich 1 Stunde Zeichenunterricht 
durch_bewährten 
Spezialunterricht 
Landschaft, Mod e, Schrift 3% 
Werbegraphik, Stilleben usw. 
Teilnehmer aus allen Berufen f 
und jeden Alters von 10 bis 85 
Jahren sind begeistert! 
Bitte Illustrierten Freiprospekt St heute anfordern 
Fernakademie Karlsruhe 


schenkt und 


freude bewahrt das 


Combi-Tonbandgerät mit eingebaut. Rodiogerät 
Aukerdem große Auswahl erster Markengeräte 

-. wie Philips - Grundig oder Telefunken. 

\ Diese Spilen- Morken erstaunlich günstig. 


„UMleinste Anzahlung - Rest 30 Monate 
Volle Garantie und Umtauschredht. For- 
/dern Sie großen bunten Bildkatalog gratis. 


9 Ichulı-Versond 1189 


Düsseldorf - Jan-Wellem-Platz | 


« 
« 


Ein Werk, welches die anspruchs- 
y vollsten Wünsche auch reifer 
Leser erfüllt. - MACH MICH 5 
- bringt auf 
über 300 Seiten wos 
Sie in vielen Büchern mit 
sensationellen Titeln ver, x 
lich suchten ausführlich in 
und Bild. Antworten ouf pe 


Fragen, über die man sonst nicht 
Kun REIFE . - Nur gegen Nachnahme 
MENSCHEN DM 12,80 + Versandkosten. 
x ISIS-Buchversand, Abt. ST2_ , Hamburg 20 


KATALOG 


JOE WILDON 
BIELEFELD (ABT.Kı 


Neu! Trockenhaube im Heim 


Waschen Sie Ihr Haar selbst? 
Das Trocknen Ihrer Frisur 
ist nun kein Problem mehr. 


Die Calor-Wirbelwind-Haube 


u trocknet schnell und 

a spart Ihr Geld 1 Jahr Garantie 
Probieren Sie 10 Tage kostenlos, erst dann 
zahlen Sie in 5 Monatsraten a 16,— DM, oder 
Barpreis 78,— DM. Bestellen Sie sofort unter 
Angabe des Geburtsdatums (Prospekt gratis). 


BIELICK-VERSAND - Abt.C 32 - Hannover 
Vahrenwalderstraße 32 


Die große Mode für 
den Winter 1961/62 


PELZKAPPEN 


aus echtem ital. 
Toscanerfell DM 36,50 
In folgenden Farben: 
Weiß, Beige, Braun, 
Platin,Mode,Schwarz, 
Weiß-Braun, 
Weiß-Gelb. 
Versand gegen Nad- 
nahme, bei Nicht- 
gefallen Geld zurück. 
A. Werner Friederich, 
Frankfurt/Main, 
Niddastr. 66/68 


Mehrzweck-Eckschränke 
MOPA - u. Mehrzweck-Vitrinen 
Mehrere Modelle zur Unterbringung 
Ihrer Musikgeräte als Fernseh- 


Bücher-Hausbar- 

E- u. Vitrinenschränke 
3JahreGarantie, frachtfreie 
Lieferung, Rü be 

Bis 9 Monatsraten. 

Direkt vom Hersteller. 

Kein Vertreterbesuch. 


19,— 
Kostenlos Prospekt anfordern. 4,70 


schon ab DM 1 

e Raten ab DM 

MÖPA - Möbelfabrik - GmbH. - Abt. 18 
Herford /Westfalen, Postfach 609 


10 Tage zur Ansicht m. voller 
Garontie u. Umtauschrecht ! 


Radiogerät Sagitta 


Wochenrote 
Borpreis DM 289. - 
Riesenauswahl aller Markengeräte. Ausführ- 
liche Bildprospekte gratis. Postkarte genügt. 
ELEKTRO-ZIEGLER Versond-Abt. Stuttgart-S 
seit 1895 Alexanderstr. 28 ABT.78 


SPIELZEUG 
IM TE. und 
I 


„Arturo! -— Beinahe 


hätte ich dich nicht wie- 
dererkannt! Was bist du 
plötzlich gealtert, seitdem 
du dich hast krank schrei- 
ben lassen und nun 
doppelt verdienst! .. .“ 


weltberühmte HOHNER 
Alle Musik-Instrumente 
Verlangen Sie bitte neuen 
großen. vielfarbigen Gratis- 
Katalog = 300 Abbildungen 
12 Monatsraten 
Tausende Anerkennungen 


LINDBERG 


Grohter HOHNER-Versand 
Deutschlands Abt E 3 


JETZT BILLIGER! 


Mundheen 15. Sonnenstrahe 3 
HELIOMATIC GRUNDIG TK 
Fin  Weitbekanntes 

r den an- 

sprachen, Filmer! 2 Spitzenobjektive Qualitäts-Tonbandgerät mit 
mit Belichtungsregler gek., verstellt. Doppelspur 9,5 - Hohe Auf- 
Gänge, Trickschitg,, Rückwickeleinr. - nahme und Wiedergabegüte 
STUDIOLA-SPEZIAL- STUDIOLA-SPEZIAL- 
PREIS NUR DM 438,- PREIS NUR DM 288,- 
Fabrikneu! Volle Garantie! Eine Woche zur Ansicht! Bequeme Teilzahlung! 
Viele weitere beachtliche Foto-, Film- und Fernglas-Spezial-Angebote! 


STUDIOLA Frankturt/M ı 


2Jahre Garantie 


Aus 


Nachtglas 71x50 103,50 
Jagdglas 10x50 105,— 
Jagdglas 12x50 124,— 


Wandergias 8x30 

einschl. Ledertasche 79,50 

dreifach geprüfte rtqualität 
hochvergütete Optik (Blaubelag), 

verschraubte Prismen, Mitteltrieb und Okulareinstellung. 


Nachnahmeversand sofort ab Hamburg. 
Kein Zeil! Diskrete Teilzahlung, 8 Tage Rückgaberecht. 
Katalog kostenlos. 


HEINE VERSAND DM, Hamburg-Altona, Ottenser Hauptstr. 9 


LAND-Räder 


Touren-Sportrad ab 110, - Teilzahlung! Pr 


mit: 2-10 Gang 
Kinderfahrzeuge 

Anhänger Karren - 
4 9 oder 


Näh chi 
kostenlos. 
Größte Auswahll 


VATERLAND, Abi.20 , Neuenrade i. Wesi. 


Tiroler 
Dirndi.-Versand 


liefert diese aparte Jacke 
Modell „Arlberger Stepper" 
Original - Handdruck, schwarz, 
mit roten und gelben Rosen, 
mit Diolen-Einlage und 

Silberknöpfen ..... DM 35,50 


Bitte Stoffmuster anfordern 
Nürnberg, Schließfach 726/Abt. D 


7 


z.B. SIEMENS FT 226 

nurDM928,-, ab DM35,-Anz. 

Rundfunk-u.Koffergeräte 
ab DM 10,- Anzahlung 


Tonbend eräte 
M 10,- Anzahlung 

Musikfruhen 

ab DM 11,- 
Waschmaschine 

ab DM 
Lieferg. frei Haus » Diskr. Teil- 
zahlungbis zu 30 Monatsraten 


alle Fabrikafe 


Umtauschrecht — Garantie! 
Ford. Sie kostenl.Farbbildkat. 


Massage hilft! 


Überzeugen auch Sie sich von den her- 
vorragenden Eigenschaften des ele- 
ganten Hochleist.-Vibrat.-Massa 
rätes in Geschenkkassette mit 5 Mas- 
sageansatzteilen und 2 Leist.-stufen 
für Oberflächen- und Tiefenmassage. 
Dieses Gerät — für Berufsmasseure 
— wird verwöhnten 
Ansprüchen gerech sei es zur 
Dreipunkt- Schönheits-, oder 
Euch Daher bestellen Sie noch heute risiko- 
es. gescn. mit Rückgaberecht oder 
-DM Nachn. Sie Prospekte und Regeln. 
od. Anz. 20.- Rolf Garvens, Abt. 1 
u. u. 6 Mo. 12.- Aerzen üb. Hameln. ach 12 


Warum sollten gerade SIE 
auf die schönsten Stunden 
des Lebens verzichten ? 


Lesen 
Sie ara — aber wie? 
mit zahlreichen reizvollen Abbildun- 
gen! Das Werk, das auch Sie NICHT 
—L be:9.80 DM. Diskret 


Nachnah üglich Vers.-Sp. vom 
Buchversand P.Schmitz, München 15, Postiach10 


Schweiz: Zürich 59, Postfach 160 


GÄNSELEBER 


(echte franz. „Foie gras truife“) 


Comtesse du Barry 


das renommierte franz. Haus für getrüffelte 
Gänseleber versendet an Feinschmecker zum 
Weihnachtsfest ein köstliches Sonderangebot: 


Colis „Noel 61” zu DM 35,— 


Inhalt: 3 Dos./430 g (unbegrenzt haltbar). 
Für Geschenksendung bitte Prospekt anfordern! 


Dubarry-Import, Koblenz, Casinostraße 21 


Jap. 
Merz-Kolliers 
Auch Sie werden 
begeistert sein! 


Fordern Sie noch heute ein 
Kollier unverbindlich und 
franko 4 Tage zur Ansicht! 


Zahlbar in3Monatsraten 


P. KAYSER / Elegante Pelze, Abt. 5 / KOLN, Sachsenring 33 


lbusch 
esonderes 
Remington 
Roll-A-Matic 
14 Tage zur Probe 


9,75 Anz. und 9 mal mtl. 9,25 
Postkarte mit Alter und Beruf genügt 


WALBUSCH: SOLINGEN, Abt.r 


Wehr Glanz ar 


tte 
=> Sie an Schreib-, Rechenmaschine, Werk-- 
bank oder Schreibtisch zu tun haben: Rei- 
ben Sie alles einmal wöchentlich mit Poli- 
boy ab. Die flüssige Spezialpolitur „Poli- 
boy“ macht Ihren Arbeitsplatz zum sauber- 
sten und glänzendsten von allen. Im Hand- 
@ umdrehn reinigt Poliboy und poliert 
. zugleich. Alles wird wie neu durch 


Spezialpolitur 
Probe kostenlos durch Ihr Fachgeschäft oder 
Poliboy-Werke, Bremen 17, Abt. 10f 


Sensationell! 


Schlafzimmer.‘ 
4türig 200 cm 


nur 498,- 


Lieferung frei Haus mit eigenen Fahrzeugen durch unsere Tischler. 
Fordern Sie unverb. unser Großbildangebot mit Möbeln jederArt an. 


Möbel-Motzkau 


Rinteln/Weser 


Ferngläser aus JAPAN 
Mit Mitteltrieb, Blaubelag 
und verschraubten Prismen 
3 Jahre Garantie 
Eigener Kundendienst 
8x30 DM 72.- 
7x50 DM 91.- 
10x50 DM 96.- 
und alle anderen Größen. 
Luxustasche 8x 30 DM 8.- Luxustasche 7 und 10x50 DM 12.- 
Unübertroffene Spitzenqualität! Von deutschen Fachleuten geprüft! 
Prospekt kostenlos: 14 Tage Rückgoberecht - Portofreie Nochnohme 


ASIA-OPTIK 4 5 
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Fortsetzung von Seite 16 


(Erstes Haus am Platze) ab, trugen sich 
als Mr. Olsen und Mr. Robert ein und 
ließen sich die beiden Rußlandfahrer 
vorstellen. Offenbar waren sie mit 
ihnen zufrieden, denn sie bestellten 
die beiden nach Frankfurt in die Wil- 
helm-Hauff-Straße 10, wo im zweiten 
Stockwerk laut Türschild ein Mister 
King zu Hause ist. 

Erst in dieser Wohnung merkten die 
Studenten, daß man mit ihnen mehr 
vorhatte als nur einen harmlosen Trip 
durch Chruschtschows Reich. Sie muß- 
ten bei seltsamen Spielen mitwirken, 
mit denen diese amerikanischen Ge- 
heimdienst-Bastler feststellen wollten, 
wieweit Sonntag und Naumann das 
Talent zum Spion mitbrächten. Aus 
roten und weißen Plättchen mußten 
sie Figuren zusammenfügen. Mit Quiz- 
Fragen wurde ihre Intelligenz und ihr 
Wissen getestet. Sie wurden belehrt, 
wie man auf der Straße Bewachern 
entkommt. Sie bekamen Kameras aus- 
gehändigt und Füllhalter mit Geheim- 
tinte — beides sinnigerweise Fabrikate 


aus der „DDR“ — und schließlich muö- 
ten sie sich noch einer Untersuchung 
durch eine Art von Lügendetektor ıun- 
terziehen. Am Ende dieser Prozedur 
wurde ihnen auch noch ein Vordruck 
zum Unterschreiben vorgelegt, mit 
dem sie sich verpflichteten, über alles, 
was sie erfahren hatten, Stillschwei- 
gen zu bewahren. Sollten sie Verrat 
üben, so würden sie — so hieß es in 
dem Text — vor ein amerikanisches 
Militärgericht gestellt. 

Und nun erfuhren sie auch, was ihr 
Reisebericht enthalten sollte: Angaben 
über Raketenbasen, Radaranlagen und 
Hochspannungsleitungen, Adressen 
von Sowjetbürgern, die antikommu- 
nistisch und westlich gesinnt seien, 
Autonummern von Militärkraftwagen. 
Ferner sollten sie unterwegs Telefon- 
bücher ergattern und mitbringen. So- 
fern ihnen größere Truppentransporte 
begegneten, sollten sie auf Postkarten 
oder in Telegrammen Geburtstags- 
grüße an Monika Hecht, Heidelberg- 
Rohrbach, Karlsruher Straße 114 sen- 


auf natürliche Weise durch die HEIM- 
SAUNA Kreuz-Thermalbad mit diffuser 
Reflex-Tiefenwirkung der Infrarotwär- 
me. Seit über 50 Jahren in mehr als 
70 Ländern erprobt. Bewährt bei Rheu- 
ma, Iischias, Lumb igi 


90, N e, Fett- 
leibigkeit, Entlastung des Kreisiaufes, 
Vorbeugung, Entschlackung, Entgiftung. 
In 3 Minuten gebrauchstftg. Anschluß an 
Lichtleitung. Zusammenrollbar. 1 Woche 
unverbindliche Probe, Ratenzahlung. 


Kosienios u. portofrei 44seit. Broschüre. 
Eingetrog. Warenzeichen 


GMBH. Abt.SE, Garmisch-Part., Burgstr. 21 
Verkaufsst. f. München: Lindwurmstr. 76 


frei Haus zu Ihnen. 
Fachm. Aufstellen mit 
Garantie! 


Schlatz. »Wesertal« 
200 cm, afrik. Birnb., compl. 
mod. Aust. mit Matr. 


Schwedenküche WEserstalz 
mit Schütten und Kühlfach 


Besenschrank 
Anbauschränke 


ab DM 78,- 
ab DM 64,- 


WESER!!!| MÖBEL 


HESS. OLDENDORF/WESER 


Unser Haarprofessor stellt fest: 
Dem Fortschritt folgen! - Keine Haarsorgen mehr durch 


MONDIN HARA 


Einziges Haarwasser mit dem neuen 
Tiefenwirkstoff SALVAZIL 


Ein echter „Schuppenklau“ » Die wahre „Glatzenbremse“ 


Alleinhersteller: 


HEIMSYPHON 


KARL HINZ - Solingen-Wald, Postfach 280 den Facthandel, 


DER ORIGINAL- 
HEIMSYPHON 


Das stets willkommene Geschenk 


Für die Familie 
Für „SIE“ 
Und ganz besonder für „IHN“ 


© Mittags: gespritzte Obstsäfte zur Mahlzeit 


© Nach der Arbeit: perlender 
Tee als Erfrischung 


Abends: köstlicher Heim- 
sekt für die Gäste 


® und überhaupt: Mit dem 
Heimsyphon bereiten Sie 
sich alle kohlensäurehalti- 
gen Getränke selbst. 


Fordern Sie 


noch heute 
un kindlich 
unser Rezeptbüchlein „S“ an. 


ORIGINAL SCHWEIZER MARKENUHR BWe IM FACHGESCHA 


Nichts dem 
Zufall überlassen! 


Natürliche 
Geburtenregelung 


durch das 


CYCLOTEST-Frauenthermometer 
nach der Methode Prof. Knaus 


Die modern denkende Frau benutzt 
es ständig zur Selbstkontrolle der 
freien und günstigen Tage im 
Monatszyklus. CYCLOTEST ist ein 
deutsches Qualitäts- und Präzisions- 
Erzeugnis, das in allen fünf Erd- 
teilen, in 56 Ländern erhältlich ist. 


Verlangen Sie den ausführlichen 
ostenlosen Prospekt. 


MEDICO-TECHNIK K.G. 
Bonn, Friedensplatz 10, Postschließfach 378 


DISNEYLAND - ALWEG - EINSCHIENENBAHN, 
das modernste Verkehrsmittel 1:90. Eine Meisier- 
leistung der Modelltechnik. Zweibahn-Gleich- 
stromsystem. Einfaches Auf- und Abbauen. — 
Steigungen bis 30%. Ideale ErgänzungzuModell- 
bahnanlagen HO. 


Schuco -SPIELZEUG führt jedes Fachgeschäft 


Verlangen Sie bitte sofort “ 
den kostenlosen Vierfarbkatalog vom & 
SCHUCO-KUNDENDIENST, Abt. T , NÜRNBERG ? 
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den, und je nach der Stärke der Trans- 
porte sollten es herzliche oder gar 
sehr herzliche Grüße sein. 

Diese Monika Hecht gibt es unter 
der angegebenen Adresse tatsächlich. 
Der Stern stellt fest: Sie ist die vier- 
jährige Tochter von Manfred Hecht, 
der 1929 in Pommern geboren wurde, 
nach dem Krieg ausgewandert ist nach 
den USA, sich dort verheiratete mit 
Virginia Daugherty, einer Amerikane- 
rin, mit der er als US-Soldat nach 


Deutschland zurückkehrte. Die Familie 
Hecht bewohnt eine moderne Drei- 
zimmer-Wohnung in dem Vorort Rohr- 
bach, den die Heidelberger Klein-USA 
nennen. 

Mister Manfred Hecht ist längst nicht 
mehr Soldat. Für seine Wohnung hat 
er einen nicht geringen Baukosten- 
zuschuß bezahlt. Es wäre noch hinzu- 
zufügen, daß er in Studentenkreisen 
unter dem Namen Mark nicht unbe- 
kannt ist. 


‚Deutsche Amateurspione 


Der Stern kann auch das Inkognito 
des Mr. Robert lüften. Mit vollem Na- 
men heißt er Robert King. Auc er 
scheint kein armer Mann zu sein, denn 
für seine Wohnung in der Frankfurter 
Wilhelm-Hauff-Straße bezahlt er über 
200 Mark Monatsmiete, ohne daß er es 
nötig hat, dort tatsächlich zu wohnen. 
Nur gelegentlich taucht er dort auf, zu 
Zusammenkünften mit Agenten und 
solchen, die es gern werden wollen. 
Die Miete aber schickt er pünktlich 
jeden Monat an den Hausverwalter 
mittels einer Postzahlkarte, auf der er 
als Absender die Adresse in der Hauff- 
straße angibt. Am 25. September wurde 
er dort das letztemal gesehen. Am 
27. September wurden seine beiden 
deutschen Sendlinge Sonntag und 
Naumann am Grenzübergang von 
Czernowitz verhaftet. 


So unerfahren und so unbeholfen, 
wie sie sich in Heidelberg hatten an- 
heuern lassen, standen sie nun auch 
im Moskauer Gerichtsgebäude, das 


schräg gegenüber der Deutschen Bot- . 


schaft liegt, vor dem Tribunal: Sonntag, 
der so jung aussieht, als habe er noch 
nicht einmal sein Abitur, und Nau- 
mann, der hinter einer schwarzen 
Hornbrille nur schlecht die Angst ver- 
bergen konnte, die ihm in den Augen 
stand. Sie gestanden alles, was sie 


wußten, aber das war im Grunde gar 
nicht sehr viel. Auf jeden Fall war es 
zu wenig, um die Hintermänner sicht- 
bar zu machen, die diese beiden jun- 
gen Menschen ins Verderben gescickt 
hatten. Sie kannten nicht einmal deren 
wahre Namen und konnten nur erzäh- 
len, daß sich die Herren Olsen, Robert 
und Mark als Journalisten einer ame- 
rikanischen Nachrichtenagentur be- 
zeichnet hätten. Die Angeklagten sag- 
ten auch prompt, was man von ihnen 
hören wollte: daß die Amerikaner in 
der Bundesrepublik keineswegs be- 
liebt seien, daß ein Großteil der deut- 
schen Studenten mehr in Bierlokalen 
als in Vorlesungen zu finden sei, und 
daß sie zutiefst bedauerten, die Gast- 
freundschaft des Sowjetvolkes so 
schlimm mißbraucht zu haben. Aber 
diese Auslassungen retteten sie nicht 
vor einer Bestrafung, die nur um we- 
nige Jahre geringer ist als diejenige, 
die dem U2-Spion Francis Powers sei- 
nerzeit auferlegt wurde. 


Trotzdem kann niemand behaupten, 
den beiden Studenten sei kein fairer 
Prozeß gemacht worden. Die Richter 
waren kühl und sachlich. Die Angeklag- 
ten wurden nicht beschimpft. Selbst der 
Staatsanwalt, der Oberst Viktorow, 
blieb bei aller Schärfe höflich und be- 
gnügte sich damit, seine Anklage ohne 
Leidenschaft und mit gedrosselter Stim- 


me vorzutragen. Die einzigen Männer, 
die im Gerichtssaal versuchten, an das 
Gefühl zu appellieren, waren die bei- 
den Verteidiger, die der Staat den An- 
gestellt hatte: Grinjow, der 

ür Sonntag um Milde bat, weil er doch 
alles andere als ein Berufsspion sei, 
und Bogatschow, der darauf hinwies, 
dad die Amerikaner die Not seines 
Mandanten dazu benutzt hätten, um 
ihn für ihre Ziele einzuspannen. 


Alle Plädoyers, die der Verteidiger 
und das der Anklage, waren natürlich 
darauf aufgebaut, daß im Geheim- 
dienst der Vereinigten Staaten die 
Hintermänner und die wahren Schul- 
digen zu suchen seien. Aber ist es dem 
Geheimdienst einer Weltmacht wirk- 
lich ‚zuzutrauen, daß er seine Agenten 
unter Studenten am Biertisch sucht? 
Ist ihm zuzutrauen, daß er Spione los- 
schickt, die zwangsläufig durch Uner- 
fahrenheit und Ungeschicklichkeit im 
Netz eines Gegners landen müssen, 
der so mißtrauisch und so wachsam 
ist wie die Sowjetunion? 

Es ist eine leidige Tatsache, daß 
sich auf dem Boden der Bundesrepu- 
blik amerikanische Organisationen und 
Verbände sozusagen nebenberuflich 
mit „Feinderkundung“* abgeben 
ebenso ehrgeizig wie dilettantisch, 
ebenso dumm wie verbrecherisch. Sie 
wollen Erfolge melden können — koste 


es, was es wolle. Daß sie dabei Men- 
schen ins Verderben schicken, rührt 
sie wenig. Sie haken dann nur einen 
Namen von ihrer Liste ab — das ist 
alles. 

Wie unverantwortlich es war, die 
beiden Heidelberger Studenten auf 
diese Reise zu schicken, zeigt die 
Szene, die zu ihrer Festnahme führte. 
Als sie am Grenzzollamt bei Czerno- 
witz sich am Ende ihrer Fahrt glaub- 
ten, forderte sie der Oberzollinspektor 
Schmarow auf, eine Zolldeklaration 


. zu unterschreiben, auf der ihr ganzes 


Eigentum verzeichnet sein mußte, das 
sie aus der Sowjetunion mit hinaus- 
nahmen. Das konnte Naumann nicht, 
weil er — wie er entschuldigend be- 
merkte — keinen Kugelschreiber und 
keinen Füllfederhalter besaß. 


„Mir ist in den 16 Jahren meines 
Dienstes beim Zoll noch kein intelli- 
genter Ausländer begegnet“, sagte 
Schmarow vor dem Militärgericht aus, 
„der kein solches Schreibgerät beses- 
sen hätte.“ Er ließ nun das Gepäck 
und auch die Taschen der beiden Rei- 
senden durchsuchen. Dabei stieß man 
auf mehrere Filme, die sie versteckt 
hatten. Die Filme wurden sofort ent- 
wickelt und zeigten eine Anzahl von 
Objekten, die in der Sowjetunion (laut 
einem Merkblatt, das jeder Tourist 
erhält) zu fotografieren verboten sind. 


Im sowjetischen Abwehrnetz 


Sowohl das amerikanische Haupt- 
quartier in Heidelberg als auch das 
US-Außenministerium in Washington 
ließen inzwischen verkünden, daß 
weder sie noch ihre Dienststellen je- 
mals deutsche Touristen beauftragt 
hätten, in der Sowjetunion zu spionie- 
ren. Beide mögen dabei die Wahrheit 
gesagt haben. Andererseits aber sind 
Mister King, Mister Olsen und Mr. 
Hecht keine Erfindungen einer bös- 
willigen Propaganda. Sie leben in der 


Bundesrepublik, und irgendwie müß- 
ten sie ja wohl zu finden sein, wenn 
sich die Amerikaner die Mühe mad- 
ten, sie zu suchen. 

Wie verbreitet ihr Handwerk ist, 
geht schon daraus hervor, daß wenige 
Tage nach dem Moskauer Urteil in 
Kiew das 'bundesdeutsche Ehepaar 
Adolf und Hermine Werner vor einem 
Kriegsgericht stand. Ihr Fall gleicht 
demjenigen der Heidelberger Studen- 
ten wie ein Ei dem anderen. ® 


Eine süße 


Überraschung ® 


Kavaliere verstehen es, einen gemein- 
samen Abend für SIE zu einem Erlebnis 
zu machen. Sie sorgen für Karten, 


Programmheft - und halten 


eine köstliche Überraschung bereit - 


Eszet Schokolade. 
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Die „Bluebelle’” war 
ihr Schicksal 


Nur ein elfjähriges Mädchen überlebte das Drama vor 
den Bahama-Inseln. Terry Jo sagte aus: Es war Mord 


Dreieinhalb Tage trieb Terry Jo auf einem Floß im Meer. Als sie doch noch gefunden wurde, verübte der Kapitän der „Bluebelle“ Selbstmord 
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Einziger lebender Zeuge des Unter- 
gangs der Jacht „Bluebelle* zu sein, be- 
hauptete der 45jährige Kapitän Julian 
Harvey, ein Abenteurer mit einem wec- 
selvollen Leben. Bis das Mädchen Terry 


Jo 100 Meilen vor der Küste Floridas ge- 


funden wurde, galt Harvey als der einzige 
Überlebende der „Bluebelle“. In einem 
Rettungsboot hatte er sich in Sicherheit 
gebracht. Die Polizei kann Harvey und 
Terry Jo nicht mehr einander gegenüber- 
stellen, um die Wahrheit über die Ereig- 
nisse auf der Jacht zu erfahren. Denn sofort 
nach dem Bekanntwerden derRettung Terry 


- Jos nahm sich Harvey das Leben. Wurden 


die Eltern Terry Jos, ihre Geschwister und 
Harveys Frau von Harvey umgebracht, 
wie das Mädchen aussagte — oder hat sich 
Terry Jos Verstand verwirrt, als sie 81 
Stunden, tagsüber von glühender Sonne 
bestrahlt, allein auf dem Meer trieb? War 
ein Feuer an Bord ausgebrochen, wie Har- 
vey berichtete, konnte er die anderen 
nicht mehr retten — oder beging er einen 
fünffachen Mord, um eine hohe Versiche- 
rungssumme für seine Frau zu kassieren? 
Es wird wohl keine gültige Antwort auf 
die Frage geben, warum die „Bluebelle“ 
sieben Menschen zum Schicksal wurde 


twa 120 Meilen vor der Küste Flo- 

ridas sichtete die Besatzung des 

Tankers „Gulflion“ ein Rettungs- 
boot. Der Mann in dem Boot rief: „Ich 
habe ein totes Kind hier.“ Mit einem 
Korb wurde die Leiche des Kindes an 
Bord gezogen. Dannkletterte derMann 
die Strickleiter herauf. Der Mann sagte, 
er heiße Julian Harvey und sei der 
Kapitän der „Bluebelle“. Kurz vor 
Mitternacht sei einer der Masten sei- 
nes Schiffes gebrochen und habe Deck 
und Rumpf durchschlagen. Es sei ein 
Feuer ausgebrochen, doch sei es ihm 
nicht gelungen, die anderen fünf Per- 
sonen an Bord zu retten. 

Der Kapitän der „Gulflion“ berich- 
tete später, Harvey sei nicht sonder- 
lich erregt gewesen, habe aber einen 
geistesabwesenden Eindruck gemacht. 
Harvey habe keine Einzelheiten über 
den Untergang der Jacht mitgeteilt, nur 
daß überall Blut gewesen sei. Das 
Schiff sei schnell gesunken, und Harvey 
habe die Untergangsstelle mit dem von 


ihm zu Wasser gelassenen Beiboot um- 


'kreist, aber nur das kleine Mädchen, 


mit einem Rettungsgürtel versehen, er- 
trunken gefunden. 

Diese Darstellung der geheimnisum- 
witterten Vorgänge in jener mondlo- 
sen Nacht, als die „Bluebelle“ mit vier 
Personen an Bord auf den Grund des 
Meeres sank, hielt Julian Harvey auch 
vor der Küstenwacht aufrecht, die den 
Untergang der Jacht untersuchte. 

Das kleine Mädchen, das von dem 
Tanker „Gulflion“ tot aus dem Boot 
Harveys an Bord genommen wurde, 
war sieben Jahre alt und hieß Rene 
Duperrault. Sie war die Tochter des 
Augenarztes Dr. Arthur Duperrault, 
der die Jacht „Bluebelle*“ für eine 
Kreuzfahrt mit seiner fünfköpfigen 
Familie gechartert hatte. Julian Har- 
vey war Kapitän des Schiffes; seine 
34jährige Frau Mary befand sich 
ebenfalls an Bord. 

Harvey irrte sich aber, als er an- 
nahm, er sei der einzige überlebende 


Weiter auf der nächsten Seite 
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plasticant in drei Größen 
DM 3,90 DM 5,80 DM 9,80 


Ergänzungspackungen DM 1,- und DM 2,- 


„ alles rollt, dreht 


und bewegt sich 


Ein Baukasten, mit dem Ihre Kinder 


nahezu alles basteln können, was ihre 


Vorstellung bewegt: 
Bunte Autos, Flugzeuge, Kranwagen, 


Karussels und eine Fülle weiterer Modelle. 
Und dann spielen sie damit... denn: 
selbstgebautes Spielzeug macht noch 


mehr Spaß. 


Ein ideales Geschenk für Jungen und 


Mädchen. 


++ unverwüstlich 

und hygienisch 
unendlich viele Bau- 
möglichkeiten 


lehrreich 


für lange Zeit 
Bauanleitung 


++++ 


phantasiefördernd und 


ein prathtvolles Spielzeug 


mit vielen Anregungen 
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BeiunsFrauenwirkensich die 
körperlichen und seelischen 
Zah 9 anders 
aus als beim Mann. Frauen- 
gold wurde deshalb eigens 
auf uns Frauen abgestimmt. 


m Frauengold belebt und stärkt 
Herz und Kreislauf - 
Frauengold gegen Nervosität. 


Für unsere Mutti 
zu Weihnachten 


Frauengold, das stärkende Konstitutions-Tonikum, 
kräftigt das Herz, regt den Kreislauf an und ent- 
spannt die Nerven - sorgt für gründliche Erholung 
des gesamten Organismus - steigert das Wohlbe- 
finden. In der schönen Geschenkpackung - eine 
willkommene Gabe zum Weihnachtsfest. 


Für Frauen, die mitten im 
Leben stehen 


In Apotheken - Drogerien - Reformhäusern 


Die „Bluebelle“ 
war ihr 
Schicksal 


Fortsetzung von Seite 113 


Zeuge des Untergangs der „Bluebelle“, 
Die elfjährige Terry Jo Duperrault 
überlebte gleichfalls die Ereignisse 
jener Nacht, die sie jedoch ganz an- 
ders schilderte als Harvey. 

Zwei Tage, nachdem: Harvey von 
dem Tanker „Gulflion“ an Bord ge- 
nommen wurde, fischte der griechische 
Frachter „Captain Theo“ 100 Meilen 
vor der Küste von Florida das auf 
einem Floß treibende völlig erschöpfte 
Mädchen auf. Es belastete Harvey 
schwet. _ 

Terry Jo Duperrault berichtete: Es 
war kein Mast der Jacht gebrochen, und 
es hatte auch kein Feuer an Bord gege- 
ben. Abends wurde sie in ihrer Koje 
in der Achter-Kabine durch lautes 
Schreien und Stampfen aus dem Schlaf 
geschrect. Sie sprang aus der Koje 
und wollte auf Deck. Dabei mußte sie 
durch die Hauptkabine, in der sie ent- 
setzt über ihre Mutter und ihren vier- 
zehnjährigen Bruder Brian stolperte. 


Rene Duperrault, ihre 
Eltern und ihr Bruder 
Brian sind tot; 

nur Terry Jo (hinter dem 
Vater) konnte sich retten 


Beide lagen regungslos in ihrem Blut. 
Sie rannte an Deck. Noch mehr Blut. 
Harvey kam auf sie zugelaufen, schrie 
sie an: „Verschwinde nach unten!“ 
und stieß sie die Treppe hinunter. 

Einige Zeit darauf kam Harvey in 
ihre Kabine, ein Gewehr in der 
Hand. Er starrte das Mädchen dü- 
ster an und kehrte dann wortlos an 
Deck zurück. Als kurz darauf Wasser 
in die Kabine drang, ging Terry Jo 
trotz der Warnung Harveys wieder an 
Deck. Das Beiboot und ein Schlauc- 
boot trieben schon auf dem Wasser. 
„Sinkt das Boot?“ fragte das Mäd- 
chen den Kapitän. „Ja“, antwortete 
Harvey kurz, sprang über Bord, klet- 
terte in das Beiboot und war bald in 
der Dunkelheit verschwunden. 

Auf dem Dach der Hauptkabine war 
ein kleines Korkfloß festgezurrt. Es 
gelang dem Mädchen, das Floß freizu- 
bekommen, es auf das Wasser zu wer- 
fen und sich auf ihm von der sinken- 
den Jacht forttreiben zu lassen. 

Soweit die Schilderung der elfjäh- 


Kapitän Harveys Frau Mary, auch 
auf der Jacht, war hoch versichert 


rigen Terry Jo. Danach wäre Harvey 
ein mehrfacher Mörder. Harvey selbst 
entzog sich einer weitergehenden 
Untersuchung. 

Bei einer Vernehmung des Besitzers 
der „Bluebelle*, von dem der Arzt 
Duperrault das Schiff gemietet hatte, 
hörte der anwesende Harvey von den 
Beamten, daß Terry Jo noch lebe. 
Harvey machte einen bestürzten Ein- 
druck und verließ eilends den Raum. 
Am folgenden Tage fand ein Zimmer- 
mädchen eines Hotels in Miami Har- 
vey auf dem Fußboden des Badezim- 
mers liegend tot auf. Er hatte sich die 
Schlagadern an Hals und Armen ge- 
öffnet. 

Harvey, ehemals hochdekorierter 
Oberstleutnant der US-Luftwaffe, 


hatte ein bewegtes Leben geführt. Es 
konnte noch nicht einmal sicher fest- 
gestellt werden, ob er viermal oder 
sogar fünfmal verheiratet war. Fest 
steht aber, daß er für seine letzte Frau 


Mary, die auf der „Bluebelle“ ums Le- 
ben kam, kurz zuvor eine Lebensver- 
sicherung über 80 000 Mark abgeschlos- 
sen hatte. 

Fest steht weiter, daß zwei seiner 
früheren Frauen bei Unfällen, die bis 
heute ungeklärt blieben, ums Leben 
kamen. Die erste Frau starb vor zehn 
Jahren, als ein von Harvey gesteuer- 
ter Wagen von der Straße abkam und 
in einen Kanal stürzte. Nur Harvey 
konnte sich aus dem Wasser retten: 
Frau und Schwiegermutter ertranken 

Außerdem wurde festgestellt, da! 
Harvey bereits in zwei andere Schiffs- 
untergänge verwickelt war und die 
Versicherungssummen kassiert hatte. 

Nach dem Selbstmord, mit dem er 
eine endgültige Klärung des „Blue- 
belle“-Falles unmöglich machte, wurde 
Harvey von Freunden nach Seemanns- 
art im Meer bestattet. 

Von den sieben Menschen an Bord 
der „Bluebelle“ lebt jetzt nur 
Terry Jo Duperrault. Sie sagt: Julian 
Harvey war ein Mörder! 5 


nicht herausz 
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Liebe sternchen-Leser, diese Seiten sind für euch zum Ausschneiden bestimmt. Lesezirkel-Bezieher bitten wir, an die nachfolgenden Leser zu denken und diese Seiten nicht herauszutrennen. 


Nr. 50 vom 10. Dezember 1961 


er Mlchen 


sternchen-Leser sagen ihre Meinung: 


Ansporn 

Da Du Deiner Mutter verspro- 
chen hast, Dich zu bessern, 
finde ich es einfach unmöglich, 
Dir noch Vorwürfe. zu machen. 
Sie sollte Dich lieber etwas 
aufmuntern, damit Du wieder 
Lust zum Lernen bekommst. 
Bad Salzuflen Peter Tittel (14) 


Mutterliebe 


Ich finde es nicht schön von 
Christels Mutter, ihre Tochter 
immer an das Vergangene zu 
erinnern. Eine echte Mutter muß 
verzeihen können. 

Soarbrücken Lothar Reinhard 


Gewissenstrage 


Sprich Dich mit Deiner Mutier 
aus und frage sie nach ihren 
eigenen Schulzeugnissen. 

Berlin Rosemarie Reineck (12) 


Es ist noch nicht zu spät 


Ich kann verstehen, daß Du un- 
glücklich bist. Aber man kann 
sich immer noch ändern, wenn 
man einmal einen Fehler ge- 
macht hat. Ich würde einmal 
meine Mutter zur Rede stellen. 
Frankturt/M, M. Hartmann (13) 


Leidensgefährtin 


Ich kann Dich gut verstehen. Ich 
habe vor kurzem eine schlechte 


Arbeit geschrieben. Mein Vater 
war sehr böse. Gleich darauf 
erhielt ich sehr gute Zensuren 
aber mein Vater hat auch nicht 
viel mehr gesagt als: „Siehste, 


Du kannst es also. Die letzte 


Arbeit hätte besser sein kön- 
nen.” 


Bremen 
Geduld 


Es ist nicht so schlimm, wenn 
man einmal im Leben versagt. 
Immer im leben zu versagen, 
dos ist schlimm, Eigentlich soll- 
te Dich Deine Mutter jetzt Io- 
ben. Habe nur Geduld. 

Bad Berneck Hans Fiedor (10) 


Getährlicher Tadel 


Wenn sich ein Kind damit ab- 
findet, einmal nicht in die hö- 
here Schulklasse versetzt wor- 
den zu sein, sollten die Eltern 
unbedingt von Tadel und Vor- 
würfen absehen. Christels Mut- 
ter tut etwas, das sie bereuen 
könnte: Sie vermasselt sich die 
Liebe und das Vertrauen ihres 
Kindes! Möglicherweise ver- 
heimlicht Christel außerdem 
Dinge, die sie sich als Drei- 
zehnjährige schämt zu offen- 
baren. Der Brief des Mädchens 
klingt verzweifelt genug, das 
annehmen zu müssen. 

Illingen Oskar A. Titze (50) 


Kirsten Grote (13) 


Leserbriefe 


Liebes sternchen! 


Mir graut jetzt schon vor 
Weihnachten. Deshalb möchte 
ich mal fragen, ob das bei 
anderen Kindern auch so ist. 
Wir haben am Heiligabend Be- 
scherung. Um fünf Uhr klingelt 
es,und die Tür geht auf und wir 
gehen ins Weihnachtszimmer. 
Und dann fängt das Elend an. 
Mein öltester Bruder muß sich 
ans Klavier setzen, und meine 
Schwester muß ihre Blockflöte 
nehmen. Wir andern, meine 
kleinen Brüder und ich und 
meine Eltern stellen uns vor 
den Weihnachtsbaum, und dann 


geht’s los mit dem Singen. Min- 
destens eine halbe Stunde 
dauert das. Wenn wir nicht 
laut genug singen oder mein 
Bruder spielt nicht richtig, 
müssen wir das Lied noch ein- 
mal singen. Im letzten Jahr hat 
mir mein Vati ein Buch vom Tisch 
weggenommen, weil ich nicht 
laut genug gesungen habe. 
Seitdem finde ich Weihnachten 
ganz blöd. 


Krefeld Eberhard Leichsenring 


Was meint ihr dazu? 


Schreibt bitte unter dem Kenn- 

wort „Bescherung“ ans stern- 

chen, Hamburg 1, Pressehaus. 

(Alter und Anschrift angeben) 


JIMMY das Gummipferd 


erdacht und aufgezeichnet von Roland Kohlsaat 


Auf dem mit 
Goldmünzen 
gefüllten Jimmy 
verlassen Julio 
und der Fischer 
die Höhlen. 
Als die Luft rein ist, 
nehmen sie einen 
Weg, den der 
Fischer weist. 
Sie wollen nicht 
wieder in die 
Macht der roten 
Priester kommen. 


Jetzt kennt Julio den Weg, denn er war ihn 
schon einmol geritten. Endlich sieht er in der 

; Ferne einen Lichtschimmer. Es ist die Quelle, 
4 in die von oben ein Brunnenschacht mündet. 


Die Barke ist 
fort. Sie werden 
die Verfolgung 


Stop 

Auf meine Anzeige „alte stern- 
chen gegen Briefmarken” kom- 
men täglich Berge von Heften. 
Bitte, bitte, liebes sternchen, 
bringe eine kleine Notiz und 
sage allen großen und kleinen 
Freunden, kein einziges Heft 
mehr zu schicken. Wir haben 
Tausende bekommen und Hun- 
derte von Briefen, die ich gar 
nicht beantworten kann. Es ist 
erstaunlich, wie viele Päckchen 
und Briefe noch ankommen. 
Ein gutes Zeichen für das stern- 
chen. Ich habe Briefe von Men- 
schen aller Altersstufen und 
aus aller Welt erhalten. 


Transvaal, S.A. Frau M. Dodel 


Julio ist den Felsspalt hochgeklettert und erblickt die Sonne. Rasch holt er den Fischer, um ihm dieses 
Aber sie müssen sofort wieder umkehren, denn der Fischer kann das Sonnenlicht nicht 
ertragen. Als die beiden wieder sicher in der Unterwelt angelangt sind, verstaut Julio einen Teil des 
Schatzes in Jimmys Gummihaut. Da fahjt er einen Plan und spornt deshalb plötzlich zu großer Eile an. 


Wunder zu zeig 


Wandkachein könnt ihr 
in einem Suppenteller 
oder in einer Salat- 
schüssel gießen, die 
vorher mit Seife ein- 
gerieben wurde. Etwa 
eine Tasse Gipsbrei 
wird in das Gefäß ge- 
gossen und glattge- 
strichen. Ein Stück 
Schnur wird als Auf- 
hänger mit eingegos- 
sen. Die Masse muß 
durchtrocknen, bevor 
sie sich aus der Schüs- 
sel löst. Bemalt eure 
Kacheln mit schönen 
Motiven und kratzt mit 
einer Nadel vorsich- 
tig die Konturen aus 


Kerzenhalter in Backformen gießen 
(Blechstreifen biegen). Für das Kerzen- 
loch einen Korken einsetzen und Gips- 
brei (?/s Gips, !/s Wasser) in mit Seife ein- 
geriebene Form füllen. Nach dem Erhär- 
ten den Kerzenhalter mit Plakatfarben 
und Bronze anmalen und Muster ein- 
ritzen. Zum Schluß mit Lack überziehen 


Geschenke für die ganze Familie sind schnell 
aus Gips hergestellt. Hier werden jeweils 
zwei Geföße ineinandergestellt, so daß min- 
destens 1 cm Zwischenraum zum Eingießen 
der Gipsmasse bleibt. Wöhrend das innere 
Getäß nicht entfernt wird, wird das äußere 
zerschlagen. Im Zündholzbehälter Reibfläche 
einer Streichholzschachtel mit eingießen 


Schöne Weihnachtsgeschenke 
könnt ihr aus Gips basteln. Sie 
kosten nur ein paar Groschen 


Schöne Leuchter formt ihr in Marmeladen- 
gläsern oder Töpten. Gießt sie mit Gipsbrei 
ous und drückt oben eine Flaschenkapsel 
als Kerzenhalter ein. Nach dem Erhärten 
der Masse werden die Gefüße vorsichtig 
zerschlagen. Mit dem Messer schneidet ihr 
Muster ein und bemalt die Leuchter. Gold- 
bronze wirkt gut. Unten Filzplotte ankleben 


N 


Nach langem Ritt über das unterirdische Meer sind die drei am h 
Ziel. An dieses Ufer wollte Julio zurück, denn er hat einen Plan, 
nachdem er vom Gebirge aus das Oberland gesehen hat. 


Dos ist dos 

‚on dem 
wir uns zum 
ersten Mal 
begegneten. 


Fischer nehmen 
Abschied. Der 
Fischer will zu 
seinem Volk 

zurück und von 

dem Fund 
berichten, dem 
alten Drachen- 

boot in der 

Höhle und dem 


großen Schatz. \ 


Julio hat es sehr eilig, dem er hat etwas Ähnliches vor 
wie der Fischer, und sein Herz hüpft bei dem Gedanken. 


Als Julio nach oben schaut, 
hört er gedämpften 
Gesang. Er lächelt. Wie 
gut kennt er die Melodie. 
Leise summt er mit. 
Trolala! Trolala! Trolala! 


Donn läht er Jimmy die 
gonzen Goldmünzen aus- 
spucken. Es ist ein mächtiger 
Schatz. Danach wartet er. 
Julio hat Zeit. Irgendwann 
würde schon der Eimer 
herunterkommen. Notürlich 
ein neuer, denn der olte 
war ihm ja damals 
auf den Rücken gefallen. 


Fortsetzung folgt 


ist das Kind vom stern 


ER 
Christel Möller (13) ist 
blieben und muß sich ; ee. 
| deshalb täglich von ihrer 
Mutter die Vor- 
würfe anhören. Außer- 
dem hat die Mutter es ; AR Al 
allen Verwandten und NG 
| 
Wenn sie aber jetzt mit 
guten Noten nach Hause 
kommt, wird sie niemals | 
| 
= = 
| aus Gips m In 
| 
| | @& 
| 
| 
| 
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| 
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Kinder haben sternchen gern - sternchen 
\ 


Alle kämpfen 
tür 
Prinz Achmed 


Roman von Fritz Raab 


Popcorn, der Chefspion, versucht 

kundschaften, wer die beiden 
Fremden sind, die in Gilenford Col- 
lege gesehen worden waren. Er er- 
tährt von dem Pförtner Shindy, daß 
sie aus london kommen und einen 
Film über Dickens drehen wollen. 
Jetzt befänden sie sich bei Direktor 
Hinderwell. Dieser freut sich, daß sie 
ihn als Dickens-Experten wegen 
dieses Filmes um Rat fragen wollen 


er Kriegsrat sprach Popcorn sei- 
D:- Anerkennung für die ausge- 

zeichnete Spionagearbeit aus. 
Besonders lobenswert tand er, daß 
Popcorn zugleich auch den zweiten 
Teil des Auftrags erledigt hatte, 
nämlich festzustellen, wo sich die 
Fremden authielten. Ted war zwar 
etwas enttäuscht, denn das war sei- 
ne Aufgabe gewesen, aber er ließ 
sich nichts anmerken. 

Die Augen des Kriegsrates ruh- 
ten nun auf 
hatte er herauszufinden, was die 
Fremden wollten. 

Tony nickte stumm und schluckte 
einmal. „Ich gehe jetzt.“ 

Achmed hielt ihn am Arm test. 
„Warte noch!“ 

Tony blieb stehen. 

„Hast du es dir schon überlegt, 
wie du es anstellen willst, Tony?” 
Tony sah Achmed hilflos an. „Mir 
wird schon etwas einfallen.“ 

Nun kam auch den anderen all- 
mählich zum Bewußtsein, daß Tony 
den weitaus schwierigsten Teil auf- 
gehalst bekommen hatte. ” 

Henry kaute auf seiner Unterlippe. 
Dann schüttelte er den Kopf. „Tony 
kann das nicht allein machen. Es 
hängt zu viel davon ab.“ 

Tony bemühte sich sehr zu ver- 
bergen, wie erleichtert er war. Er 
machte ein trotziges Gesicht. Ich habe 
keine Angst. Ich kann es gut allein 
machen.“ 

„Das hat mit Angst gar nichts zu 
tun.“ 

„Ich will es aber allein machen. 
Der Kriegsrat hat es so beschlos- 
sen.“ 

„Und jetzt faßt der Kriegsrat eben 
einen neuen Bechluß.“ 

„Das ist gemein.“ 

Uin keinen Preis der Welt hätte 
Tony jetzt nachgegeben. Darüber 
war sich Achmed völlig im klaren. 
Andererseits bestand aber auch Ge- 
fahr, daß Henry sich in seiner Ehre 
gekränkt fühlte. Das mußte auf je- 
den Fall verhindert werden, damit 
der Kriegsrat nicht arbeitsunfähio 
wurde. Achmed wandte sich an Hen- 
ry. „Ich glaube, ich weiß, wie wir es 
machen können.“ 

„Popcorn hat seinen Auftrag auch 
allein gehabt!” 

Achmed sah Tony mit seinen 
dunklen Augen ruhig an. „Würdest 
du jetzt einmal zuhören, Tony?” 

Tony schwieg. 

„Wenn die Fremden bei Direktor 
Hinderwell sind, können wir erst 
etwas erfahren, wenn sie wieder ge- 
gangen sind.“ 

Henry wiegte den Kopf. „Ohne 
Anmeldung hat sie Miß Dale be- 
stimmt nicht vorgelassen.“ 

„Richtig, Henry. Die einzige, die 
jetzt schon etwas weiß, ist Miß Dale. 
Deshalb muß Tony zu ihr gehen.“ 

„Aber ich muß doch einen Grund 
haben.” 

„Du bringst ihr eine Liste.“ 

„Eine Liste?” 

Auch Henry war verblüfft. „Was 
für eine Liste?“ 

„Eine Liste mit den Namen der 
Darsteller für unsere Hämlet-Auf- 
führung.“ 

„Die gibt es doch gar nicht.” 


lony. Laut Beschluß . 


„Wir müssen sie eben _rasın 
schreiben. Dann bringt Tony die 
Liste Miß Dale und macht ihr klar, 
wie ungeheuer wichtig sie sei.“ 


„Das ist gut, Achmed. Das mache 
ich.“ Tony wurde nun sehr eifrig. Er 
holte Papier und Füllhalter, und der 
Kriegsrat diktierte ihm die Namen 
der Schauspieler. Nach fünf Minu- 
ten war die Liste fertig. Tony steck- 
te sie in ein Zeichenheft, damit sie 
nicht geknickt wurde, und machte 
sich auf den Weg zu Miß Dale. 


Baker-Haddock hätte Gottweißwas 
gegeben, wenn er den Inhalt von 
Dickens’ „David Copperfield* ge- 
kannt hätte. Glücklicherweise war 
Direktor Hinderwell so in Begei- 
sterung geraten, daß er die ÜUn- 
sicherheit seines Gegenübers gar 
nicht. bemerkte. „Wenn sie mich fra- 
gen, Mr. Baker, ich nähme unbe- 
dingt die Geschichte von Salem- 
haus 

„Wirklich?“ 

„Jede Figur darin ist so wunder- 
bar plastisch geschildert, daß man 
beim Lesen das Gefühl hat, die Fi- 
guren spazierten leibhaftig aus den 
Buchseiten heraus.“ 

„Einmalig Sir, Sie haben völlig 
recht.“ 

„Es treut mich, daß Sie es auch so 
empfinden, Mr. Baker. Es ist ja so 
selten, daß man sich mit einem än- 
deren wirklichen Dickens-Kenner 
unterhalten kann.“ Direktor Hinder- 
well mächie eine kleine Pause und 
ließ seine Fingerknöchel hörbaı 
knacken. Butcher starrte ihn beein- 
druckt an. „Ich bin bereit, Mr. Ba- 
ker, Ihnen zu gestatten, die Salem- 
haus-Geschichte in Glenford College 
zu verfilmen.“ 

„Sie wollen — — “, Baker-Had- 
dock brauchte den äußerst Über- 
raschten nicht einmal zu spielen. 

„Ja, Mr. Baker. Ich stelle Ihnen 
das College für Ihre Arbeit zur Ver- 
fügung. Ich glaube auch, Ihnen ver- 
sprechen zu können, daß unsere Er- 
zieher und auch unsere Jungen mit- 
machen werden.“ 

„Auch die Jungen?“ 

„Gewiß, Mr. Baker. Es sind ge- 
nau die richtigen Jungen, die Sie 
für Salemhaus brauchen. Für die äl- 
teren Personen müßten Sie natürlich 
richtige Schauspieler nehmen.“ 

„Selbstverständlich, Sir.“ Dainit 
erhob sich Baker-Haddock. Er hätte 
es keine Minute länger mehr aus- 
gehalten; er mußte unbedingt wis- 
sen, was es mit diesem Salemhaus 
eigentlich auf sich hatte. 

Auch der Direktor erhob sich. 
„Wenn es Ihnen recht ist, können 
Sie bereits morgen die Ortlichkeiten 
besichtigen.“ 

„Sehr liebenswürdig, Sir.“ 

„Würde es Ihnen gegen zwei Uhr 
nachmittags passen?” 

„Ganz einverstanden, Sir.“ 

Persönlich begleitete Direktor 
Hinderwell seine Gäste durchs Vor- 
ziımmer bis an die für und verab- 
schiedete sie. Dann wandte er sich 
mit weit aufgerissenen Augen an 
seine Sekretärin. „Wunderbar, Mıß 
Dale! Wir werden hier im College 
David Copperfield verfilmen.“ 

„Nicht möglich, Mr. Hinderwell!* 

„Es ist bereits abgemacht. Morgen 
kommen die Herren wieder, um die 
Räumlichkeiten zu besichtigen. Sie 
werden mit der Salemhaus-Geschich- 
te beginnen.“ In diesem Augenblick 
entdeckte der Direktor neben dem 
Schreibtisch Tony. „Was tust du 
denn hier, Tony.“ 

„Ih habe eine Liste gebracht, 
Sir." 

„Eine Liste?“ 

Miß Dale hob ein Blatt Papieı 
hoch. „Die Liste der Darsteller für 
die Hamletaufführung.“ 

„Hamlet-Darsteller?” Direk.ıor 
Hinderwell überlegte eine Sekunde. 
„Gut. Alle Jungen, die auf der Liste 
stehen, sollen sich morgen Mittag 
um zwei Uhr bereithalten. Du sagst 
ihnen Bescheid, Tony.“ 

Sir.” 

„Es ist sehr wichtig.“ 

Ja, Sir." 

Direktor Hinderwell nickte kurz, 
und Tony war entlassen. 


(Fortsetzung im nächsten Heft) 


Jedes Jahr entwerfen berühmte Künstler 
Glückwunschkarten, die verkauft werden 
und deren Erlös Kindern in aller Welt, die 
sich in großer Not befinden, zugute kommt. 
Diese Aktion wird von dem Weltkinder- 
hilfswerk der Vereinten Nationen, der 
UNICEF, mit großem Erfolg veranstaltet 


Dein Gruß hilft 
einem Kind in Not 


ilt auch du zu Weihnachten kranken und hun- 

gernden Kindern, indem du eine Schachtel 
UNICEF-Grußkarten kaufst. Nicht nur, daß du 
damit deinen Freunden eine lustige bunte Weih- 
nachtskarte schickst, du verhilfst zehn Kindern 
zu der Menge Penicillin, die nötig ist, sie von 
der Frambösie, einer furchtbaren, enistellenden 
Tropenkrankheit zu heilen — oder du ermög- 
lichst mit deinen fünf Mark, das kostet nämlich 
eine Serie Karten, die Beschoffung von genü- 
gend Impistott, um hundert Kinder wirksam 
gegen Tuberkulose zu schützen. Und wenn du dir 
weiter vorstellst, daß fünf Schachteln genügen, 
um zwei Kinder drei Jahre lang gegen lepra zu 
benandeln, zehn Schochteln vierzig Kinder ein 
Jahı vor Malaria schützen können und hundert 
Grußkarten-Schachteln die Einrichtung einer 
„Mutter und Kind” Beratungsstelle ermöglichen, 
so muß es doch auch dich froh machen, wenn du 
mit deinen Grüßen ein wenig zur Linderung der 
Not beitragen kannst. Rund 55 Millionen Mütter 
und Kinder haben im Jahre 190 Hilfe von der 
UNICEF erhalten. Millionen gehen aber immer 
noch leer aus. Die aus fünf Bildern bestehende 
Kartenserie zeichneten in diesem Jahr berühmte 
Eskimo-Künstler. Eine Schachtel enthält 10 Karten, 
je 2 der gleichen Zeichnung, mit Umschlägen. 
Sie sind erhältlich beim Deutschen Komitee für 
UNICEF, Köln, Mohrenstraße 6, das auch Spen- 
den entgegennimmt. (Postscheckkonto Köln 2000) 


Ein Rentier, gezeichnet von dem Eskimo-Künstler 
Pootagook, ist das Motiv einer Karte. Die Origi- 
nalzeichnung wurde auf Seehundhaut graviert 


TARO 


Das Amulett 


Mallett haben wir gefaht, Mike. 1 
Aber Broca ist geflohen. 


N% 


Hob ich mir gedacht, Fronk. 
Ich hab ihn deshalb gleich mitgebracht 


Die Polarmöwen schuf der Eskimo Kananginak. 
Die anderen drei Bilder der Serie stellen Pingu- 
ine, Schlittenhunde und Kinder vor dem Iglu dar 


Die Maloca ist verbrannt. Tarö und Frank haben 


Mallett überwältigt. Broca ist geflüchtet und sucht 
seine Leute, durch die Frank und Mike auf eine falsche 
Spur gebracht worden waren. Broca hört Mikes 
Trupp kommen und denkt, es sind seine Leute. 


Verbissen 


u dumm, dah man dabei immer so schmutzig wird. 


Sollen wir sie suchen, Tarö 


ee | Ohne Broca sind die Leute hilflos. 


Brocos Leute schwirren noch in der Gegend umher. 


sternchen kommt ins Haus gelaufen - brauchst dir nur den stern zu kaufen 
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Sind Sie nachtragend? 


Fortsetzung von Seite 75 


Zur Auswertung: 


Aufgabe 1 ergibt für jedes oben ge- 
schlossene Viereck je zwei Punkte, und 
wenn alle drei Vierecke oben geschlos- 
sen wurden, außerdem noch einmal drei 
Punkte. Aufgobe 2: Für jedes rechts 
aeschlossene Viereck je zwei Punkte, und 
wenn alle drei Vierecke rechts ge- 
schlossen sind, außerdem noch einmal drei 
Punkte. Frage 1: Nein zwei Punkte, Frage 2: 
ja zwei Punkte, Frage 3: Ja einen Punkt, 
Frage 4: o) null, b) einen, c) zwei Punkte, 
Frage 5: Nein zwei Punkte, Frage 6: Ja 
zwei Punkte, Frage 7: o) zwei Punkte. Alles 
Nichtgenannte null Punkte. 


Die Beurteilung: 


Bis zu 9 Punkten: Sie sind viel zuwenig 
nach innen gekehrt, als daß Sie in irgend- 
einer bemerkenswerten Weise nachtragend 
oenannt werden könnten. Die Lebhaftig- 
kait, mit der Sie Eindrücke aufnehmen und 
ouch wieder wegschieben, verbietet es von 
selbst, daß Sie sich mit Unerfreulichem 
lönger befassen. Sie lossen sich vielmehr 
sehr stark vom jeweiligen Augenblick be- 
einflussen und richten ganz danach Ihr Ver- 
halten. Da Sie ohnehin ein sehr geselliger 
Mensch sind, versöhnen Sie sich selbst nach 
einem dicken Krach schnell wieder und 
haben dann alles Unangenehme verges- 
sen. $o erfreulich Ihre Verhaltensweise für 
Ihre Umwelt ist, und so beliebt Sie dadurch 
werden, birgt Sie doch einige Gefahren. 
Sind Sie nicht manchmal zu gutmütig? Las- 
sen Sie sich nicht gelegentlich ausnutzen? 
Und haben Sie nicht versäumt, aus man- 
cher schlechten Erfahrung zu lernen? 


10 bis 15 Punkte: Bei Ihnen ist die glück- 
lichste Mischung zen Sie sind nicht so 
nachsichtig, daß Sie die wichtigen und wei- 
sen Lehren schlechter Erfahrung vergäßen. 
Dadurch bleibt Ihnen die Wiederholung 
von Standard-Dummheiten im Umgang mit 
Menschen vielleicht nicht ganz, aber immer- 
hin doch weitgehend erspart. Sie sind in 
der Lage, entscheidende Lehren aus Ihren 
Erlebnissen zu ziehen. Andererseits sınd 
Sie dennoch nicht so nachtragend, daß Sie 
dadurch — besonders mit zunehmendem Al- 
ter - einen immer größer werdenden Wall 
der Ablehnung um sich aufbauten. Nur in 
einem einzigen Fall geht die Rechnung 
nicht auf: wenn 10 oder mehr Ihrer Punkte 
aus den Fragen 3 bis 9 stammen. Dann ist 
nämlich Ihr unterbewußtes Leitbild, das in 
den Aufgaben 1 und 2 erfaßt wird, anders 
geartet. Es gibt nur zwei Möglichkeiten: Sie 
selbst schwanken zwischen Extremhaltun- 
gen und bemühen sich bewußt, unnach- 
giebiger zu sein, als Sie Ihrem Wesen nach 
sind. Oder aber Sie haben die er: nicht 
der Wahrheit gemäß beantwortet 


16 bis 21 Punkte: Mit Sicherheit kann man 
sagen, daß Sie nicht gerade zu den ver- 
zeinenden Menschen gehören. Je höher 
Ihre Punktzahl liegt, um so nachtragender 
sind Sie. Bei 16 bis 19 Punkten liegt eine für 
das Umgangsverhalten besonders bemer- 
kenswerte Mischung. Wie es Gifte gibt, die 
vom Körper nicht ausgeschieden, sondern 
aufgestaut werden, so staut sich auch hier 
im seelischen Bereich das Nachtragen auf. 
Die ersten Fälle von Unzufriedenheit mit 
der Umwelt verschwinden unter äußerer 
Beherrschung und freundlicher Miene und 
werden daher von der Umwelt oft gar nicht 
bemerkt. Bis dann eines Tages das Maß 
voll ist, und dann kommt es bei dieser 
Gruppe nachtragender Menschen oft über 
Nacht zu einem lauten Knall, denn es hat 
sich genug aufgestaut. Plötzliche Trennun- 
gen von Geschäftsverbindungen, über- 
raschende Scheidungen usw. kommen von 
dieser Form des Nachtragens. Bei 20 und 
2! Punkten wird das „Böse-sein“ meist 
schon deutlicher durch Stillschweigen, Ab- 
sondern und immer klarer abgegrenztes 
Zurückziehen. 


22 und mehr Punkte: Die gesamte Grund- 
lage Ihres Charakters wird von „introver- 
tierten“ Wesenszügen bestimmt, zu denen 
ein stark nachtragendes Denken und Ver- 
halten gehört. Selbst an Kleinigkeiten kön- 
nen Sie sich noch nach Jahren oder selbst 
Jahrzehnten erinnern. Sie mögen mit den 
lipoven ein Verzeihen ausgesprochen ha- 
ben, in Ihrem Gedächtnis wird nichts aus- 
gelöscht. Begreiflicherweise ergibt sich dar- 
aus im Laufe der Zeit eine immer deut- 
licher werdende Zurückhaltung gegenüber 
der enttäuschenden Umwelt. Solches Nach- 
fragen führt dann leicht zu Verbitterung, 

ı kräftigeren Naturen zu Sarkasmus. An 
der Ehrlichkeit menschlicher Beziehungen 
und Zuneigungsäußerungen wird auf jeden 
Fall weitgehend gezweifelt. Sie sollten sich 
emühen, etwas nachsichtiger zu werden. 
Vielleicht lohnte es sich auch, wenn Sie 
einmal-soschwer es fallen mag — Fühlung 
mit einem .völiig neuen Personenkreis such- 
ten, der Ihnen mit erfreulicheren Menschen 
Dr jr Glauben an die Menschheit zu- 

gibt. 


Wie reinigt man Matratzen? Nicht klopfen, denn 
das zerstört die Polsterung! Nur bürsten und 
. staubsaugen! Waschen lassen sich Matratzen 
schon gar nicht. Schweiß dringt ein und schädigt Drell, Pol- 
sterung und nicht zuletzt — den Körper. Typisches Kennzei-. 
chen: muffiger Geruch. Bakterien und Pilze sind die Ursachen. 
Darum suchten wir eine desodorierende, keimtötende Dauer- 
behandlung zur Erhöhung und Vollendung der Matratzen- 
hygiene. Sie heißt „Sanitized“ (sprich: Sännitaisd). „Sani- 
tized“ ist ein internationaler Hygienebegriff für körpernahe 
‚Textilien. 
Unsere mit „Sanitized“ präparierten Drelle schützen gege 
Bakterien, Pilze, Schweißgeruch und Zersetzung.-Die neuen, 
hygienischen PROFILIA-medica-Matratzen tragen zusätzlich 
das international geschützte Wortzeichen „Sanitized“. Ver- 


die neue, hygienische Ausrüstung 
der Matratze PROFILIA-medica 


langen Sie beim Einkauf nur noch PROFILIA-medic © bakteriostatisch 
Matratzen mit „Sanitized“- Ausrüstung. ® desodorierend 

® hygienisch 

® völlig unschädlich 


PROFILIA-medica mit „Sanitized“ 
die dauernd frische Matratze 


aus naturreinem Polstermaterial 


selbstverständlich nur einteilig 


ROFILIA-WERKE, ENNIGERLOH/WESTFALEN, ABT.B1 
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Ein Uhrband von ı 
Erhältlich in den Fachgeschäften. ; 


Id-Anker” 
Juwelier erhältlich. 


Qualitätsmöbel ohne vorherige Anzahlung 


Preis- Für 6,25 DM Wochenraten 

beispiele kompl. Schlafzimmer, Birnbaum 

1 Kleiderschrank, 200, dtür. 2 Schonerdeck., gest. Ware 

1 Wandspiegel mit Konsole 

2 Betten, Größe n. Wunsch daunenweich oder 

2 Nachtschränke m. Glaspl. IT 
abgel., verz. 


2 Stahlmatr., be Karo- od. Sternenmuster 
2 Polsteraufl teilig, 1 Acella-Wäschetrune 
mit Kopfkei zus. nur DM 750,— 


Für 6,75 DM Wochenraten DO 
ein kompl. Wohnzimmer 
einschl. Wohnschrank, Edelholz 200 cm, od. Wohnkleider- 
Schlafcouch, 2 Sessel, Klubtisch, 
Boucle-Tepp.,Stehlampe, Biumenständ. zus. nur DM 798,— 
Für 5,— DM Wochenraten 
eine kompl. Kücheneinrichtung 


I1teilig mit Stragula-Teppich, Eckbank nur DM 595,— 
Ford. Sie unverbindl. unser Groß- 


bildangebot mit über 1000 Wohn- 
beispielen. Lieferung frei Haus. 
Fachmännisch.. Aufstellen in Ihrer 
Wohnung durch unsere Tischler. N Seit 
Schrifti. Garantie auf alle Möbel. 1928 


Besondersgutund preiswert 


 Stern-rätsel 
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AUFLOSUNGEN AUS HEFT NR. 49 


Kreuzworträtsel: Waagerecht: 1. Gesell- 
schaftsinseln, 15. Maas, 18. Emanzipation, 19. 
Mitternacht, 21. Spat, 22. Tal, 23. Oblate, 24. To- 
rero, 25. Ate, 27. Barrikade, 28. Erg, 29. Steg, 
31. Arosa, 33. Ur, 34. Leer, 35. Emu, 36. Ing.. 
37. Ski, 39. Sen, 40. Esslingen, 42. Tartane, 45. 
Go, 47. Union, 50. Algebra, 52. Oise, 54. Nuester, 
56. Chance, 58. Laie, 60. Getto, 61. Ob, 62. Egin- 
hard, 64 Natur, 66. Edam, 68. Ares, 69. Bob, 71. 
See, 73. Ei, 75. Reue, 76. Alibi, „78. Euler, 81. 


3. Saargebiet, 4. Ente, 5. Litotes, 6. Spa, 7. Ca- 
ligula, 8. Aida, 9. Fontange, 10. Imbiss, 11. Nil, 
12. Stab, 13. Ettal, 14. Leere, 15. Markise, 16. 
Ahndung, 17. Stier, X. Neid, 26. Ergebnis, 30. 
Ems, 32. Akt, 36. Ingwer, 35. Rasen. 40. Ento- 
derm. 41. Ill, 43. Rondo, 44. Tic, 46. Ode, 48. 
Nuerburgring, 49. Oste, 51. Achse, 53. Nausikaa, 
55. Rom, 57. Arbeit, 59. Ire, 63. Geruecht, 65. 
Ani, 67. Ai, 70. Basra, 72. Ellen, 74. Mur. 77. 
Berta, 79. Leo, 80. Einsiedeln, 81. Duerre, 82. 
R cheid, 84. Diener, 86. Lek, 88. Ehemann, 90 


Dur, 83. Udo, 85. Ilse, 87. Ekel, 89° F 2 
91. Aster, 93. Brahe, 94. Egon, 9. Celle, 97. Ka- 
pitaen, 99. Sternschnuppe, 102. Ida, 103. Linien- 
richter, 105. Traene, 108. Kar, 109. Noe, 110. Re- 
generation, 113. Egede, 114. Gera, 116. Gas, 117. 
Leni, 119. Genius, 121. Arbeitsamt, 124. England, 
135. Drill, 126. Erdoel, 127. Eos, 129. Eis, 131. 
Gestirne, 133. Garbe, 135. Ute, 136. Nikotin, 137. 
Ries, 138. Sarg, 139. Stute, 140. Brauerei, 141. Tort. 
Senkrecht: 1. Gestellungsbefehl, 2. Empore, 


Arena, 91. Alp, 92. September, 93. Bidet, 96. 
Lure, 98. Pinasse, 100. Chirurgie, 101. Ern, 104. 
Noergler, 106. Aegide, 107. Erato, 108. Koeter, 
111. Ger, 112. Ilm, 113. Erebus, 115. Asien, 118. 
Insekt, 119. Gneis, 120. Edikt, 121. Alter, 122. 
Ernte, 123. Alge, 128. Ober, 130. Sou, 132. Ina, 
134. Ast, 137. Re. , 

isches Quadrat: 1. Burse, 2. Uriel, 3. Rigel, 
4. Seele, 5. Ellen. 


Waagerecht: 1. Durchbruchstal der Weser 
oberhalb von Minden, 13. Bewohner einer 
griechischen Stadt im Altertum, 14. Ver- 
geltung, 15. Benediktinerkloster bei Gar- 
misch, 16. Staat an der Ostküste Brasiliens, 
17. Betrieb zur Verarbeitung von Molkerei- 
produkten, 19. frühere Öberhäupter in 
Venedig und Genua, 20. Stadt am Lago 
Maggiore, 23. größter lebender Vogel, 
24. metallischer Verbindungsbolzen, 26. 
Papageienart, 27. Staubbesen mit langen 
Fransen, 28. Speisenwürze, 29. Aufgeld bei 
Börsengeschäften, 30. Ozean, 32. Fremd- 
wort für Suppe, 34. berühmte deutsche 
Pianistin, 36. Nordlandtier, 38. Redner, 
Lehrer der Redekunst, 40. Vereinigung von 
Sängern zur Pflege der Kirchenmusik, 42. 
niedriges Sofa, 43. Fruchtstand beim Ge- 
treide, 44. islamisches Wort für Glaube, 
45. Teil des Tagesablaufs, 48. Kreisschnitt- 
linie, 51. Raubfisch, 54. Nestjunge, 55. 
Städtchen im Allgäu, 58. bewaffnete Streit- 
macht, 60. Aussehen, Haltung, 61. Ferien- 
zeit, 64. italienische Weinstadt, 66. flüssi- 
gr Mörtel, auch Metall für Glockenguß, 
7. Situation, 69. Vorfahr, 71. Heldendar- 
steller im Trauerspiel, 72. afrikanische 
Antilope, 73. Teilzahlung, 75. aufpeitschen- 
der politischer Redner, 76. altägyptischer 
König, 77. schriftliche diplomatische Mit- 
teilungen im Verkehr der Regierungen, 
78. Aufseher. 


Senkrecht: 1. Deckname, 2. Recht, sich für 
eine bestimmte Staatsangehörigkeii zu 
entscheiden, 3. wohlgemeinter Vorschlag, 
4. Pferd aus einem berühmten ostpreußi- 
schen Gestüt, 5. sagenhaftes versunkenes 
Land der Vorzeit, 6. letzte Haltestelle 
eines Verkehrsmittels, 7. Teil windgetrie- 
bener Schiffe, 8. Vergleichung der Kurs- 
unterschiede und ihre Ausnutzung an ver- 
schiedenen Börsenplätzen, 9. österreichisch- 
tschechische Grenzstadt an der Thaya, 10. 
exotische Schleichkatze, 11. südlichster 
Grenzort der Schweiz, 12. Sonneninsel 
der griechischen Soge, 18. Würzpflanze, 
21. altägyptischer Sonnengott, 22. Atmungs- 
stillstand, Scheintod, 25. künstliche Welt- 
sprache, 31. Brechmittel, 33. Stadt an der 
Etsch, 35. früherer Reichspräsident, 36. 
Gattung des erzählenden Schrifttums, 37. 
Dichter, 38. Städtchen bei Merseburg, Sieg 
Friedrich des Großen, 39. Gartenfrucht, 
40. japanischer Verwaltungsbezirk, 41. die 
rößte der Gesellschaftsinseln, 46. Neben- 
uß des Rheins, 47. Haupthafen Marokkos, 
49. Zustand aufgebrachter Gefühle, 50. 
Gestalt in Schillers „Don Carlos”, 52. 
Strom in Italien, 53. Requisit des Rauchers, 
früherer Reitersoldat, 57. Farbe, 59. 
größter Strom Vorderasiens, 62. Frauen- 
name, #63. Herbstblume, 65. Gefahren- 
zustand eines Schiffes auf dem Meer, 68. 
Kapitalgesellschoft (Abk.), 70. Untergang, 
Verfall, 72. luftförmiger Körper, 74. Erdart. 


RATEN UND RECHNEN 


Jedes Karo der Figur bedeutet eine Ziffer, 
leiche Karos also gleiche Ziffern. Durch 
er Nachdenken und Überlegung 
ist die Aufgabe durch Niederschreiben 


- der richtig gefundenen Zahlen an Stelle 


der Karos waagerecht und senkrecht lösbar. 
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SILBENRÄTSEL 


Aus den Silben: a — auf — bar — bon - 
brief -— bruch — ce — cle - cher - coc — de 
- der - domp-e-ei - ein - fei -— gen — 
hel — il - in — ke — kon — lan — land - le 
— le - lek - lot - lot — Iu - Iyt— ma — mei — 
ne — ne — nel - no -— 0 - rei — se — sor 
- sou — stanz — steck - stell — strier -ta — 
tat — te — teau — ter — teur — trat-tro—tum 
- tun - ul - ve — vel — wisch - ze - zug — 
sind 23 Wörter nachstehender Bedeutung 
zu bilden, deren Anfangs- und Endbuch- 
staben, beide von oben nach unten gelesen, 
ein Sprichwort ergeben. 

1. mohammedanischer Bettelmönch, 2. Lift, 
Fahrstuhl, 3. Gewand der katholischen 
Geistlichen, 4. öffentlicher polizeilicher 
Suchhinweis, 5. französischer Schriftsteller, 
Maler und Filmregisseur, 6. mittelalterliche 
Hieb- und Stichwaffe, 7. amerikanische 
Raubkatze, 8. Stromleiteflüssigkeit bei 
chemischen Vorgängen, 9. kurze dichteri- 
sche Erzählung über eine Begebenheit, 
10. landwirtschaftlicher Handwerker, 11. 
religiöse Flugschrift, Predigt, 12. erworbe- 
ner Besitz, 13. Bildnis, Abbild, 14. Held der 
Artussage, 15. Straftat, 16. bebilderte 
Wochenzeitschrift, 17. Tierbändiger, 18. 
zuständige Stelle oder Behörde, Dienst- 
weg, 19. Universität in Paris, 20. unterirdi- 
scher vr 21. Insekt, Kerbtier, 22. Spaß, 
Scherz, . Stadt im USA-Staat Ohio. 


Hier ist er 


Ja, das ist Kakao! Labend und stärkend, erfrischend 
und besänftigend — der Bensdorp-Kakao mit dem 
unverkennbaren Bensdorp-Geschmack. Millionen in 
62 Ländern der Erde schätzen das Besondere 
des Bensdorp-Geschmacks—das Schmeichelnde und 
zugleich Kakaokräftige. 


der runde Kakaogeschmack 


EINEWELTMARKE 


Ist Ihr Rezept dabei? 


Erste Möglichkeit: kalt anrühren und dann 


heiß aufgießen. 

Zweite Möglichkeit: das Pulver in die 
kochende Flüssigkeit einrühren. 

Dritte Möglichkeit: heiße Milch (oder halb 
Milch, halb Wasser) auf Kakaopulver und 
Zucker gießen. 

Vierte Möglichkeit: Feinschmecker rühren 
Bensdorp Kakao mit Dosenmilch an. 

Ganz gleich wie Sie ihn zubereiten - 
Bensdorp Kakao schmeckt immer köstlich. 


Kakao — bester Kakaogeschmack 


Nußknacker und Rauschgoldengel, 
knisternde Kerzen, köstlicher Duft, 
geheimnisvolleVorbereitungen, das 
ist Advent. — Eine frohe Zeit soll es 


BLUMEN 


Wenn die Adventssterne leuchten .... 


werden, und Freude wird aus den: 
Augenstrahlen,wennüberraschend 
zudiesenTagenFLEUROPmiteinem 
Adventsgruß an die Türen klopft. 
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Fahren Sie schon Rosenholz? 


Ein besonders gefährliches Manöver 
auf der Autobahn ist das Wenden über 


- den Grünstreifen. Dennoch lassen 


Kraftfahrer immer wieder das strikte 
Wendeverbot außer acht. Allein im 
Land Hessen stellte die Polizei in der 
Zeit vom 1. Januar bis zum 15. Oktober 
dieses Jahres 259 Autofahrer beim 
Überfahren des Autobahn-Mittelstrei- 
fens @ Rennlenkräder aus Mahagoni 
mit Rosenholzeinlage gibt es jetzt für 
iast alle Gebrauchs-Pkw zu kaufen. 


per Vergnügen, an einem solchen Lerk- - 


ad drehen zu dürfen, ist allerdings 


nicht gerade billig: Das Modell für den-- 


VW zum Beispiel kostet 178 DM ® 


Nach dem Vorschlag eines Mitglieds 
des obersten italienischen Gerichts soll 
in Italien für Verkehrssünder eine 
neue, unkonventionelle Strafe ein- 
geführt werden: das Ausgehverbot fürs 
Wochenende ® Die Richter am Ober- 
landesgericht Hamm entschieden: Ein 
Kraftfahrer verstößt bereits dann ge- 
gen ein Überholverbot, wenn er sich 
mit seinem Wagen seitlich neben ein 
anderes Fahrzeug setzt und bis auf 
dessen Höhe vorfährt @ Rund 50 000 
bundesdeutschen Kraftfahrern wurde 
1960 der Führerschein wegen Trunken- 
‚heit am Steuer entzogen. Noch nicht 
einmal 500 davon waren Frauen. 


Vorher 


Wer bei Glatteis mit seınem Wa- 
gen im Straßengraben landet, 
kann sich mit Hilfe dieses Auto- 
Flaschenzuges selber wiederbe- 
freien. Der Preis: etwa 50 DM 


Aus General Motors 
Versuchsküche 


Wollen die Amerikaner mit diesem 
sportlichen Zweisitzer den Vormarsch 
der europäischen Sportwagen auf dem 
USA-Markt bremsen? Es ist ein Ver- 
suchswagen, (Typenbezeichnung: XP 
737), den General Motors aus dem Che- 
vrolet-Kompaktwagen „Corvair“ ent- 
wickelt hat. Er ist 33 Zentimeter kürzer 
als die Corvair-Limousine und hat wie 
diese einen luftgekühlten Sechszylin- 
der-Motor (2,4 Liter) im Heck, dessen 
Leistung allerdings auf 140 PS gebracht 
wurde. Die Chevrolet-Division von Ge- 
neral Motors baut den bisher einzigen 
amerikanischen Seriensportwagen, die 

„Corvette“. Offenbar soll dieser Super- 
Spider nun demnächst einen kleinen 
Bruder bekommen — einen Chevrolet- 
Sportwagen in der Größe der erfolg- 
reichen Porsches, Sunbeams und MG'’s. 


Was man aus dem guten alten VW 
alles machen kann, bewies ein 27jäh- 
riger Mannheimer Karosseriespengler. 
Auf seinem Arbeitsplatz hatte er immer 
nur mit Omnibussen zu tun, zu Hause 
aber baute er sich in seiner Freizeit 
einen eigenen Traumwagen auf VW- 
Basis. Die gesamte Karosserie ist 


Stück für Stück aus 0,8 bis 1,5 Milli- 
meter starkem Stahlblech von Hand 
gefertigt. Serienteile wurden nicht ver- 
wendet. Das Ziel der selbstgestellten 
Hausaufgabe hat der junge Karosse- 
riebauer erreicht: schnittigere Form, 
ug Kofferraum und bessere Be- 
üftung als beim VW, und dabei noch 


Platz für vier Personen. Jetzt will der 
Mannheimer seinen Eigenbau-Traum- 
wagen verkaufen und den Erlös für 
die berufliche Fortbildung verwenden. 
Um Kaufinteressenten wird er sich 
wohl bei diesem einmaligen Modell 
nicht zu sorgen brauchen, selbst wenn 
der Preis nicht gerade niedrig ist 
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Entdecken Sie wieder richtigen Tabak- 
i geschmack: Rauchen Sie OVERSTOLZ 


a Sie schmecken sofort den Unterschied. Nichts steht zwischen Ihnen und dem 
Reifer Tabak vollen, reinen Tabakgeschmack der OVERSTOLZ. 
Ohne Filter 85 L Wenn Sie Ihre nächste Packung Zigaretten kaufen - nehmen Sie mal 
H die OVERSTOLZ. Zünden Siesich eine an,ziehen Sie den Rauch genußvollein, 
und achten Sie dabei auf den Geschmack. Ist es nicht der volle, reine Tabak- 
geschmack, der das Rauchen zum Genuß macht? 


Erhältlich auch 
in Frankreich, 
Italien und der 
Schweiz 


»Die OVERSTOLZ ist genau mein Fall — 
kräftig im Geschmack, und doch mild« 


% 
% 
RSTOLZ - ım GEscHMmAcK LIE 


Fr 8. Dezember 


Uber NDR, SFB, Meissner, Kreuzberg/Rhön und 


10.00 Nachr., Tagesschau — 10.20 Der fröh- 
lihe Weinberg (Zuckmayer) — 11.55 Akt. Ma- 
gazin 


Stuttgart: Jugendstunde 
17.00 Abenteuer mit Telemekel 
Von und mit Albrecht Roser 
6. Die Abreise 


17.20 Eins vor — zwei zurück 
Spiel für die Jugend mit Arnim Dahl 
Köln: 


18.00-18.05 Vorschau auf das Nach- 
mittagsprogramm 


Bayerischer Rdf.: 18.30 Nachr. — 18.35 Musik. 
Unterhaltung — 19.05 Die Viertelstunde — 19.25 
Münchner Abendschau 

Hessischer Rdi.: 18.50 Sandmännchen — 19.00 
Hessenshau — 19.20 Guten Appetit! — 19.30 
Mutter hat Geburtstag 

WDR: 18.40 Hier und Heute — 19.15 Pariser 
Kammertheater 

Süddeutscher Rdf. und SWF: 18.30 Südwest-Ma- 
gazin — 19.00 Abendschau — 19.20 Anwalt der 
Gerechtigkeit 

Saarländischer Rdf.: 18.45 Abendschau — 19.10 
Unser Puppenspiel — 19.20 Mord steht nicht 
im Stundenplan 


Deutsches Fernsehen: 


20.00 Tagesschau, Wetter 


Stuttgart: 
20.20 Komische Geschichten 
Von Alan Simpson und Ray Galton 
Mit Georg Thomalla 
1. Der Funk-Amateur 
Regie: Korbinian Köberle 


20.50 Zeichen der Zeit: 


Strafvollzug 


Beobachtungen in deutsch. Strafanstalten 
Von Dieter Ertel und Georg Friedel 
Kamera: Hartmut Missbach 


21.35 Die große Arie 
Aus Opern von Donizetti, Leoncavallo 
und Verdi 
Es singen: Hilde Güden, Mario del Mo- 
naco, Reri Grist, Marcel Cordes und 
Gloria Davy 
Zusammenstellung u. Leitung: Gerhard 
Prager und Korbinian Köberle 


Deutsches Fernsehen: 


22.05 Tagesschau (Spätausgabe) 


ZWEITES PROGRAMM 


Bunt verschlungen, wie es die spanische Lust- 
spieltradition liebt, geht es in Lope de Vegas 
Komödie „Das exaltierte Fräulein“ zu, bis end- 
lich Donna Belisa, die Titelfigur (Foto, mit Onkel 
und Mutter) ihren Don Eliso in die Arme schlie- 
Ben kann (2. Progr., 20.20 Uhr) 


Nur für Westdeutschen Rundfunk (Regional): 
19.30 Prisma des Westens 
Deutsches Fernsehen: 

20.00 Tagesschau, Wetter 
München: 


20.20 Das exaltierte Fräulein 


Komödie von Lope de Vega 
Deutsch von Hans Schlegel 


Donna Belisa ...... Claudia Sorbas 
Wolfgang Weiser 
Irene Marhold 
Don Felisardo . Karl Michael Vogler 
Donna Lisarda ..... Eva Maria Duhan 
Don Tiberio ..... Benno Sterzenbach 
Peter Lieck 
Don Prudencio ...... Heinz Kargus 
EN Günter Gräwert 
Heini Göbel 
Gerichtsdiener ..... E. O. Fuhrmann 
Wilmut Borell 


Szenenbild: Peter Scharff 
Regie: Max Peter Ammann 
Eine Inszenierung der „Münchner 
Kammerspiele* 
Frankfurt: 
21.50 Bei Charly 
Ein bunter Cocktail mit Hans Kramer 


Erstes und 


ZWEITES PROGRAMM 


Sa 9. Dezembe 


Uber NDR, SFB, Meissner, Kreuzberg/Rhön und 
Ochsenkopf/Fichtelgebi 


10.00 Nachr., Tagesschau — 10.20 Abenteuer 
unter Wasser — 10.45 Schwarz auf weiß. Klein- 
kunstpalette — 11.45 Aktuelles Magazin 


15.00 Wilder Westen Arizona: 

Reise mit Anita, Fernsehfilm 
15.25 Aus aller Welt — gestellt: 
Das Telebilderbuch 
Sprecher: R.G. Wagner und L. Grützner 


15.55 Zauber der Zahlen und Formen 
Form und Gestalt. Prof. Dr. H. Haber 


16.25 Blitzschlag im Pazifik 
Der Tag von Pearl Harbour 
In Erinnerung an den 7. Dezember 1941 
Manuskript: Gunter Peus 


16.50 Hätten Sie's gewußt? 

Fragespiel mit Heinz Maegerlein 
17.50 In zwölf Minuten. Fernsehfilm 
18.15-18.25 Berufe im Freien 


Plauderei ohne Worte 


Bayerischer Rdf.: 18.30 Nachr. — 18.35 Anschluß 
besetzt — 19.05 Die Viertelstunde — 19.25 
Münchner Abendschau 

Hessischer Rdf.: 18.50 Sandmännchen — 19.00 
Hessenschau — 19.20 Vati macht alles — 19.30 
Wiener Werkl 

WDR: 14.00 Die Woche — Hier und Heute — 
18.40 Hier und Heute — 19.15 Sein Steckenpferd 
Süddeutscher Rdi. und SWF: 18.30 Star-Theater 
ee Abendschau — 19.20 Im letzten Augen- 
bli 

Saarländischer Rdf.: 18.45 Abendschau — 19.10 
Viechereien — 19.20 Vater ist der Beste 


20.00 Tagesschau, Wetter 


20.20 Bitte, 
lassen Sie sich unterhalten 


Von Evelyn Künnecke 

Sven Asmussen, Ulrik Neumann, Ernst 
Waldbrunn, Hans Rosenthal, den Joan- 
nys, den Herbert-Dancers und Freddy 
Frinton mit seiner Partnerin 

Es musiziert das Johannes-Rediske-Quin- 
tett. Choreogr.: Herbert F. Schubert 
Szenenbild: Gerhard C. Schulz. Regie: 
Heinz Dunkhase. Aufzeichnung aus dem 
„Theater am Besenbinderhof*, Hamburg 


22.00 Tagesschau (Spätausgabe) 
22.15 Das Wort zum Sonntag 


Studentenpfarrer Georg Lanzenstiel, 
München 


22.30 Länderkampi 
im Gesellschaftstanz: 


Deutschland—England—Niederlande 
Sprecher: Wilhelm Wolf 
Aus dem Rheingold-Saal in Düsseldorf 


Nur für Westdeutschen Rundfunk (Regional): 
19.30 Prisma des Westens 

20.00 Tagesschau, Wetter 

20.20 Mächte des Glaubens 
Das Erbe von Byzanz 


Beriht von Michael Eickhoff, Dieter 
Franck und Klaus Harpprecht 


Hamburg: 
20.50 Das Studio: 


Fernseh-Marionettenspiel v. Günter Eich 


Ernest M. Seidl... .. Rolf Kutschera 
James Cvrcek ... . Curth Anatole Tichy 
ET Gerda Schöneich 
Alfons Bihler... .. Gerd Martienzen 
Bella M. Porrsche .. Karen Hüttmann 


Bruni Abendstern ..... Harro Siegel 
Führung der Puppen: Studierende der 
Werkkunstschule Braunschweig 
Szenenbild: Harro Siegel. Regie: Fritz 
Schröder-Jahn und Harro Siegel 
Stuttgart: 

21.40 Der Vogel, scheint mir, 
hat Humor... 
Wilhelm Busch, der lachende Weise 
Mit P. Henckels und Thea Grodtczinsky 
Manuskript: Stefan Barcava 


Ein richtiger Mensch verirrt sich in die sellsame 
Fabelwelt der „Böhmischen Schneider“, wo es 
Wesen mit 6 Armen und 16 Beinen gibt. Natür- 
lich stiftet dieses Menschlein ungeheure Ver- 
wirrung an, und dem Autor Günter Eich, der 
auch die Figuren ersonnen hat, bleibt schließ- 
lich nichts, als alle Marionetten einfach hoch- 
zuziehen (2. Progr., 20.50 Uhr) 


2. ADVENT 
So 10. Dezember 


Uber NDR, SFB, Meissner, Kreuzberg/Rhön und 
Ochsenkopf/Fichtelgebi 


10.00 Nachr., Tagesschau — 10.20 Verzaubertes 
Museum 


Bremen: 

11.00 Heimat in der Fremde 
Bericht üb. das Familienheim der Evang. 
Seemannsmission. Von Claus Heitmann 
Deutsches Fernsehen: 


11.30 Wochenspiegel 
12.00 Internationaler Frühschoppen 
12.50 Programmhinweise 


13.10 Magazin der Woche 


München: Kinderstunde 

14.30 Fury 
Abenteuer eines wilden Pferdes 
Frankfurt: 

14.55 Die Höhlensoldaten vom Djebel 
Ben S’Mir 
8 Jahre Algerienkrieg 
Filmbericht von Heinz Leitermann 
Bremen: 

15.25 Der neue Talar 
Nach Hjalmar Bergman. Von Lutz Besch 
Mit Gustav Fröhlich, Gefion Helmke, 
Else Ehser u. a. 
Musik: Ludwig Roselius 
Szenenbild: Günther Schneider-Siemssen 
Regie: Günter Siebert 
Stuttgart: 

16.05 Die Krone und ihr Club 
Vom britischen Weltreich zum Common- 
wealth. 2. Die Erben des Empire 
Deutsches Fernsehen: 

16.55 Wo die Rentiere ziehen 
Ein Spielfilm mit Ingjald Haaland, Siri 
Schneevoigt, Aino Taube und anderen 
Regie: George Schneevoigt 
Baden-Baden: 

18.15-18.50 Bücher für Weihnachten 
Vorschläge von Wilfried Berghahn 
Hamburg: 

19.00 Diesseits und jenseits 
der Zonengrenze 


19.30 Die Sportschau 
20.00 Nachrichten, Wetter 
20.10 Zum 2. Advent 


Köln: 
20.20 Volkstänze aus Rußland 


Aus einem Gastspiel des Moissejew- 
Balletts, Moskau 

Choreogr.: Igor Moissejew 

Kamera: Kurt Gewissen 

Regie: Heinz Liesendahl 


Berlin: 
21.25 Morgen — vielleicht 


Eine Erinnerung von Mira Teeman 


Martin Berliner 
Hansi Jochmann 
Sigrid Hackenberg 
Helga Warnece 
Sprecherin ....... Ricarda Benndorf 
Szenenbild: W. Juhrke. Regie: T. Toelle 
Hamburg: 


21.45 Die Chinesinnen 


Opernserenade von Pietro Metastasio 
Musik von Christoph Willibald Gluck 


Manfred Schmidt 
. Rosi Schwaiger 
Diana Eustrati 
Cvetka Ahlin 


Es tanzen: Antje Aarborg, Annemarie 
Krütgen, Brigitte Rutkowsky und Hanni 
Vanhaiden 
Es spielt das Rundfunk-Orh. Hannover 
Musikalische Leitung: Bernhard Conz 
Am Cembalo: Wolfgang Ebert 
Szenenbild: K. H. Joksch 
Regie: K. Vibach 

22.35 Nachrichten 

22.40 Uberreichung der Nobelpreise 
Sprecher: Hermann Rockmann 


Ausschnitte aus einer Eurovisionssen- 
dung des SRT von Nachmittag 


Bayerischer Rundfunk (Regional): 
19.25 Münchner Bilderbogen 
In bayerischen Städten: Bamberg 


Deutsches Fernsehen: 
20.00 Nachrichten, Wetter 
20.10 Panorama 
Zeitgeschehen — ferngesehen 
Köln: 
21.00 Filmspäße aus Paris 


„Fast Väter“ und „.... beehren sich ein- 
zuladen“ 


Deutsches Fernsehen: 


21.30 Die Sportschau 


Mb Dezember A 


Uber NDR, SFB, Meissner, Kreuzberg/ 
Rhön und Ochsenkopt/Fichtelgebirge 

10.00 Nachr., Diesseits und jenseits der 
Zonengrenze — 10.35 Sportschau — 11.10 
Ein Platz für Tiere — 11.50 Akt. Magazin 


Hamburg: Kinderstunde 
17.00-18.25 Der kleine Meister- 
detektiv 


Bayerischer Rdf.: 18.30 Nachr. — 18.35 
Es geschah an der Grenze — 19.05 Die 
Viertelstunde — 19.25 Münchner Abend- 
schau 

Hessischer Rdf.: 18.50 Sandmännchen — 
19.00 Hessenshau — 19.20 Musik von 
drüben — 19.30 Funkstreife Isar 12 
WDR: 18.40 Hier und Heute — 19.15 Mit 
Siebenmeilenstiefeln 

Süddeutscher Rdf. und SWF: 18.30 Täteı 
unbekannt — 19.00 Abendschau — 19.20 
Dennis. Geschichte eines Lausbuben 
Saarländischer Rdf.: 18.45 Sportschau — 
19.10 Was ich noch sagen wollte — 19.20 
Mitgebracht aus New York 


Deutsches Fernsehen: 


20.00 Tagesschau, Wetter 


Köln: 

20.20 Die Reporter der Windrose 
berichten. 
Leitung: Peter von Zahn 
Wasser 


Diesmal ist es Franz Schubert, den uns 
Regisseur Rabenalt in seiner Sendereihe 
um berühmte Komponisten zeigt — je- 
doch nicht der Schubert des Dreimäder|- 
hauses, wie wir ihn aus Film und 
Operette kennen, sondern der Schubert, 
wie er wirklich war, porträtiert in eini- 
gen Episoden seines historischen Le- 
bens („Du holde Kunst“, 20.50 Uhr) 


München: 


20.50 Du holde Kunst 


Szenen um Lieder von Franz 
Schubert 

Von Wälter Brandin 

Mit Kurt Heintel als Franz Schu- 
bert, Hans Thiemig, Karl Schon- 
böck, Rudolf Lenz, Johanna Bau- 
mann, Luise Deschauer, Rudolf 
Bary, Rolf Castell, Alfred Cerny, 
Hans Friedrich, Max Graf, Harıy 
Hardt, Peter Kors, Hugo Lin- 
dinger, Eduard Linkers, Horst- 
Georg Loska, Dieter Möbius, 
Peter Trost u. Gustl Weishappei 
Musikalische Leitung: Kurt Strom 
Szenenbild: Peter Scharff 
Regie: Arthur Maria Rabenalt 


21.45 Unter uns gesagt 
Gespräch über Politik 
in Deutschland 
Leitung: Kurt Wessel 


22.25 Hilfe und Partnerschaft 
Filmberiht von der Deutschen 
Industrie-Ausstellung 
in Khartoum 
Von Wolf Posselt und 
Rudolf Mühlfenz! 


Deutsches Fernsehen: 
22.55 Tagesschau (Spätausgabe) 


ZWEITES PROGRAMM ZWEITES PROGRAMM 


Nur für Westd. Rundfunk (Regional): 
19.30 Prisma des Westens 


Deutsches Fernsehen: 
20.00 Tagesschau, Wetter 


Frankfurt: 


20.20 Reise nach drüben 
Nachdenkliches Fragespiel 
Von Bernard Thieme mit 
Joseph Caspar Witsch 
Musik: Peter Thomas 


20.50 Der Fall Rabanser 
Ein Spielfilm mit Hans Söhnker 
Paul Dahlke, Carola Höhn und 
anderen 
Regie: Kurt Hoffmann 
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über NDR, SFB, Meissner, Kreuzberg/ 
hön und Ochsenkopt/Fichtelgebirge 
10.00 Nachr., Tagesschau — 10.20 Die 
shaubude — 11.00 Karo-Dame — 11.45 
Aktuelles Magazin 


Köln: Jugendstunde 

11,00 Davon ich singen 

und sagen will 

Geschichte der Weihnachtslieder 
(2, Teil) 

Der Schatz 

der 13 Häuser 

Neue Spuren 

Film von Jean Bacque 


17.40-18.05 Die gute Tat 
Hilfe für junge Flüchtlinge 


11.15 


Bayerischer Rdi.: 18.30 Nachr. — 18.35 
Unternehmen Kummerkasten — 19.05 
Die Viertelstunde — 19.25 Münchner 
Abendschau 

Hessischer Rdf.: 18.50 Sandmännchen — 
19,00 Hessenschau — 19.20 Schlager- 
Lieblinge — 19.30 Die Prüfung 

WDR: 18.40 Hier und Heute — 19.15 
Mutter ist die Allerbeste 

Süddeutscher Rdf. und SWF: 18.30 Vater 
it der Beste — 19.00 Abendschau — 
1920 Der Fenstergucker 

Saarländischer Rdf.: 18.45 Abendschau 
_ 19.10 Für Sie, meine Damen — 19.20 


Beacon Street 21 
Deutsches Fernsehen: 
».00 Tagesschau, Wetter 
Hamburg: 
Aufbruch 


Bekenne Farbe, weißer Mann 
Von den STERN-Reportern Joa- 
chim Heldt und Rolf Gillhausen 
Kamera: Helmut Franz 


Die Zeit 
und die Conways 


Von J. B. Priestley 
Mrs. Conway . . Inge Meysel 


Y eines Kontinents 


Maria Emo 
Hazel ...... Ingeborg Körner 
Madge ..... Katharina Matz 
Carol ... .. . Cordula Trantow 
Robia Hans Reiser 
Paul Edwin Roth 


Joan Helford . . Lis Verhoeven 
Ernest Beevers Manfred Steffen 
Gerald Thornton . Jürgen Goslar 
Szenenbild: Herbert Kirchhoff 
Regie: John Olden 
(Wiederholung) 


Deutsches Fernsehen: 
Tagesschau (Spätausgabe) 


. - 


Eine Demaskierung der bürgerlichen 
Gesellschaft nennen Kritiker J. B. Priest- 
leys „Die Zeit und die Conways“. Ein 
glückliches Familiegleben scheint Frdu 
Conway mit ihren Töchtern und Schwie- 
gerlöchtern zu verbinden — aber 20 Jahre 
päler sieht alles ganz anders aus (21.00) 


ZWEITES PROGRAMM 


Nur für Westd. Rundfunk (Regional): 
19.30 Prisma des Westens 


Deutsches Fernsehen: 
2.00 Tagesschau, Wetter 


Frankfurt; 


2.20 Es darf gelacht werden 


Grotesken aus der guten, 
alten Kintoppzeit 
Hamburg: 
41.00 Londoner Tagebuch 
Klaus Schlössingk berichtet aus 
der britischen Hauptstadt 
Regie: Dietrich Koch 


Köln: 
Das Oscar-Peterson-Trio 


Für Jazzfreunde ein Ausschnitt 
aus der Reihe „Jazz at the 
Philharmonic” 


Regie; Alexander Arnz 


Uber NDR, SFB, Meissner, Kreuzberg/ 
Rhön und Ochsenkopf/Fichtelgebirge 
10.00 Nachr., Tagesshau — 10.20 Vor- 
sätzlich (Alex Atkinson) — 11.45 Akt. 
Magazin 


Baden-Baden: 
17.00 Schnelle Küche 
mit Mikrowellen 
Demonstriert von Ernst von 
Khuon 
17.20 Die alte Kunst 
der süßen Sachen 
Von Backformen und Waffeleisen 
Nach dem Buch von Hanna 
Kronberger-Frentzen 
17.40-18.00 Zu Besuch bei fremden 
Völkern 
Hochzeitsbräuche 
in Persien 


Bayerischer Rdf.: 18.30 Nachr. — 18.35 
Jeden Donnerstag — 19.05 Die Viertel- 
stunde — 19.25 Münchner Abendschau 
Hessischer Rdf.: 18.50 Sandmännchen — 
19.00 Hessenschau — 19.20 Musiziert und 
parodiert — 19.30 Abenteuer unter Was- 
ser 
WDR: 18.40 Hier und Heute — 19.15 Im 
ietzten Augenblick 
Süddeutscher Rdf. und SWF: 18.30 Bor- 
neo-Story — 19.00 Abendschau — 19.30 
Intimes Theater 
Saarländischer Rdf.: 18.45 Abendschau 
zu Rechts oder links? — 19.20 Test- 
ug 


Deutsches Fernsehen: 
20.00 Tagesschau, Wetter 


Hamburg: Prod. d. NDR und 
RIAS, Berlin 


20.20 Die Rückblende 


Das kabarettistische Fernsehma- 
gazin 

Ständige Mitarbeiter: Sigrid La- 
gemann, Brigitte Mira, Ruth Pa- 
gels, Michael Alex, Erich Fied- 
ler, Curth Flatow, Wolfgang 
Gruner, Eckart Hachfeld, Wer- 
ner Hass, Jo Herbst, Dieter Hil- 
debrandt, Klaus Kiehn, Horst 
Kintscher, Volker Ludwig, Horst 
Pillau, Hans Söhnker, Klaus-Pe- 
ter Schreiner, Achim Strietzel, 
Hans Wiegner, Rolf Ulrich und 
das Trio Sorrento 

Musik: Heinrich Riethmüller 


Regie: Hans Rosenthal 
Köln: 

21.05 Balzac 
Eine filmische Biographie 
Bremen: 


21.30 Das alte Fahrrad 


Ein Feuilleton 
Kamera: Karl-Heinz Witte 
Regie: Dieter Rohkohl 


Deutsches Fernsehen: 


22.00 Tagesschau (Spätausgabe) 


ZWEITES PROGRAMM 


Nur für Westd. Rundfunk (Regional): 
19.30 Prisma des Westens 


Deutsches Fernsehen: 


20.00 Tagesschau, Wetter 
Hamburg: 


20.20 Aus einem Totenhaus 


Oper in drei Akten von 
Leos Janacek 
Gorjantschikoff . . Rudolf Knoll 
Alej ... Richard von Vrooman 
Filka ....... Julius Patzak 
Der große Sträfling Fritz Mayer 
Der kleine Sträfling Leo Heppe 
Der Platzkommandant 

Fritz Nidetzky 
Skuratoff .. . Kurt Wehofschitz 
Tschekunoff .... . Emil Siegert 
Die Dirne ... . Helen George 
Don Juan .... Kurt Dieman 
Kedril ..... Marshal Raynor 
Schapkin Alexander Miltschinoff 
Schischkoff . Toni Blankenheim 
Tscherewin ... . August Jaresch 
Es spielt das Orchester der Wie- 
ner Volksoper unter Peter Her- 
mann Adler 
Es singt der Chor der 
Wiener Staatsoper 


Szenenbild: Robert Posik 
Regie: Theodor Grädler 


Gemeinschaftsproduktion des 
ORF und des NDR 


Mit anderen Augen 
Hauptpastor Dr. Hartmut Sierig 


Uber NDR, SFB, Mei ‚ Kreuzberg 
Rhön und Ochsenkopf/Fichtelgebirge 
10.00 Nachr., Tagesschau — 10.20 Ritt 
in die Nacht — 11.05 Denk an Fifi in 
Paris — 11.45 Akt. Magazin 


München: Kinderstunde 
17.00 Der Stern, der Berg und 

die große Stadt 

Eine Geschichte von Irina 

Korschunow 

Gezeichnet von 

Karla Braun-Duday 


17.20 Eine Viertelstunde 
mit Erika 
Kinder erzählen, spielen und 
basteln 
17.45-18.10 Als ich noch 
der Waldbauernbub war 


Film nach der Erzählung 
von Peter Rosegger 


Bayerischer Rdf.: 18.30 Nachr. — 18.35 
Leben des Meeres — 19.05 Die Viertel- 
stunde — 19.25 Münchner Abendschau 
Hessischer Rdf.: 18.50 Sandmännchen — 
19.00 Hessenshau — 19.20 Bitte, nicht 
mit mir — 19.30 Familie Michael in Afrika 
WDR: 18.40 Hier und Heute — 19.15 Die 
Abenteuer des Hiram Holliday 
Süddeutsher Rdi. und SWF: 18.30 
Unternehmen Kummerkasten — 19.00 
Abendshau — 19.20 Begegnung mit 
einem Sänger 

Saarländischer Rdi.: 18.45 Abendschau 
— 19.10 Zeichentrickfilm — 19.20 Die 
Abenteuer des Hiram Holliday 


Um vor ihren Freunden nicht länger als 
„Unwissende“ zu gelten, flirtet Leone 
auf Leben und Tod mit dem bekannten 
Pianisten Max. Damit schürzt sich der 
gordische Knoten liebevoller und frivoler 
Verwirrurgen, der in Paul Osborns 
„Erinnerst du dich?“ doch noch zu einer 


reizenden Lösung kommt (21.05 Uhr) 


Deutsches Fernsehen: 

20.00 Tagesschau, Wetter 
Hamburg: 

20.20 Fahrt ins Ungewisse 
Eine Untersuchung über denEin- 
flußdes Autos auf unsere Zukunft 
Von Max Rehbein und Rüdiger 
Proske. Kamera: Thilo Haux 
Köln: 


21.05 Erinnerst du dich? 

Lustspiel von Paul Osborn 

Laura Merrick ... Fita Benkhoff 
. Fritz Tillmann 
Sabine Sinjen 
Winifred Mansfield Charl, Kerr 
Max Lawrence Alexander Kerst 
Geoffrey Cool .. . Heinz Blau 
Louis ....... . Heinz Ulrich 
Musik: Bernd Kampka. Szenen- 
bild: Helmut Nötzoldt. Regie: 
Peter Beauvais 


Deutsches Fernsehen: 


22.25 Tagesschau (Spätausgabe) 


Nur für Westd. Rundfunk (Regional): 
19.30 Prisma des Westens 


Deutsches Fernsehen: 
20.00 Tagesschau, Wetter 
Köln: 


20.20 Einladung 
bei Irude Hesterberg 


Zu Gast sind: Hannelore Auer, 
Barbara Klein, Ingrid Werner, 
Jolanda, Max Colpet, Detlev 
Engel, Billy Sanders, Tommy 
Kent und die Seifert-Band 
Szenenbild: Ulrich Elsässer 
Regie: Rolf van Sydow 


21.05 Harald Kreutzberg 
Der Kreis 
Musik: Friedrich Wilckens 
Regie: Günther Hassert 


Eine nette Tochter... 
Ein Fernsehfilm aus der Krimi- 
nalserie „77 Sunset Strip“ 
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ZWEITES PROGRAMM 


Änderungen vorbehalten 


ie Woche vom 8. —- 14. Dezember 1961 


E OSTERREICH «Kanäle 2, 4-8, 10 


Sieh fern mait Stern 


Fr., 8. Dez. 17.00 Ein Tag mit Pater Belin (Knorr) — 17.30 Fury — 
19.30 Mit Rat und Tat — 20.00 Zeit im Bild — 20.20 Wildgans: In 
Ewigkeit Amen. Gerichtsstück — 21.30 Zeit im Bild 

Sa., 9. Dez. 19.30 Für Sie notiert — Was sieht man Neues? — 19.55 
Kurz vor acht — Zeit im Bild -- Kurzfilm-Mosaik — 20.30 Schwarzer 
Peter — 22.00 Zeit im Bild 

So., 10. Dez. 17.00 Schmökerecke — Welt d. Jugend — Fury — 18.30 
Im Scheinwerferliht — Es wird Sie ‘sicher interessieren — 19.30 
Zeit im Bild — 20.00 Der Prozeß. Oper von von Einem (Nach Kafka) 
— 21.25 Asiens Frauen (Peter v. Zahn) — 21.50 Zeit im Bild 

Mo., 11. Dez. 19.30 Für Sie notiert — Auch das ist Osterreih — 
19.55 Kurz vor acht — Zeit im Bild — Kurzfilm-Mosaik — Sport — 
20.50 Einundzwanzig. Quiz — 21.30 Zeit im Bild 

Di., 12. Dez. 19.30 Für Sie notiert — Modische Handarbeiten — 
19.55 Kurz vor acht — Zeit im Bild — Kurzfilm-Mosaik — 20.30 
Das sollten Sie sehen: Wiener Porzellan — 21.00 Zithernschlag’n 
Mi., 15. Dez. 17.00 Spieldose — Corky u. d. Zirkus — 18.15 Beim 
Blumendoktor — 19.30 Für Sie notiert — Hüter der Gesundheit — 
19.55 Kurz vor acht — Zeit im Bild — Kurzfilm-Mosaik — 20.30 
So leben wir alle Tage — 21.00 Party bei Trude Hesterberg 

Do., 14. Dez. 19.30 Für Sie notiert — Sport — 20.00 Zeit im Bild — 
Kurzfilm-Mosaik — 20.30 Schwarz auf weiß: Auguste Rodin — 21.05 
WDR: Erinnerst du dich? — 22.25 Zeit im Bild 


SCHWEIZ Kanäle 2, 3, 7, 10 


Fr., 8. Dez. 20.00 Tagesschau — 20.15 Unter Einschluß d. Offentlich- 
keit: Der Tod auf der Straße — 21.30 Aller Anfang ist leicht. Kl. 
Frage- u. Antwortspiel — 22.15 Nachr. 

Sa., 9. Dez. 15.00 Eurov.: Rugby Frankreich/Neuseeland — 17.00 
Jugendnachr. — 17.20 Komm und sieh die Welt — 20.00 Tagesschau 
— 20.15 Wort z. Sonntag f. d. kath. Kirche — 20.20 „Cabaret Rot- 
stift“: Antiquitäten und Nippsachen — 21.20 Wir machen Musik 
$o., 10. Dez. 16.45 Landwirtsch. Rundschau — 17.10 Rorate Coeli — 
17.35 Vater ist der Beste — 18.00 Von Woce zu Woce — 18.30 
Sport — 19.30 Tagesshau — 20.00 Die Mantovani-Show — 20.25 
Gift im Zoo. Spielfilm — 21.55 Nachr., Sport — 22.15 Eurov. Stock- 
holm: Ubergabe d. Nobelpreise — 23.30 Progr. 

Mo., 11. Dez. 20.00 Tagesshau — 20.20 Frish gewagt — 20.50 
Strindberg: Fräulein Julie (Wdhl.) — 22.05 Nachr. 

Di., 12. Dez. Keine Sendung 

Mi., 135. Dez. 20.00 Tagesschau — 20.15 Sessi im Bundeshaus — 
20.20 Eine Illustrierte, bitte! — 20.50 Am Fuß der Blauen Berge — 
21.40 J. Armand: Die Polarlinie (Für Freunde d. franz, Theaters) 
Do., 14. Dez. 17.30 Knusper, knusper Knäuschen — 20.00 Tages- 
schau — 20.15 Session im Bundeshaus — 20.20 Blick ins Tierreich 
— 20.45 Kammerkonzert Silzer, Berlin — 21.05 NDR: Erinnerst du 
dich? (Paul Osborn) — 22.20 Nachr. 


LUXEMBURG Kanal 7 


Fr., 8. Dez. 19.00 Progr. — Persönlichkeiten: Patty Berg — Roman 
d. Wissenschaft — 19.57 Wetter, Nachr. — 20.30 Rendezvous in 
Luxemburg — 21.15 Catch — 21.35 Sherlock Holmes — 22.30 Nachr. 
$a., 9. Dez. 15.00 Aus Paris: Rugby Frankreich—Neuseeland — 
17.00 Progr. — Die Rache des Korsaren — 18.30 Gefährl. Bestimmung 
— 18.55 Sportvorschau — König Fußball — 19.57 Wetter, Nacır. — 
20.30 Menschen ohne Gesichtskreis — 20.55 Pariser Melodien — 21.25 ° 
Gefährliche Schönheit. Mit Gina Lollobrigida — 22.50 Nachr. 

$o., 10. Dez. 17.00 Progr. — Göttin d. Wendekreise (f. alle) — 
19.00 Seltsame Tiergeshichten — 19.15 Die schönsten Zeiten d. 
franz. Kinos — 19.40 Errol Flynn — 19.57 Wetter, Nachr. — 20.17 
Hier Interpol — 20.47 Wenn die Kranicke ziehen (F. alle) 

Mo., 11. Dez. 19.00 Progr. — Die Wikinger — Sport — 19.57 Wetter, 
Nachr. — 20.30 Die Abenteuer des Don Juan (F. Erw.) — 22.00 
Große Musiker — 22.25 Nachr. 

Di., 12. Dez. 19.00 Progr. — Große Reisen — 19.20 Herausford. d. 
Gefahr — 19.57 Wetter, Nachr. — 20.30 Papa hat recht — 21.00 Das 
fünfte Spiel — 21.30 Catch — 21.50 Zeitchronik — 22.20 Nachr. 
Mi., 15. Dez. 19.00 Progr. — Kulin. Sdg. — Strömung — 19.57 Wetter, 
Nachr. — 20.30 Stars nach Ihrer Wahl — 21.15 Casablanca. Mit 
H. Bogart u. Ingrid Bergman (F. Erw.) — 22.35 Nachr. 

Do., 14. Dez. 17.00 Progr. — Schulschwänzer — 19.08 Für Mütter — 
Der zerbr. Pfeil — Rezept d. Chef Norbert — 19.57 Wetter, Nachr. 
— 20.30 Der Phantasie preisgegeben — 20.55 Rufen Sie Nord 777 
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Fr., 8. Dez. 19.10 Unsere Freunde, die Tiere — 19.40 Kameradenzeit ' 
— 20.00 Nachr. — 20.30 Die Repatriierten — 21.30 Aufforderung zum 
Tanz — 22.00 Urteilen Sie! — 22.45 Nachr. 

Sa., 9. Dez. 19.25 Das Rad dreht sich: Paris — 20.00 Nachr. — 20.30 
Rendezvous mit Bourvil — 21.00 Die Kamera erforscht die Zeit: Der 
Mord Pierres III. — 22.40 Jazz — 23.10 Nachr. 

$o., 10. Dez. 19.25 Der Schatz der 13 Häuser — 20.00 Nachr., Sport — 
20.45 Gangster von Paris — 22.05 Die Kunst und die Menschen 

Mo., 11. Dez. 19.10 Montag-Optimisten — 19.40 Kameradenzeit — 
20.00 Nachr. — 20.30 Immer das Lied — 21.20 Unmittelbar bei... 
— 22.10 Huldigung für Maurice Tourneur — 22.40 Nachr. 

Di., 12. Dez. 19.10 Modernes Abenteuer — 19.40 Kameradenzeit — 
20.00 Nachr. — 20.30 Hinmetzelung der Unschuldigen (W. Saroyan) 
— 22.00 Große Interpreten (Michele Auclair) — 22.30 Nachr. 

Mi., 13. Dez. 19.10 Sport — 19.40 Kameradenzeit — 20.00 Nachr. — 
20.30 Uber eine Akkordeon-Melodie: Das Jahrmarktsfest — 21.00 
Die Kulissen der Tat — 21.45 Lektüre für alle — 22.35 Nachr. 

Do., 14. Dez. 19.10 Das Buch, mein Freund — 19.40 Kameradenzeit — 
20.00 Nachr. — 20.30 Der Mensch d. 20. Jahrhunderts — 21.30 Von 
Ihnen zu mir — 21.40 Court Metrage 1961 — 23.10 Nachr. 


Kanöle für das ZWEITE PROGRAMM nach dem Stockholmer Plan. 
Die eingeklammerten Zittern sind die alte Zählart. An den 
Frequenzen ändert sich nichts. 

Bayerischer Rdf.: Augsburg 23 (16). Hof 23 (16). München 35 (28). 
Nürnberg 34 (27). Würzburg 25 (18). Hessischer Rdf.: Feldberg/Ts. 
34 (27). Fulda 26 (19). Kassel 33 (26). WDR: Aachen 37 (30). Biele- 
feld 35 (28). Bonn 26 (19). Dortmund 25 (18). Düsseldorf 29 (22). 
Minden 26 (19). Münster/Westf. 21 (14). Süddeutscher Rdf. und SWF: 
Freiburg 33 (26). Heidelberg 27 (20). Ravensburg 37 (30). Regens- 
burg 21 (14). Rottweil 35 (28). Stuttgart 26 (19). Saarländischer Rdf.: 
Saarbrücken 32 (25). 
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